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Die Beitgenoffen, 
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An Sir Nalph * * * * 


(einen berühmten Staatsmann). 





| Wenn ic Ihren Namen an die Spitze dieſes 
Werkes ftelle, von dem ich felbit noch nicht recht . 
weiß, ob es ein abgejchlofjenes Buch oder ein. 

Journal werden wird, jo veranlaßt mic, dazu 
11112 — — ”) beſonders die gleiche Rich— 
tung, in der ſich unſre Wünſche zu begegnen 
pflegen. Sie gehen gern von der Politik auf die 
Poeſie über; ich verlaſſe gern meine poetiſchen 
Beſchaͤftigungen und politiſire. Sie find er: 
müdet von dem unaufhörlichen Zählen der 
Pulsſchlaͤge, welche das Leben des Staates 
verrathen, und deren ſchnellere oder langſamere 


*) Es iſt hier ein Privatverhaͤltniß erwaͤhnt. 
1* 
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Bewegung auf politiihe Erfältungen, Ent: 


zündungen und Quartanfieber fchließen läßt; Gie 


ermatten, jenen Chimboraffos von Aftenftößen 
gegenüber, welche über eine wichtige Trage des 
Tages verglichen feyn wollen, und fehnen fidh, 
Gie haben es mir oft geftanden, nad den 
glückfeligen Geftaden der Poeſie, wo es Ihnen 
bei dem übergroßen Verlangen manchmal fo: 
. gar gleihgültig ift, ob Sie den fteifen und 
bebänderten Allegorien der mpythologifchen Pe: 
riode in der Literatur begegnen oder den Der: 
wilderungen unfrer modernen Waldpoefie, ei: 
ner Tragödie mit drei Einheiten oder einer 
Tragödie, die deren jo viel zählt, daß fie Feine 
mehr hat. 

Mir geht es umgekehrt. Mit der- Poefle 
jtch’ ich des Morgens auf. Gleih an meine 
eriten Verrichtungen Enüpfen fi) die Ber: 
worrenheiten poetifcher Bilder. Meine Nacht: 
müße ift der Helm des Achilles. Mein blumi: 
ger Schlafrock ift bald der Frühling mit dem 
„Füllhorne feiner Florapracht, bald ift mir fein 
langes Rauſchen und Wallen eine fo deutliche 


V 





Borftellung des Meeres, daß .ich immer in 
Sorge leben muß, über eine Erfältung meiner 
Dhantafie einen reellen Schnupfen meiner Nafe 
zu befommen. Ich treibe mich dann, die Fe— 
der ergreifend, in den entfernteften Gegenden 
der Erde um, Elage, weine mit Menfchen, 
die ich nie gefannt habe, lache laut über 
Späße und Situationen, wobei ich vielleicht nur 
der Einzige bin, der fie für witzig hält. Sch 
haͤrme mid ab, wie e8 mit meinen Helden 
werden wird, ich biete alles Mögliche auf, ih: 
nen die Hand eines Wefens zu verfchaffen, das 
fie lieben, ich fpende Reichthümer, laife oftin- 
diſche Onkel fterben, Eurz ich pfufche dem lieben 
Gott unaufhörlih in feine Schöpfung hinein, 
ſchiebe ihm Menſchen und Schickfale unter, die 
er nie contrafigniven wird, und finfe zuletzt, 
von meinen Traumereien erfchöpft, auf ein 
Sopha zurüc, das mich erft allmählich wieder 
lehrt, hart von weih, Comfort von einer 
Dfenbanf zu unterſcheidien. — 

Halten Sie es für ein Glück, Dichter zu feyn ? 
Ich wenigftes nurdann, wenn ich von irgend einem 
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verrufenen Kritiker, aus deffen Munde der böswil- 
ligite Tadel zum bejchämendften Lobe wird, in 
allen Gelenken zerfchlagen werde. Dieſe Art von 
Feindfeligfeit (denn für das Lob Literarifcher 
Freunde, das immer nur langweilig ift, dank 
ih) ermuntert mich, weil ich weiß, daß ich 
jetzt Enthufiasmus erregen werde. Sonſt hin: 
dert mich der dichterifche Xorbeer. Es iſt un: 
möglich, fo befränzt wie Dante zu feyn und 
fih einen waffergeprüften fafhionablen Hut auf: 
zufeßen. Glauben Gie mir, daß in mir das 
ewige Sdealifiren einen rechten Heißhunger nach 
der Wirklichkeit erweckt. Ich möchte Fein 
Staatsmann feyn, aber immer auf die Politik 
zurückkommen. Meinen precären Erfindungen 
gegenüber haben für mich die Thatfachen ei— 
nen unendlichen Reiz. Ich geftehe Ihnen, daß 
ih die meiften Dinge richtiger zu beurtheilen 
glaube, als die, welche dafür befoldet werden. 
Ich bilde mir fogar ein, die Kriegsfunft zu 
‚verftehen, und habe, wenn ich des Abends nicht 
einschlafen Eonnte, im Bette mande Schlacht 
zwifhen Nationen aufgeführt, von welchen 
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“aber immer diejenige unterlag, die ich com: | 
mandirte. Denn über dem Kanpnendonner 
ihlummerte ich allmählich ein und mußte das 
Schlachtfeld räumen. - 

In allem Ernfte, mein huchgeachteter Freund, 
ich habe die Neigung zur Politif mit den mei- 
ften ältern Dichtern gemein, wie fehr ich aud) 
fonft hinter ihnen zurückftehe. Dante und Mile 
ton ergriffen fogar Partei, die Andern Liefer: 
ten nicht ungern Strophen und Scenen, wels 
hen ſich eine Bezüglichkeit auf die große Welt 
abgewinnen ließ. Ueberhaupt war aber aud) 
die Stellung der Literatur in vergangenen Zei: 
ten eine andre, als jest. Die Literatur ftand 
über den hiftorifchen Thatfachen, fie wurde um 
Rath gefragt, fie hatte noch Gewalt genug, 
um etwas entjcheiden zu können. Die Litera- 
tur verlor die Uebergewicht erft, als fie fih 
der hiſtoriſchen Autorität ſelbſt unterorönete 
und ihr zu fchmeicheln anfing. Die franzöfifche 
Literatur hat diefen Verrath an der Gelbfige- 
feggebung des Geiftes zu verantworten. Gie 
machte fi anheifchig,, die Thaten der Könige 
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beurtheilen zu wollen, und endete damit, daß 
fie fie nur erklärte, auffchrieb und pries. 
Sriedrih IL und Katharina geizten nad) dem 
Beifalle Boltaires; aber indem fie, die Litera- 
tur zu erheben fchienen, festen fie fie nur 
herab. Denn Literatur blieb nicht mehr die 
geſchloſſene Kette einer beftimmten, ftreng vor- 
gezeichneten Freiheit, fie hielt ihre einzelnen 
Glieder nicht mehr zuſammen, fondern wurde, 
ftatt fih in den Objekten zu confolidiren, in: 
dividualiftirt, wurde Eigenthum eines Einzelnen, 
der Wis und Kenntniffe genug befaß, um fie 
zu beherrfhen, mit einem Worte, die Litera- 
tur war nicht mehr Maffe, fondern Perfon. 
Durch eine folche von den Franzofen verfchul: 
dete Umkehr ihrer Beftimmung hat auch die 
Literatur feither ihre Kraft verloren und kann 
nur noch als individuelle Meinung wirken, ale 
eine Meinung, die fehr wenig ausrichtet, wenn 
fie nit duch Namen, Rang und großen Ruf 
unterftügt wird. 

Bei uns Engländern findet noch fo ziem- 
lich zwifchen Leben und Kiteratur ein Gleich: 
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gewicht Statt. Dieß kömmt aber weniger von 
dieſer, als von jenem her. Denn unſre Ge— 
ſchichte hat ſich früher, als die anderer Natio— 
nen, beſtimmte Formen erobert, innerhalb deren 
ſich das Urtheil der Publiziſten bewegen konnte. 
Eine frühe Spaltung unſerer politiſchen Begriffe 
theilte ſich der ganzen Nation mit, es kam 
darauf an, man erwartete es, daß hier Etwas 
angegriffen, dort Etwas vertheidigt wurde. 
Die Formen unſrer politiſchen Exiſtenz mußten 
erklärt werden und, da fie zunaͤchſt nur Kreiſe 
ohne Inhalt find, ausgefüllt.. Die Feder war 
an die Stelle des Schwertes getreten, d. h. fie 
war eine Hülfleiftung und wurde wenigiteng 
dort ald eine unumftößlihe Thatfache aner:. 
kannt, wo fie unter den Shrigen, unter der 
Partei war. Allein dieſe günftige Entwickes 
lung der Literatur, welche, wenn nicht unfern 
gründlihen Werfen, doch unfern Pamphlets 
und Sournalen eine große Wirffamfeit gelaf- 
fen hat, findet fih auf dem Eontinente weit 
weniger. Mit Napoleon hörte in Frankreich 
die Furcht vor der Literatur auf. Paul 
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Louis Courier fiel nur als eine Ausnahme. 
est, werden Sie geitehen, ift in Sranfreich 
der gedruckte Buchftabe, fchon. ehe er trocknete, 
zu Mafulatur geworden. Ich Fanıı ‚nicht bios 
‚an England denken, fondern muß die Gefälligkeit 
des Continents, meine Schriften zu überfegen, 
dadurd) ehren, daß ich fie auch für ihn einrichte. 
Aus diefen Thatſachen ift nun erfichtlich, 
wie undanfbar es ift, wenn man fich mit der 
Kritik der Öffentlichen Angelegenheiten als Au— 
tor befchäftigt; aber eben fo auch, wie erflär- 
li, immer wieder von Neuem Etwas zu ver: 
ſuchen, was nur Waſſerſchöpfen ift in das 
Faß der Danaiden. Die Literatur will fi 
ein Recht erobern, das ihr beftritten wird. 
Sie beſchwört alle Mittel, die ihr zu Gebote 
ftehen, um die Tyrannei Falter, fpröder und 
vornehmer Thatſachen zu flürzen. Die Philo: 
fophen Eoinmen mit ihren erften und lebten 
Gründen der Dinge, ſtrecken ihre knöchernen 
Hände aus und weillagen. Die Dichter run: 
den ihre lachenden Gleichniffe ab, fpigen ihre - 
feinen Spöttereien und umziehen den Gegner 
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mit jo viel Blumenguirlanden, bis fie ihn ei- 
nes janften, fcherzenden Todes erfticfen fehen. 
Es ift eine gährende und gefährliche Bewegung, 
die immer gerüftet an den Thoren der offiziel- 
len NHötels ſteht und fie entweder mit ſtür— 
menden Balliiten berennt oder fich erft bei 
der Frau des Concierge, dann bei ihm felbft 
einſchmeichelt, ſich in die Freundſchaft des 
Kammerdieners hineinwißelt, zulegt in der 
Antihambre der Autorität fteht und aus ei- 
nem muntern Scherze fih in den Schlangen: 
ftachel verwandelt, der aus dem Blumenftrauße 
der Cleopatra züngelt: Es foll in Deutfchland 
Schriftfteller geben, welche über die Aepfel der 
Hesperiden fchreiben und darunter eigentlich 
nur die Reichsäpfel der Könige verftehen. , 
Es fcheint mir aber, daß fich diefe Polemik 
einige Sehler zu Schulden kommen läßt, die 
alle ihre Wirkungen aufheben. Man: läßt fi) 
in Kämpfe ein, deren Terrain man nicht un: 
terfucht hat. Man fpricht in einer Sprache, 
die Dem, der fich belehren laffen foll, unver: 
ftändlih if. Endlih miſcht man zw viel 
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Arcadien in unfer runzeligtes Europa, man macht 
aus der alten Schönen eine Theaterprinzeffin, 
die fich ſchminkt und eine Jugend affectirt, die 
fie längft verloren hat. Unſre Zeit hat Thor: 
heiten, von denen der Cabinette bis zu denen 
des Boudoirs, von der Krone herab bis zur 
Gravatte; aber ift es nicht lächerlich, ftatt Je— 
manden zu fagen, du würgft dir deinen Kehl- 
fopf jo unvernünftig zufammen, daß du hinten 
ein wenig lüften mußt, ihm rundweg zu er: 
flären: Geh’ mit blofem Halfe! Unfre Zeit 
bat etwas ungemein Anziehendes, felbft wenn 
man ihre Abgefchmacktheiten vergleicht. Es 
gibt nichts ſo Unvernünftiges, was bei ung 
die Gedanfenlofigkeit in der Politif, Moral 
und der Mode ausgehecft hat, das nicht zu 
gleicher Zeit einen gewiflen Anftrih, eine ges 


wife Raifon hat, wenn man auch über fie 


nur lachen muß. Der Nonfens unfrer conver: 
fationellen Beziehungen ift Fein Defizit an 
Vernunft, fondern Uebervernunft, die uns 
bei ſchlechter Laune albern, bei guter zumeis 
len recht ergötzlich erfcheint. Bon Sprache 
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3. B. ift nirgends mehr die Rede, alle Ber: 
hältniffe, die gelehrten wie die gefellfchaftlichen, 
haben ihren Sargon. Die Religion hat ihren 
Jargon, die Moral, die Politik, die Snduftrie, 
die Liebe, Man kann fih mit Redensarten 
weit fürzer und bequemer ausdrücken, als wenn 
man vernünftig fpridt. Man gähnt, man 
fagt eine Stelle aus Hamlet, man ruft: Sehr, 
ſehr! und man hat beinahe eine Rede gehal- 
| ten. .Denn Seder, der eingeweiht ift, verfteht 
diefe Abkürzungen und Eitate. Ein DBernünf: 
tiger, hält, zwei Menfchen, die fih auf Diele 
Weiſe durch Knurren, Schnalzen , Gähnen und 
einige unartifulirte Interjektionen ihre Anſich— 
ten und Gefühle wechfelfeitig zu verftehen ges 
ben, für verrückt, während fich Doch dieſe Leute 
vortrefflich mit einander unterhalten. Ich Fenne 
zwei junge Gentlemen, welche durchaus nicht 
wie Sprößlinge einer reichen Primogenitur les 
ben Fünnen, die fih im Gegentheile noch unter 
dem Loofe jüngerer Söhne befinden und tüche 
tig rudern müffen, um zu ſchwimmen. Gie 
haben unendlich viel Erfahrungen durchzu— 


—— —— ——— 


XIV 


machen, fie fennen auch einer des Andern Be: 
'gegniffe und fchwierige Lagen, und dennoch 
wird man niemals finden, daß fie ein Wort 
mit einander reden. Gie fiben zufammen,. 
gähnen, feufzen, beobachten ein pythagoräifches 
Stillfehweigen und wiflen doch Alles, was ih: 
nen paffirt. Waren Gie bei der Lady Fig ** 2 
frägt der Eine, wenn fie fi) fehen. Der Andre 
ftößt einen Ton aus, der zwar das Anhören 
eines Geufzers hat, aber doc fo hoch hinauf 
gezogen ift, daß er weit mehr Vergnügen als 
Schmerz auszudrücken fcheint. Jetzt fehweigen 
fie eine Diertelftunde, während welcher fie nur 
mit ihrem Mienenfpiele fich verftändlich find. 
Gie lachen, fie beißen die Lippen über einan: 
der, fie jpißen die Zunge und Drücken ihre 
Backen in Die Höhe, kurz fie betrachten fich 
wechjelöweife wie Telegraphen und erreichen 
durch allerhand pantomimiſche Merkwürdig— 
keiten ein Refultat, das auf einen ungefäh: 
ven Roman hinausfommt, und einen Bogen 
von 46 Geiten brauchen würde, wenn man 
ihn mit al’ den wißigen Nüancen wieder 
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geben wollte, mit welchen fie fih ihn erzäplt 
haben. 

Diefe Abfchweifung entjchuldig’ ich durch 
das, was. ich fogleich fagen werde. Ich finde 
nämlih, daß Diejenigen, welche über die öf— 
fentlichen Angelegenheiten fchreiben, den Cha: 
rafter unfrer Zeit nicht gründlich ftudirt haben, 
und daß, wenn fie auch die Zeit Fennen, ihnen 
doch wieder die Zeitgenoffen gänzlich unbekannt 
geblieben find. Es läßt fih vielen Verhaͤlt— 
niffen unfres Jahrhunderts eine beffere Form 
geben; allein der Stoff, aus dem man -fcharfen 
will, wird ein andrer feyn, als der ift, welchen 
man vorfindet. Man Fann, ftreng genommen, 
nichts Neues gründen, «man Eann immer nur 
das Alte verbeffern, einen Acker, der. brach 
lag, umpflügen, ihn düngen, man kann Früchte 
erzielen, Grund und Boden aber mülffen ges 
geben ſeyn. Was find nicht für Theorien auf: 
geftellt worden, um unferm Sahrhundert zu 
Hülfe zu kommen! Gie fhöpften alle nur den 
Schaum von den Zeitgenoffen ab und berech: 
neten ihre Schriften für ein Abftraftum, das 
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nirgends exiſtirt Mich wenigſtens treibt es 
augenblicklich aus den Allgemeinheiten heraus, 
wenn ich mich in ſie verflogen habe, und es 
klopft an meine Thür. Herein! Der Friſeur. 
Eine Geſtalt, die uns mitten im Sommer das 
Bild des Winters gibt, weil der Puder wie 
feſtgefrorner Reif auf dem Kleide ſitzt; eine 
krumme, ſervile, höfliche Schwatzhaftigkeit, welche 
die Menſchen nach ihren Toupé's beurtheilt, 
und deren täglicher Refrain iſt: „Ja, ehemals! 
Der Perruguier ift für unfre Zeit hin: Allee 
fcheert fich glatt; die Frauenzimmer ftehen des 
Morgens auf, links, rechts, hin und her, fo, 
der Zopf ift fertig, herumgewunden, aufgefteckt, 
zwei Löckhen an den Ohren mit Pomade oder, 
wenn fie fehlt, mit etwas ganz Anderm ge= 
dreht. Das ift die heutige Kunft, die fidh 
felbft bedient!“ Diefer Mann ift unausftehlic, 
er gehört dem vorigen Sahrhundert an, er 
macht aber fchon mehr als dreißig des neuen 
mit. Darf ich ihn übergehen? Und fo den 
ganzen Zag. Das Nufen und Lärmen auf der 
Gaſſe, die neuen Erfindungen, die Plakate, 
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die Stiefelwichspatente; kann man dieß Alles 
vergeffen, wenn man über fein Sahrhundert 
nachdenken will? Dort fteht ein junger idea- 
liſtiſcher Revolutionär vom Eontinent, ein Ein: 
gebürgerter von St. Pelagie. Sein Haar wallt 
lockig über die Schultern, es it ſchwarz und 
hat vor Frühreife ſchon, gegen das Licht gehalten, 
ein graues Lüſtre; er runzelt die Stirn, er liest 
in den Werfen St. Zufts, er ift adelig und läßt 
die Bezeihnung davon aus, er ift reich und 
bungert, um die Empfindungen der Proletairs 
zu ftudiren. Und hier führ’ ih Euch in ein 
Haus, das mit Tulpen rings umpflanzt iſt, 
ein jauber lakirtes Haus in Holland, in wel- 
chem man nichts, als Mil. und Kupfer im 
Hofe ſieht, in die Nähe Derer, die es ber , 
wohnen, zweier Eheleute, die ohne Kinder 
alt geworden find. Sie ftehen fpät auf, früh: 
ftücken eine Stunde, lefen fich wechfeljeitig die 
Zeitung vor, von dem leitenden Artikel an bis 
zum Hunde, der verloren ift und auf den 
Namen einer Sängerin hört, mit welchem 
ihn fein Herr taufte; fie leſen Alles, früh— 

Bulmwer, Zeitgenojjen. I. 2 
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ſtücken dann zum zweiten Male, laſſen ſich 
dann von vier Ziegenböcken durch ihren Tul— 
pengarten fahren, eſſen eine lange Zeit hin— 
durch zu Mittag und beginnen das Ko— 
miſchſte, was ich mir von zwei alten kinderlo— 
ſen Eheleuten denken kann. Er im Schlafrock, 
mit der Nachtmütze, ſie noch immer in der 
Morgencontuſche, einem Jäckchen, das nur- 
faum bis über die Taille geht und dann wei: 
ter unten einem flanellenen Unterroce Raum 
gibt. So ſetzen fich die beiden Leute, die eine 
Million befiten, einander gegenüber, beide.raus 
- hen Eigarren, eine Flaſche Portwein fteht zwi— 
[hen ihnen, rings ift Alles feft verwahrt, fie 
jpielen eine Kartenpartie, fprechen dabei fein 
Wort, fondern gehen, vom Spiel, Dampf und 
dem Portwein allmählich übermannt, ftumm 
und fteif um acht Uhr zu Bette. Sit dieß nicht 
auch eine Scene des Zahrhunderts? Darf fie 
der Neformator überfehen? 

Ich fagte Schon, daß es Schriften gibt, 
wo dieß Alles überfehen wird. Die Berfaffer 

derjelben thaten die unzähligen Charaftere und 
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Individualitäten unter den Zeitgenoſſen zuſam— 
men in einen großen Trog, wie man die Kar: 
toffeln zufammenjtampft und preßt, bis ihre 
Quinteſſenz, aus der man Mehl, Zucker, 
Aquavit bereits gemacht hat und vielleicht fo: 
gar auch Fleifh machen wird, ihre Medulla, 
wie die Alten auch vom Kern der Menfchen 
jagten, herausgedrückt if. Für diefen Durch 
Ichnittscharafter der Zeit ftellen fie dann ihre 
guten Lehren auf, die fie mit Stellen aus anti: 
fer und mittelalterliher Weisheit zu erhärten 
juchen. Dieß Verfahren hat uns eben fo viel 
geiftreihe Köpfe wie Charlatane kennen gelehrt. 
Ich billig’ es nicht. Ich mag meine lieben guten 
Nachbarn, die jo wenig Lärm machen und 
wenn nicht durch das Parlament, doch durch 
die Kirche mit der Zeit zufammenhängen, ich 
mag meinen Comte - proletaire und meine 
‚beiden Holländer nicht um ihr Stimmrecht in 
den Angelegenheiten des Jahrhunderts bringen. 
Sie gehören mit dazu, wenn fie fih auch nur 
duch ihre Ruhe, durch ihre Thorheit oder 
durch ihre Steuern, welche fie zahlen, auszeichnen. 
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Es ift ein Fehler, daß die reformiren- 
den Ochriftftellere faft immer nur die Intelli-— 
genz, felten die Materie im Auge haben. Es 
ift fogar ein Nachtheil für Diejenigen, welche 
durch eine Einfeitigfeit dieſer Art am meiften 
geehrt werden. Iſt denn unfre Bildung, die 
nämlich, welde für das Jahrhundert in Anz 
ſpruch genommen werden kann, nicht eher ein 
Derdienft, als eine Vorausfegung, die ſich jo 
leicht von felbft verfteht, und mit der man 
nad) Belieben ftatiftifch- moralifche Berechnuns 
gen anftellen fann? Die NReformatoren wollen 
immer nur die Ideen gegen einander ausglei= 
chen, ftatt daß fie die Ideen mit der Materie, 
mit meinen beiden Holländern ausgleichen fol: 
ten. Ob ih dem Syſteme der Bewegung, 
meine Kritifer dem des Widerftandes angehören, 
das follte zulegt weit weniger entfcheiden. Ein. 
Spitem ift immer ein weiter Borfprung. Die 
Vorzüge des Jahrhunderts mit einander in Kampf 
zu bringen, ift wahrlich nur eine ganz einfeitige 
Polemik! Mit einem Worte, e8 handelt fich weit 
weniger um Revolution, als um Aufklärung. 


XXI 


Wenn ich dieſen Empfindungen nadhing, 
jo bildete fih in mir eine dee aus, von 
welcher ich durch diefes Werk, das ich Ihnen, 
mein Herr, widmen wollte, nur eine Vorſtel— 
lung geben kann. Ich ſann über eine Schrift, 
die zwar den Zweck, für den fie gejchrieben - 
ift, niemals felbft wird erfüllen können, die 
aber doch Diele, die für ihn arbeiten könnten, 
darauf aufmerfjam machen wollte. Ich kann 
nicht auf die Leute wirken, die ich liebe, auf 
das Dolf, aber auf die, die mit ihm umge: 
ben. Meine Schrift follte Alles umfaflen, was 
den Geiſt unferes Jahrhunderts begreift, aber 
fie follte vom Sndividuum, nicht von den Ten 
denzen anfangen. Sch hätte gern zuerft ein- 
Kind unfrer Zeit gefchildert, wie e8 geboren 
und erzogen wird, dann die Begriffe, die es 
einfaugt, dann die, welche ihm fpäter zur Aus: 
wahl angeboten werden. Ein Gemälde des 
Sahrhunderts vom 5. Mai 1789 bis auf 
die berüchtigte Duadrupelallianz unfrer Tage 
würde fih an. diefe Prämiffen angereiht haben. 
Jetzt folgen Religion und Staat, Kunft und 
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Literatur in ihrer fhwebenden,-vom Momente 

“ tyrannifirten Lage, mit all’ den lächerlichen 
Neuerungseinfällen, welche mit fo vielem Ernfte 
von unfern Zeitgenoffen behandelt zu werden 
pflegen. Und dieß Alles ift fogar feine Vor— 
ftelung mehr, fondern ich habe in Diefem 
Werke verfucht, fie wahr zu machen. Es ift der 
Rhodifhe Coloß, von- dem ich hier eine Mi— 
niaturausgabe veranftalte. 

Auch auf große Charaftere mad’ ich 
Jagd; allein die Gechzehnender find auf um: 
fern ausgefchoffenen Revieren felten. Sch 
habe gefunden, daß man immer ein Nudel 
zeitgenöffifcher Pygmäen mitnehmen muß, um 
das Mittelmäßige als groß erjcheinen zu ma— 
chen. Diefe Erfahrung beftimmte mich, mei: 
nem Buche eine ungemwifle Ausdehnung in die 
‚Zufunft zu geben, e8 als geichloffenen Verſuch 

in drei Bänden zu beginnen und es beinahe 
als Journal enden zu laſſen. Addifon und. 
alle Blauftrümpfe find mir verhaßt, allein die 
Form, deren fih Addifon und Steele bedienten, 
muß Jeden anfprehen, den der Augenblick 
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zwingt, Etwas zu ſagen, und der doch nicht 
täglich gezwungen ſeyn will, es ſagen zu müf- 
fen: Möglich, daß meine Zeitgenoffen, 
nachdem fie ein Buch gewefen find, fich zuletzt 
in eine Monatsfchrift verwandeln. 

Sie aber, mein hochgeehrter Herr, müffen 
mir verzeihen, daß ich Sie in diefen Strudel 
von Ungewißheit und interimiftiihen Plänen 
hinabziehe. Sch kenne Ihren Abſcheu vor aller 
Politik, ich Fenne auch die Grundfäge, welche 
Sie aufftellen, wenn Gie einmal gezwungen 
find, fich- mit ihr zu befchäftigen. Sie find 
der erfte Leſer dieſes Buches: wie werd’ ich 
mich alfo anftrengen müffen, daß Gie aud) 
der legte bleiben! Sch werde dieß nicht anders 
erreichen fünnen, als daß ich fuche, in, der 
Politit jo viel wie möglich Dichter zu feyn. 
Für den Gtof kann ih es nit ver 
ſprechen; denn meinen Pfeilen kann ich doc) 
die Spiße nicht abbiegen? Für die Form aber, 
hoff’ ich, wird mich meine Art, die Dinge anzu: 
fchauen, da am mwenigften verlafien, wo ich für 
die Dinge, für die Gegenftände nicht verant— 
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wortlich bin. An Unterhaltung wird es nur 
für Miß*** in meinem Buche fehlen; denn 
ich bin noch immer nicht im Stande, es dieſer 
Dame recht zu machen. Gie verachtet meine 
Schriften, weil fie nur das fchildern, was man 
:alle Tage felbft fehen kann. Mich beunrupigt 
dieß, weil es möglich ift, daß fie, eines Tages 
einmal ihre Srühlinge zählend, fi) noch ent: 
ſchließt, Schriftftellerin zu werden, und es mir 
gehen würde, wie Orpheus unter den Mänaden, - 
wenn fie nämlid) die Freiheit befäme, anonym 
an einer Eritifchen Anftalt mitzuarbeiten. 
Uebrigens, wie immer, 


Ihr ergebenſter Diener 
&, L. B. 


Herfortſtreat, im October 1836. 


Der Menfeb... 


des 


neunzehnten Jahrhunderts." 
Das Sahrhundert, in welhem Hume und Boltaire leb⸗ 
ten, ſetzte das Individuum höher, als unſre Zeit, die 
durch Napoleon die Kraft nur in den Maſſen finden 
lernte. Es iſt eine eben ſo intereſſante als belehrende 
Aufgabe, die pſychologiſchen Eigenthümlichfeiten des vori⸗ 
gen Sahrhunderts zu unterfuchen, feine hiftorifchen Be: 
gebniffe auf die Menfchen zurüdzuführen, und dieſe 
wieder zu verfolgen bis in die Traumereien, welden ſich 
jene Zeit der erwachenden Freiheit hingab. Die Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts läßt fih in ein Eapitel 
der allgemeinen Gefhichte der Mode verwandeln. Denn 
die Philofophie diefes Jahrhunderts, feine Literatur und 
beinahe auch feine Politik, dieß Alles hatte einen eigen- 
thümlichen, durch äußere Auffallenheiten beftimmten An: 
ftrih. . Vom Reifrock an bis zu Rouſſeau's nackten 
Menfchenthieren ift die Gefchichte der öffentlichen 
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Meinung über Gegerſtände des höhern Nachdenkens eng 
verſchwiſtert mit, allen übrigen Erſcheinungen der da— 
maligen Zeit. Man bemerke aber wohl: man philoſo— 
phirte weniger über die Mafjen, ald über dad Individuum. 

Daher laßt. fi ch auch der Menſch der alten Zeit weit 
leichter definſren als der der neuen. Die alte Zeit war 
auf den Moenſchen berechnet, jetzt muß der Menſch nach 
ihr ſich eintichten. Schon das Kind in der Wiege war 
damals⸗ Gegenſtand mannigfacher Theorien, der Knabe 
ſtand unter Liner Zucht, die zuerſt von einer lächerlichen 
‚Strenge, -fpäter von einer ftrengen Lächerlichkeit ge— 
handhatt · wurde. Den Bakel verdrängte eine Ruthe, die 
aber- mehr die Wünſchelruthe nach allerhand idealiftifchen 
Schägen war, wie Rouſſeau nad) ihnen zu graben an- 
gefangen hatte. Der Jüngling, der Mann, die Bil: - 
dung des Weibes; alle dieſe Stadien ſind leichter zu er— 

meſſen, als die entſprechenden in unſrer Zeit. Von den 
geſtickten Weſten Louis XIV. zu den englifchen Weber: 
röcen der Regentfchaft, von diefen wieder durch die Er— 
: findung der Haarbeutel bis zu den Stulpftiefeln und den 
großen Bruftflappen an den Röcken der Sacobiner, von 
dem Wallfifchfloffengerüft an den Hüften der bereifrockten 
Weiber bis zur Erfindung des englifchen Negligée oder 
der griechifch > frangofifhen Durchfichtigfeit mit Eurzer, 
aufgefhürzter Taille, ift e8 ein Zeitraum, wo die Auf: 
ferlichften Erfcheinungen dazu dienen konnten, die in: 
neren Gefühle und Gedanken anfchaulih zu machen. 
Das ift Alles anders geworden. 


% 


3 


Der Brutus unfrer Tage verfteckt fid in einen gewöhn— 
lichen Frack mit einer Reihe von Knöpfen, hinten etwas 
fpiß zugefchnitten, eben fo unfre Appius Claudius, unfre 
verjchlagenen Menenius Agrippa. Eine vague Oberflädh: 
Iichfeit hat fih über die Sndividuen gelegt und nivellirt 
ihre Eigenthümlichfeiten. Das kompreſſe, knappe und 
zugefnöpfte Wefen unfrer‘Zeit ſchnürt zwar noch nicht 
alles Blut aus dem Herzen weg; aber die Menfchen 
find ſich ahnlicher geworden, ihr Charakter dehnt fich 
nicht befonders aus; er ift vielleicht fehr energifch, aber 
man kann ihn mit zwei Fingern umfpannen. Meine 
Aufgabe ift daher fehr ſchwierig. Die Maffen unfrer. 
Sahrhunderte laffen fich leichter zeichnen, als die Individuen. 

Ich will aber zuvörderſt die Nefte nicht überfehen, 
welche uns "das vorige Sahrhundert zurüdgelaffen hat. 
Man glaube nicht, daß ich hier die Profefforen von Ox— 
ford meine oder jene Theologen, die ihren Glauben 
nur in den hölzernen Paragraphen Fleiner lateinifch ge- 
fihriebener Dogmatifen feftgeflemmt fißen haben; dieſe 
Art Menſchen firbt nicht aus, der Pedantismus ftirbt 
nicht aus, die Heuchelei nicht, die Geſchmackloſigkeit 
nicht, Furz alle die Lafter, die ed geben muß, weil fie 
der Tugend zum Abftich dienen müſſen. Nein! idy meine 
jenen Sünglingemann, mit dem ich oft gefehen werde, 
jenen außerordentlichen Fünfziger, der das Haar eined 
Sechzigers, aber die Gefichtöfarbe eines Neunzehnjähris 
gen hat. Mein waderer Freund! du verftehft mic) 
nicht; aber jede Fieber, die auf deinem philofophifchen 
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Antlige zuckt, ift mir eine Offenbarung deiner Gedanken, 
deiner Gefühle und deiner Zeit! 

Maſter Wilſon, (ed ift aber ein Name, der erfun: 
den ift, und auf welchen fich Feine Erben melden dürfen, 
überhaupt nie, nie, mein Treffliher!) Mafter Wilfon 
wurde in London geboren, erzogen; verließ es nie, er 
kennt nur London, aber von einer Geite, wie Ahdre 
nur ihre Eleine Meieret auf dem Lande Eennen, ihren 
Miefengrund, ihren Erlenbach. Sein Vater war ein 
. reicher Vafjamentirer, der damald, ald die Soldaten 
noch in Schnüren, wie in GStridleitern und Takelwerk 
hingen, Etwas, wie die Leute fagen, geſchafft hatte. 
Mein Freund hat es mir nie gefagt, aber ich hab’ 
ed erfahren, daß feine Eltern gemein und aus— 
fhmweifend waren. Sie wurden durd ihr Glück über: 
müthig, übernahmen fih und ftürzten in Verlegenheiten 
hinein, die mit einem Banferutte endeten. Mein Freund 
war Damals ein artiger Burfh von fechzehn Jahren, 
der bis in fein vierzehntes Jahr hoffte, Arzt, Advokat, 
Parlamentöglied zu werden, und Faum darauf geachtet 
hatte, daß zu diefem Zwecke die Eltern an feine Erzie: 
hung Etwas hatten wenden müffen. Dieß war nicht nur. 
nicht gefchehen, fondern der junge Mann mußte fich 
aud) bequemen, an die Paflamente zu gehen und Schnüre 
zu winden. Er fagte mir einmal beiläufig, er hätte da- 
mals in feinem Schmerze gedacht, daß er fi ja felbft 
den Strict drehen Fünne, mit welchem er fich fein Ende 
machen wollte. Der Schmerz; war groß. Er hatte ſich 
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ſelbſt unterrichtet, er hatte Freunde, mit denen er 
fhwärmte, er Fannte London nicht, er Fannte nur die 
Einfamkeiten, welche fih hinter dem Gewühle diefer 
Stadt fo gut finden, wie verſteckte Bogelnefter. Aber. 
mein Freund fügte fih, er fah das Unglüc feiner EI: 
tern und faß von früh bis fpat im MWebftuhle feines 
Vaters, der nur diefen einen übrig behalten hatte, feldft 
nicht mehr aus Wohlleben arbeiten Fonnte und den ganzen 
Tag fi nur mit Zeitungen und Volitif befchäftigte. 
Die Mutter war eine hochfahrende Frau, die überdieß 
nicht wirthichaften Fonnte. Mein Freund Wilfon lernte 
damals die Welt Fennen durch zwei Menfchen, die feine 
Eltern ıbaren, die er aber duldete und ernährte. Die 
einzige Erholung, die ihm wurde, bot Ähm die Nacht. 
Er wußte nicht ein Wort von der Zeifgefhichte, er fah 


nichtd mehr, was hienieden einen Werth anſpricht, fon= - 


dern ded Nachts flieg er mit einem Freunde, der ıhm 
treu geblieben , auf die Dächer und ftudirte die Sterne. 
E83 lag in der Zeit damald ein ſchwärmeriſcher Anz 
ftedungsftoff, der aus der Periode der Empfindfamteit 
herrührte, im Richardfon eine Bermifchung Sterne’s und 
Rouſſeau's hervorbrachte und ſich jest erft den von der 
großen Welt, ihren Debatten und Empfindungen ferner 
Stehenden mittheilte. Mein Freund fpricht von’ jener 
Periode, wo er die Sterne zählte und feine Begriffe 
von der Gottheit regelte, immer mit einer Andacht, die 
mich erröthen macht, wenn ich denke, wie all’ unſre 
moderne Tendenz darauf hinausgeht, fih) und fein Herz 
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zu tödten und hinzugeben auf die glühende Hand des 
Molochs: Allgemeinheit. Wilfon war in dem Alter, wo 
andre junge Leute ſchon einen fcheuen Blick haben, ihre 
heimlichen Eryptogamifihen Gänge, wo man fie auf der 
Angft ersappen kann, daß ein gewiffer Mangel an Zu: 
rücfgezogenheit gegen das Kammermädchen ihrer Mutter 
Folgen haben könnte. Wilfon war immer noch mit fei- 
nen Sternen befkhaftigt, er lief mit Pope's Menfchen 
hinaus in die fhone Natur, die befanntlicy erft da an— 
fängt, wo man Londons Schornfteine nicht mehr rau— 
chen ficht. Des Sonntags lief er den Strand der Themfe 
entlang, Arm in Arm mit feinem Freunde, fie philo- 
jophirten, fie ftritten fih, fie umarmten fih. Das war 
eine Begeifterimg, ftolzer noch ald die, welcher ſich unfre 
Söhne hingeben. 

Der Enthuſiasmus des neunzehnten Sahrhunderts 
ift auf Ideen gerichtet, welche die Leidenfchaft er: 
regen, dad Blut in’d Haupt treiben und ihre Wonne 
darin finden, Genofien, Anklang zu haben, Freunde, 
die eben fo denken. Dann tritt man ſich bei ung 
näher, drückt fid) Die Hand, blinkt mit den Augen und 
fagt mit erfticter Stimme: Die Zeit wird fommen! 
Der Enthuſiasmus des achtzehnten Sahrhunderts aber 
war egoiftiiher und darum feliger. Er lag darin, die 
Melt zu vergeffen und den Himmel offen zu fehen, 
Gott in ſich zu fühlen oder bei myftifhen Naturen fi 
in Gott. Die Freundfchaften hatten einen wunderbaren 
Schmel;: fie waren melandolifher, nicht wie jest 
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choleriſcher Natur, ſie waren auf keine Zwecke gerichtet, 
ſondern dieß war ihr Zweck, ſich zu haben und zu ken— 
nen, ſich zu fühlen wie Brüder vor Gott oder der Na— 
tur, und daſſelbe zu fühlen und eben ſo zu ſeyn der 


Eine, wie der Andre. Wilſon ſpricht nie davon, aber 


ich ſeh's an ſeinem leuchtenden Auge, wenn er von 
Freundſchaft ſpricht, daß es ſo unter ſeinen Sternen 
muß geweſen ſeyn. Den Freund nennt er nur mit 
Thränen. Er erſchoß ſich ſpäter, aus Liebe zu einem 
Mädchen, das ihn verſchmähte, weil er häßlich war und 
von Blattern ganz zerfetzt. Will der Häßliche bei den 
Frauen Glück machen, fo muß er ſeyn, wie Mirabeau 
war, wild, unternehmend, ein Himmeldftürmer, vor 
defien Zorn das Weib zittert, durch defien Kühnheit ge: 
gen Andre fie fidy gefchmeichelt fühlt, und den fie nicht 
läßt, wenn fie ihn oder er fie einmal ſchwach gefehen. 
Auch Wilfon war unglüdlich, ald er mit einem weib— 
lihen Wejen anfnüpfte. Sein Freund war der Sohn 
reicher, Falter und vornehmer Eltern, Fabrifanten, die 
mit der Ariftofratie der Geburt und des Ranges wett: 
eiferten. Die Wilfon anbetete, war die Schwefter feines 
Freundes. Er fagte mir, fie hätten ſich vier Jahre ges 
fiebt und es fich mit den Augen, zuweilen mit der Hand 
geftanden, aber niemald fey eine weitere Annäherung 
zwifchen ihnen vorgefallen. Ihr Verhältniß hielt fih in 
den Schranken einer conventionellen Begegnung Wil: 
fon war ein niederer. Handwerker. Gined Tages reichte 
fie ihm fchluchzend die Hand, er wandte ſich ab, er 
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verſtand ſie, einige Wochen darauf war ſie verheirathet. 
Ein Jahr ſpäter ſtarb ſie im Kindbette. 

Den Schmerz dieſer Geſchichte kann man fühlen, 
wenn man nur ein Herz hat; aber die ganz eigenthüm— 
liche heilige Weihe, die auf ihr liegt, verſteht man nur, 
wenn man dabei Wilſons lächelnde Reſignation auf 
einem hinreißend einnehmenden Antlitze ſieht, wie er faſt 
beſchämt, faſt jungfräulich ſein Auge niederſchlägt und 
eine Thräne nicht zu bemerken ſcheint, die ihm zwiſchen 
ſeinen ſchwarzen Augenwimpern hängen bleibt! Wilſon 
iſt jetzt ſeit zwanzig Jahren verheirathet. Es war Pflicht 
der Dankbarkeit, die ihn beſtimmte, einem Frauenzim— 
mer feine Hand zu geben, das ihn anbetete (er war 
ihon), und das ihn doch verfhmähte. -Ein eignes Der: 
‚ hältniß! Sophiens Eltern waren einfach genug, aber fie 
zogen eine anfehnliche Venfion, die fie durch irgend 
einen Zufall mit der von Wilfon nur mühfam ernährten 
Paflamentirfamilie theilten. Dieß edle Verhältniß währte 
lange Zeit hindurch. Wilſon befam freie Hand. Er 
warf fih auf die Kaufmannfchaft und trat, durch feine 
Kenntniffe und feine imponirende Geftalt empfohlen; fo: 
gleih in eine große Handlung ein. Für feine Eltern 
war geiorgt, Sophie wurde darüber dreißig Jahr: es 
verftand fih von ſelbſt, daß Wiljon die ſtillſchweigende 
Verpflichtung hatte, fie zu heirathen. Sie fträubte ſich, 
weil fie einen ftarfen, faft männlichen Charakter hatte, 
Er, weil er fie nicht lieben konnte. Endlich verbanden 
fie fih, ohne Rückſprache, ohne vor dem Altar ſich 
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anzufehen, ſtumm und Falt. Nach der Trauung, wel: 
. cher ein einziger Zeuge beiwohnte, fihlief Sophie in ih. 
rer Wohnung (Wilfons Eltern und ihre eigene Mutter 
waren todt). Wilfon ſchlief bei fih. Es kränkte ihn, 
daß er Feine Wirthfchaft hatte und daß es heißen 
folte, er wäre zu ihr gezogen. Sie erwartete ihn 
nicht. Sie hätte ihn von ſich geftoßen. Aber die Zeit 
it ein Tropfen vom Dade, der zulekt einen Gtein 
aushöhlt. Sie näherten fi, und beide befigen jetzt 
zwei Tochter. 

Wilſon hat viel mit feinem Herzen zu thun gehabt. 
Er hat die Dinge der Welt überfehen. Er hörte Nas 
poleon und wurde fein DVertheidiger, ibeil er ihm ohne 
Politik, weiler ihn nur aus dem poetischen Gefichtöpunfte 
betrachtete. Für die Neaftionen der Bourbonen und 
Caftlereagh8 hatte er keinen Sinn. Auch ift er. gegen 
ein Webermaß von Freiheit, "ohne daß er dieß jemals 
ausſpricht. Er fiheint jagen zu wollen, daß ihm eine 
große politifhe Freiheit nur denkbar ſcheine, wenn ihr 
. eine Gelbftemanzipation der Individuen vorangegangen 
wäre. Er würde ficd) recht gern zu einer Republik be: 
reit finden, nur müßte fie aus lauter folhen Philoſophen 
beftehen, wie er einer ift. Cuviers Gefdichte der Erdrevo— 
Iutionen machte mehr Gindrud auf ihn, ald die Julire— 
volution. Es war furz nad) diefer, als ich ihn kennen lernte. 

Wilfon ift den ganzen Tag befchäftigt; doch benust 
er jede Pauſe, die er erübrigen kann, um irgend eine 
werthvolle neuere Erſcheinung, zu denen er.meine Schriften 

Bulwer, Zeitgenoffen, I. 3 z 
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nicht rechnet, zu ſtudiren. Bietet ſich ſeiner Lektüre 
nichts Neues dar, fo kehrt er auf dad Alte zurück. 
Byron und alle Neuern mißfallen ihm: er vermißt in 
ihnen zwar nicht die Natur, aber die Seelenruhe, welche 
die Natur gewährt. „Sie zerpflüden,“ fagte er über 
die modernen Dichter zu mir, „fie zerpflüden Alles, was 
ihnen: unter die Hände kömmt. Auch die Natur, die 
einfache, ftile Natur raffiniren fie; fie kommen auf fie 
nur aus Genußſucht zurück, verbraudhen einen Sturm, 
eine Landfchaft, eine Ausficht und ftürzen ſich dann wie: 
der andern Dingen in die Arme. Gin Dichter darf von 
der Natur nichts entlehnen. Er muß fie entweder fliehen 
oder ganz in ihr wohnen. “ 

Wilſon's Theologie ift fehr einfach und weit natürli- 
der, ald das Chriftenthum. ‚Wenn etwas Revolutio— 
näres in ihm ſteckt, fo ift es fein religiöfer Freifinn, 
Er iſt ftolz auf feine Tugenden; dieß führte ihn von 
dem Ffirhlihen Gott ab. Man wird ihn mie in einen 
Tempel gehen fehen, er hat nur einmal in feinem Leben 
das Abendmahl genommen. Die ganze Freigeifterei des 
vorigen Jahrhunderts ftect in ihm und könnte fein Bild 
entftellen, wenn er nicht fo ſchöne, edle Sitten befaße. 
Wilſon ftrebte darnach, fi) von allen Leidenjchaften zu 
befreien. Er trinkt nur Waſſer, er tragt nur einen 
Rock, nie einen Frack; fein Gemüth beherrfcht diefelbe 
Einfachheit. Er könnte den Tod feiner Kinder hören 
und würde nur ftill fagen: So! Kurz, dieß iſt ein 
Menfh, der ungemein anziehend wirkt, mit dem id) 
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aber, ald einer Reliquie der Vergangenheit, nicht um: 
gehen kann. Nicht ein Blutstropfen der neuen Zeit 
“ wohnt in ihm, und doc) ift er fo achtungswerth. Wer 
würde nicht das ftille Glück diefes Mannes theilen mögen, 
der nur den Sonntag fein nennt, dann fohon früh hin- 
auswandert in die wilden Verfchlingungen des königlichen 
Parks, einen Band von Triftram Shandy in der Tafıhe! 
Wenn er Menfhen kommen hört, flieht er; denn der 
Sonntag iſt fein, am Sonntag ift er ſelbſt fein Ei: 
genthum. Dann Fann ihn nichts erfreuen, ald höchſtens 
ein Waldhorn, dad meither dur die Gebüfche fchallt. 
Kurz, Wilfon iſt hinter feiner Zeit zurückgeblieben. 
Dem neunzehnten Sahrhundert ift er durch nichts ver: 
wandte. Man wird ihn aud nie fehen, daß er beim 
Hol irgend einem Gandidaten für das politifhe Leben 
unfrer Zeit feine Stimme gäbe. Leben Sie wohl, Wil: 
fon! Senfeits, jenfeitd, mein TIheurer! Dort wird Alles 
wahr! 


Ein Kind Des neunzehnten Jahrhunderts dagegen liegt 
vor mir in der Wiege. Sie fteht nicht mehr auf runden 
. Füßen, die getreten werden, das ift fhon von Rouſſeau 
geerbt; aber Das Kind iſt in Federn gehüllt, nicht in 
Pferdshaaren, das it wieder alte Praxis, Empirie ohne 
Rouſſeau, das haben die Aerzte fo gewollt; denn ein Kind 
fol Warme haben, Alles, was wächst, muß Warme 
haben. Das neunzehnte Sahrhundert verbindet den 


12 








Idealismus mit der Gefundheit, die Phantafie mit 
einem unverftopften Magen, die Schwärmerei mit einem 
warmen Umſchlagetuch, das vor Erkältung ſchützt. Wir 
combiniren die erite und zweite Halfte des 18ten Jahr: 
hunderte, den Comfort mit dem Spiritualismus; wir 
find nicht ganz fo bequem, daß wir nicht über die Nach— 
tigall, die am Weg im Gebüfhe fingt, fünf Minuten 
ftill ftänden, um fie zu belaufchen; aber auch nicht ganz 
fo idealiſch, Daß wir nicht ſchnell nad) Haufe gingen, 
wenn wir merken, daß wir von der feuchten Abendluft 
den Schnupfen befommen werden. Unfre wunderbare 
Snduftrie, unfere Eifenbahnen und Dampfmajchinen 
find aus diefem Triebe entitanden, dad Mährchenhafte 
mit dem Handgreiflichen zu verbinden. Sollt’ ich einem 
Künftler die Vorftellung unferes Jahrhunderts in einem 
Bild anrathen, fo würd’ ich ihm fagen: Malen Sie, 
mein junger Mann, die Schneefuppel der fehmweizert: 
fhen Sungfrau, roſig angeglüht. von der aus der 
Tiefe aufgehenden Sonne, und oben auf der Spitze, 
vecht in der Mitte des Glorienfcheined (wie man „von 
Napoleon dergleiher Apotheofen hat), einen dünnen, 
zerbrechlichen Gentleman im bis an den Hals zugefnöpften 
rad, zitternd vor Froft in Nanfınbeinkleidern! Unſer 
Sahrhundert iſt Diefer Eontrait — Poeſie um 
Proſa. 

Meinem Normalmenſchen, der — laufen — 
wird viel Freiheit gelaſſen, und wenn ſie geſtört wird, 
ſo geſchieht dieß nicht durch Syſtem, ſondern durch 
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Temperament der Erziehenden. Weber den Säugling und 
‚die junge ohne Fallhut herumlaufende Brut machte 
fih das achtzehnte Jahrhundert fchlaflofe Nächte. Gatte 
und Sattin erzürnten ſich über das Erziehungsfyften, wel— 
ches fie befolgen wollten bei einem Kinde, das erſt geboren 
werden mußte. Dan fprach Damals fehr viel von der Natur; 
doch war die damalige, darunter gemeinte Natur weit 
fünftliher, ald die jekige, die nahe an Verwilderung 
ftreift. Der Zweck unfrer Zeit ift der Bürger, nicht 
mehr der Menſch. Dem Bürger fihadet das Ammen— 
mährchen nicht, Dad Federbett nicht, das zu hohe Liegen 
mit dem Kopfe nicht. Mein Emil, der des neunzehn: 
ten Jahrhunderts, wird für den Staat erzogen, für die 
Partei; mein Emil vegetirt unter dem Schutze der 
Kindermädchen, die ihn auf der Promenade in's Gras 
legen, während fie mit einem Conftabler ſich etwas zu 
erzählen haben. Emil hat nicht die Beftimmung für 
die Familie, für das Haus, fondern er muß eine Zahl 
werden, die mit angefchlagen werden kann. Er muchert 
auf, ohne ein andres padagogifches Moment, ald das 
deugkeidenfchaftlichkeit. Jetzt fommt Emil dem Bater 
veht, er will ihn auf den Schoß nehmen, jebt hat er 
zu thun; jest küßt er ihn, jest fchlägt er ihn. Er 
lernt früh, daß alle Wiffenfchaft und Kunft, alle Civi— 
liſation und Weberfirniffung der Menſchheit nichts if; 
daß der alte, finftre, zornige und despotifche Adam un— 
ausrottbar bleibt, und heuchelt, verftellt fih, fchreit, 
lacht, kurz er ſchickt fich oder fchickt ſich nicht, und befommt 
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dabei, was dad achtzehnte Jahrhundert hintertrieb,, fein 
eigned firuppiges, rauhes und hinlänglicy anftößiges 
Weſen. Es ift eine fo große padagogifhe Unachtiamkeit 
eingeriffen, daß ed wahrlich ein Glück ift, wenn ſich das 
durchaus. verdäctige, vernachlaifigte, Fein foziales Ber: 
trauen erweckende Individuum dem Allgemeinen fügen 
und ſich unter der drangenden und ftoßenden Maffe auf 
dem Markte des Lebens feine Kanten abfhleifen laffen 
muß. | 
. Wollen wir Emild weitre Entwidelung verfolgen, 
fo müffen wir dad Haus verlaffen und eine Penfion oder 
die Schule beſuchen. Emil wird hier nicht der Erziehung, 
fondern des Unterrichts wegen hergebradt; denn Die 
Anforderungen an den Einzelnen, der Bildung zu haben 
fpäter vorgeben will, find fo ungeheuer, daß man ın 
feinem fünften Sahre fhon muß leſen fonnen, um nur 
im achtzehnten Sahre fo weit zu feyn‘, daß man wenig: 
ftend eine alte und ſechs neuere Sprachen verfteht, alle 
- complicirten Fragen der Facmiffenfchaften als Bor: 
fenntniffe befist, um dann erft wieder etwas Neues 
zu lernen, was fid) gar nicht befchreiben laßt, da. ed 
alle Tage durd jede neue Erfindung vermehrt wird. 
Glüclicherweife haben die Pädagogen, melde man nicht 
mehr über die Seele der Kinder um Rath frägt, ihre 
Muße dazu benust, allerhand Kunſtſtücke zu erfinnen, 
welche dad Lernen erleichtern. Man hat ed möglich 
gemacht, daß Kinder, die noch. nicht fprechen Fonnen, 
X doch ſchon anfangen, leſen zu lernen, durch eine ganz 
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verzwichte Kunft, wo die Kinder nur zu mauzen, prauzen, 
puften, huften und zu zifhen brauchen, um nicht nur 
die Buchltaben, fondern fogar buchitabiren zu lernen. 
Oder, was fag’ ih? Sie buchſtabiren nicht mehr, fie 
follabiren fogleih und lefen fogar, wenn es ſich auch 
anhört, ald wollten ſich eigentlich die Kinder übergeben. 
Dem mag feyn, wie ıhm wolle, ift diefe Methode nicht für 
den Magen fchadlich, fo ift fie ed doc) für die Zunge; 
denn ich glaube, das jest fo haufig verbreitete Stottern 
kommt vorm diefer neuen Methode des Lautirens her. 

. Sch glaube ferner, es war ein fehr großes Unglück, 
daß ſich unfre Großältern fo lächerlich trugen. Wären 
wir weniger gereizt, über fie fpotten zu müffen, wir 
würden weit mehr von ihnen entlehnen Tonnen, wir 
würden zumal ihre padagogifhe Gewifienhaftigkeit nicht 
für Pedantiömus ausgeben. Wir betrachten aber unſre 
Väter, diefe ernften, brummenden und mürrifchen Dan: 
ner, die ftundenlang ſchweigen können; unfre Mütter, 
von denen die jüngern fehr zartlicy find und unter den 
Batern viel leiden, die altern aber alle Sndifferentismen 
der Väter theilen. Wir glauben, daß eine Erziehung, 
die diefe Brummkreiſel hervorgebracht hat, dad Werk der 
fchlechteften Vedanterei gewefen ſeyn müſſe. Keines— 
weged! Die tiefen Baßtöne Famen in unfre Eltern nur 
durch die Wendung, welche die junge gegen die alte 
Zeit nahm. Unſre Großältern find fo drollig und lie 
benswürdig, unfre Eltern fo barſch. Dieß liegt in dem. 
Widerfpruche der Erziehung, die die legten empfangen 
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follten, mit der Beſtimmung, welcher fie plöglich durch 
dad Sahrhundert folgen mußten. Gie waren erzogen 
für das Haus und wurden für die Welt in Anſpruch 
genommen. Gie follten fih als Menfhen fühlen und 
durften fih plößglih nur innerhalb der Begriffe des 
Bürgerd bewegen. Dad hat ihnen fo übeln Humor 
gemacht. Das beftimmt fie, da fie nie gerecht genug 
find, ihre Magenfäure nicht auf die Zeit und ihren 
Weinkeller, den fie unmuthig leeren, fondern auf die 
Erziehung zu fchieben, ihren Kindern grade eine ent: 
gegengefegte Erziehung zu geben, als fie empfangen ha= 
ben. Wo die Alten fireng waren, find fie nachſichtig. 
Wo jene lachten, da erzürnen fie fih. Unſre Kinder 
werden zum Troß erzogen. 

Sch behaupte immer, man Fann zwar einen fehr 
guten Gebrauch von feiner Freiheit machen, wenn man nur 
für fie erzogen ift; allein man kann feine Freiheit nicht 
fo fühlen, wenn man fie nicht vorher hat entbehren müfs 
fen. Die GStrenggezogenen pflegen, freigelaffen, nicht 
felten zügellos zu werden. Maäßigt fie aber eine edle 
Bildung, ift fie der Ranzen, der recht ſchwer ihre Schul: 
‚ tern drüdt, dann werden fie ihre Schritte ſchon einhal- 
ten und ſich Zeit nehmen. Ich finde, daß unfre fo frei 
erzogenen Kinder fehr oberflächlich werden, weil fie Die 
Zreiheit mit den Kenntniffen zu gleicher Zeit erhalten, 
ftatt daß die Freiheit eintreten follte, wenn fie ſich Die 
Kenntniſſe bereits angeeignet haben. Es gibt viele fehr 
firenge Erziehungen unter: und. Befonderd wird viel 
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gepredigt und viel auf den außern Anftand gefehen. 
Die Kinder dürfen nicht auf das Sopha fommen. Gie 
müfjen nad) einer Furzen Mahlzeit den Tiſch verlaflen;; 
dad wenigfte des zu ihrer Bequemlichkeit Dienenden 
dürfen fie vom Gefinde verlangen. Das laßt fi Alles 
hören. Es ift eine ftrenge puritanifche Erziehung. Aber 
fie wird unvernünftig, wenn die Knaben fi nicht zwei 
Schritte von den Eltern entfernen dürfen, wenn fie noch 
in ihrem fechzehnten Sahre kurze Jäckchen und eine 
breite Tellermüge mit einer Troddel tragen müffen, wenn 
die Mädchen nichts -anfehen dürfen, das nicht vorher 
von der Mutter mit einem moralifchen Gefundheitsfchein 
audgeftattet wurde. Hier ift die englifhe Erziehung na— 
mentlih die befchränftefte unter allen möglichen. Sie x 
macht die Generation fo langweilig, wie ed unfre Sonn- 
tage find. | 

Wenn man die Furcht Fennte, welche das Kind vor 
der Wiffenicyaft hat, man würde nicht fo eilen, es in 
fie einzuweihen. Ganz lebhaft. fchmebt mir nody die 
Scene vor, ald ich zum erften Male in die Gemeinde: 
fchule gebraht wurde. Meine Scwefter führte mich * 
hin. Sch war ftill bis auf die Hälfte des Weges, fing 
aber da fo erbärmlich an zu fohreien, daß die Leute ftill 
ftanden und meiner Schweiter" helfen mußten, um mid) 
nur von der Stelle zu bringen. Betäubt von hundert 
fügen Berfprechungen - folgt’ ich und Fam unter Knaben 
zu figen, die, wenn fie einen Zoll größer waren, ad 
ih, mir wie die Niefen vorfamen. Komiſch ift aber er 
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auch, daß wenn Fleine Kinder zum erften Male in die 
Schule gebracht werden, einige von ihren Fünftigen 
Kameraden heranzurücken pflegen und allerhand zartliche, 
von Altern Verfonen nur fonft gebrauchte Ausdrüde an , 
fie richten. Dieß tröftete mich aber nit. Sch fah in 
ein Leſebuch, das ich mitbringen mußte, und verftand 
nicht ein Wort, ich hörte, daß vor mir Einer nad) dem 

. Andern auftrat und aus dem Buche Etwas herfagen 
fonnte: ich Fonnt ed nicht, id) war außer mir vor 

Angſt, fchrie auf und fagte zitternd zum Lehrer, daß 
ich ja noch nicht einmal lefen könne! Der gute Mann 
beruhigte mid) und hat gewiß über meine Furcht vor 
den Wiffenfchaften innerlich lachen müſſen. 

Noch bleibt aber dem Knaben zuweilen Zeit zum: 
Spiele. Das Spiel ift mafjenhaft, es ift von Priegeri- 
ſchem Geiſte befeelt, war ed wenigftens, fo lange nod) 
auf den Straßen Pamphlets gegen Napoleon ausgerufen 
wurden. Man hatte die Wahl, entweder im Garten. 
des Vaters das Beet zu bepflanzen,; weldyes Erbeigen: 
thum des Kleinen Pachters wurde, oder draußen auf den 
Plätzen ſich den Freiwilligen anzuichließen, die unter dem 
edeln Herzog fechten wollten oder der Faiferlihen Garde, 
fpäter den Griehen oder den Türken. Diefe Spiele 
fcheinen ſich aber verloren zu haben mit den Congrefien 
von Verona und Nahen und werden fhwerlid durd) 
die Quadrupelaltiang wieder belebt werden. Im Gegen: 
theil werden die. Stimmungen: unfrer Jugend immer 
friedlicher, ſo daß man glauben möchte, fie wollten 
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einmal alle in Staatöpapieren handeln. Dennoch ift dieß 
feine Rückkehr und Einfehr bei fich ſelbſt, fondern der 
Nachahmungstrieb hat fi erhalten. Sch habe Kinder 
beobachtet, die behaupteten, fie fpielten Cholera. Gebt 
fpielen fie Eifenbahnen und Dampfmaſchinen, fie fühlen 
ed, daß einft die Melt enorme Anforderungen an fie 
machen wird, und fangen bei Zeiten an, ſchon in ihre 
Scherze Ernft zu mifhen. Die gemüthliche Phantaſie 
geht leer aus. Die TIheatermanie früherer Zeiten findet 
man jest nicht mehr bei den Kindern, 

Dagegen brechen in den Schulen oft Emporungen 
aus. Die Souveranetät der Maffe ift auch bis hieher 
gedrungen. Der Lehrer kann ftreng feyn, aber die 
Klaffe wird immer lauſchen, bis fie ihn überrumpelt. 
Es ift in manchen Collegien fihon vorgefommen, Daß 
Pulververſchwörungen entdeckt wurden, die nichts weniger 
beabfichtigten, ale die Lehrer in die Luft zu fprengen. 
An Knallerbfen und Mordfchlägen, die auf den Katheder 
geftreut wurden, fehlte es felbft bei Erziehern nit, die 
für popular, fo zu fagen, gehalten wurden. Es iſt hier 
fhon wie in der politifhen Welt.- Ein Agitator fteht 
an der Spise. Er hat Kraft, aber man traut ihm 
Alles zu. Was Niemand kann, wird D’Eonnell kön— 
nen. Er Enechtet aber auch feine Anhänger genug zum 
Danf, daß er fie vertheidigt. Er erhebt fi) täglich fei- 
nen Tribut, der entweder darin befteht, daß er den 
Schwahen ihre Arbeiten entreißt und fie für die ſeini— 
gen ausgibt, oder Daß er ſich an die Thür der Klaſſe 
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ftellt, die Scholaren abmwartet und jedem einen Obit: 
oder Brodzehnten aus der Nodtafhe nimmt. Das 
für ift er aber auh der große Mationalheld! Er 
wagt fein Leben für ſein Volk, er ift der, der mit 
den Gegnern parlamentirt, der, welcher den Tirailleur 
fpielt, er ift Commandeur und Trompeter zu gleicher Zeit. 
Ruft er mit ftarfer Stimme fein Hurrah, fo ftürzen 
ſich ihm die Seinigen mit blinder Wuth nach, und wenn’s 
um den Kopf ginge. D’Connell ift auch die Perfonifi- 
cation der Ehre; alles in diefem Punkte Zweifelhafte 
(der irifche Fümmert fi darum nit) wird von ihm 
entfchieden; ja ich erinnre mid) einer recht eigenthümli: 
hen Servilität unter meinen Kameraden im Colleg. 
Sie drangten fihb immer in D’Connelld Nahe und 
trumpften mit Kerndrohungen und Fauftredensarten nur 
deßhalb auf, damit er fie hörte und würdigte, gleichfam 
als Fonnte er fie bei irgend einer Parlamentswahl un: 
terftügen. D’Eonnell war dabei immer jtill und lächelte. 
Wer ihm zu vermefien, wer zu fühn für die Kühnheit 
D’Eonnelld ſprach, den griff er dann von der Seite auf, 
hob ihn hoch in die Luft, die Beine verkehrt, und ließ 
den ftrebenden Rivalen fo lange zappeln, bis fi die 
Thür öffnete, und das hereintretende Minifterium zu - 
fehen hatte, wer aufs neue eine Rüge verdiente. Das 
Minifterium mußte aber felbft darüber lachen. 

Wenn die Menfchen unfres Jahrhunderts von ihren 
Kenntniffen nur Kopfweh haben, fo liegt dieß weniger, 
wo man ed immer fucht, in der Methode, 'ald in der 
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Unentichloffenheit, den alten Lnterrichtöftoff mit dem 
neuen auszugleihen. Die alte und die neue Welt ftrei- 
ten mit einander; wir werden erft für Afien, dann für 
Amerika erzogen. Wenn wir wiffen, wo die Griechen 
fid) ihre Orakel holten, dann erfahren wir erft, moher 
wir den Zuder holen. Sch halte das Eritere für fo 
wichtig, wie dad Zweite. Man follte es nur verbinden. 
Man jollte nicht erjt Gelehrte machen und fie dann in 
Kaufleute umformen. Mühe, Zeit und Luft gehen ver: 
foren. Der Knabe hat eine fchnelle Bhantafie. Er ver: 
fest fih bald von der Tiber an den Orinoko. Man 
brauchte den Gelehrten vom Kaufmanne nicht fo ent: 
jchieden zu trennen, wenn man namlidy, wie bei und 
noch immer gejchieht, den Kaufmann nody immer erft 
die Hälfte Weges auf Die Gelehrfamfeit losgehen laßt. 
Es kömmt Alles darauf an, die Periode des Unterrichts 
abzufürzen, ihre Ausdehnung zufammen zu drangen und 
in dem Augenblicke, wo plöglich der Funke der Erleuch— 
tung in den menfchlihen Geiſt fallt, ihn einen fertig 
Unterrichteten jeyn zu laſſen. Erft in dem Momente 
Stoff erhalten, wo man lernt, Stoff beherrichen, heißt, 
um die entfcheidendften Momente feines Lebens betrogen 
werden. Man biete bis in das fechzehnte Jahr Unter: 
richt mafjenweife und nur für das Gedächtniß; fpater: 
hin aber arbeite man nur auf Ordnung und Zuſam— 
menhang! N 

Ich greife die gothifche Phyfiognomie unfrer Erzie— 
hung, mie fie überall auch auf dem Continente iſt, 
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ungern an, weil ich fürdte, die weißgetünchte Flachheit 
unjered modernen Mafchinen- und Dampfgeiftes möchte 
ihre Stelle einnehmen. Ein Entſchluß ift fohwierig. Die 
Gelehrſamkeit der [ateinifchen Schule wird freilich immer 
mehr in dad Ertrem getrieben. Früher traftirte man 
den Horaz, das neue Teftament und einige, Dialogen 
des Plato; die Lehrer waren Theologen , welche, ehe fie 
ein Bicariat hatten, auf der Schule zurückließen, fo viel 
fie wußten. est find es eigens zugerichtete, fogenannte 
Philologen, Die eine Menge von Gubtilitäten in die 
Köpfe der Jugend einfhmuggeln und ihnen ftatt von 
Pompeji's Untergang zu erzählen und fie vor meinem No: 
mane zu warnen, Die ganze Gefchichte der Pompejani— 
jhen Ausgrabungen herjagen und es verfuchen, an etru— 
riſchen Nactgefihirren den Sinn für die Antike zu 
werden. Die Infchriften auf den Marmordiebftählen des 
Lord Elgin befhäftigen diefe Herren mehr, als die klaſ— 
fiiche Literatur und deren Schönheiten. Ich habe mir 
diefe Menſchenklaſſe auf immer erzürnt, feitden ich auf 
dem Kollegium um einen Pedanten zu verfpotten, in 
das Lofalblatt einrücen ließ: 
„Ergebenſte Anfrage an die Herren Bhilologen ! 
„Ein junger Gentleman, der von feinen Eltern 
„und Hofmeiftern eine dringende Vermahnung 
„zum Anftande mit auf die Lebensbahn bekom— 
„men hat, wünfcht fid) dem Alterthume zu wid: 
„men und fordert alle Lehrer defjelben auf, fid) 
„unter der Bedingung bei ihm zu melden, daß 
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. »„ſſie ihm authentiſche Verſicherungen ſowohl über 
„die Schnupftücher, wie über die Speinäpfe 
„der Alten geben können. Sollte derſelbe Gent— 
„leman aber in Erfahrung bringen, daß die Al— 
„ten ohne Weitres in’d Zimmer gefpudt und in 
„die Hand gefchneuzt haben, fo brächte denfelben 
„keine Bill des Parlaments dahin, ihnen irgend: 
„wie eine ergebenfte Berücfihtigung zu fchenken. 
„Das Nähere auf dem Bureau des Morning 
„Herald von * * *«“ 
Ich wurde wegen dieſes Inſerats auf ein halb Jahr ex— 
cludirt, eine Zeit, die ich ſo gut benutzte, daß ich die 
ſpätern Unterrichtsſtunden nur für Gelegenheiten zum 
Schlaf anſah. 

Ich kehre endlich zu Emil zurück. Emil ſoll kein 
Gelehrter werden, ſondern in das Geſchäft ſeines Va— 
ters treten. Emil iſt ein wunderliches Weſen geworden. 
Er hat auf der Schule auch ſeine Rede gemacht, iſt nicht 
dumm und nicht geſcheidt, aber er behauptet ſich, wie 
einen ſehr Eingeweihten. Das Beſte aber und zugleich 
Eigenthümliche iſt, daß Emil plötzlich an ſich die Erzie— 
hung beginnt, welche die Eltern an ihm vernachläſſigt 
haben. Sein Kopf wird von einem neuen Enthufiae- 
mus der Abhärtung, Gleichgültigkeit und des männli— 
hen Sinnes beherrſcht. Er fteht um fünf Uhr auf. Er 
Fauft ſich eine Wederuhr, um die Zeit nicht zu verfchla- 
fen. Er liest Byron, Moore, Shelley, ed wird licht in 
feinem Haupte; wenn man nachſieht, wird man an der 
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Stirn eine Flamme brennen fehen. Emil trinkt Mich, 
feinen Thee mehr. Er lernt ſchwimmen, er ficht fogar 
und ſchießt auf dem Schützenhofe alle Samftag ſechs 
Piftolen ab (der Schuß Foftet einen Schilling). Weber 
feinem Bette wird man auch bald ein paar eigne Piſto— 
len, kreuzweis gelegt, erblicken. Darüber zwei Stoß: 
degen und eine abgejchmacte Mütze, wie fie unfere 
Rheinreifenden als die Studentenfymbole aus Heidelberg 
und Bonn mitbringen. Die Nacht hindurch liest der 
fürchterliche Emil Romane, er lernt Gefhichte aus Wal- 
ter Scott, Geographie aus Cooper. Diefer Enthufiad: 
mus des Frühaufitehend, ded Schwimmens und der Ab- 
hartung dauert ein Jahr. Es ift die Zeit, wo Emil 
fih von der Schule den Meg in dad Comtoir bahnen 
jol. Er wirft einen Blick in die große Melt, er fieht 
zugleih, Daß die Romantik mit der doppelten italieni> 
fhen Buchhaltung zwar ein Vaterland, aber Feine mweitre 
Perwandtichaft hat, er wird Dad, was wir mehr oder 
weniger Alle find, Commis. Einige Jahre vergehen ın 
Zurüctgezogenheit und Befcheidenheit. Der junge Mann 
hat ein fhüchternes Weſen; man fieht ihm nicht mehr 
"an, daß er früher für jede Piftole, die er abſchießen 
fonnte, einen Schilling zahlte. Emil madt die erſte 
Reife zu einem Geſchäftsfreunde feines Vaters. Seit— 
dem wird er ein Mann feines Willens, feiner Kraft 
und, ohne welches: Beides nicht möglich wäre, ein Mann 
feiner eignen Kaffe. 

Dad Stugern war, im achtzehnten Sahrhundert nur 
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das Privilegium entweder des Standes oder der Narr: 
beit. In unfrer Zeit ift ed eine Bahn , die einmal von 
Sedem eingefchlagen werden muß. Es liegt in der Luft 
unferd Sahrhunderts , daß die jungen Leute indgefammt 
in einem gewiffen Alter den Berftand verlieren und ſich 
wie MWahnfinnige gebarden. Der Begriff des Faſhio— 
nablen ift über die ganze Erde verbreitet, ruinirt eben 
jo viel Gemüther, wie ed deren kräftigt. Es ift eine 
Paffage, die der-Euglander macht, der den Stein der 
Weifen in feiner Weſte fucht. Der Franzoſe, der ihn 
im Hut und der Cravatte findet, der Spanier, dem Al: 


les auf die weiten Pantalond anfommt, der Deutſche, 


Rufe und Staliener, die ed dem Engländer, Franzofen 
und Spanter nachmachen. Dieß Stadium der moder: 
nen Bildung ift fo eigenihümfich, daß ed ein längeres 
Berweilen an diefer Stelle verdient. 

Sch habe jedod) das Leben der engliihen Stußer zu 
oft gefchildert, die franzöſiſchen Incroyables find zu be: 
kannt, ald daß ich nicht einen Ausweg vorziehen follte, 
den mir ein Freund angeboten hat. Er lebte länger als 
zwölf Jahre in Deutſchland, fpricht deutſch und hat, ob 
er gleich die deutfchen Sitten oft lächerlich macht, fich 
ihnen doc gänzlich anbequemt. Warum haben die 
Deutfhen nie etwas in einer Manier gefchrieben, fragt’ 
ich ihn, die von Franzoſen und Engländern mit fo vielem 
Glück cultivirt iſt? Sch habe über deutiche Sitten weder 
etwas. Deferiptived- entdecken können, noch eine poetifche 
Schöpfung, der fie mit einer guten Dofis romantifcher 
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Wahrfcheinlichkeit waren einverleibt gewefen. Schriften 
von Sean Paul hab’ ich zu lejen verſucht, aber fo weit 
ich fie verftand, enthalten fie nur Befchreibungen ganz 
abfeitE gelegener Zuftäande, Idyllen, die auf einer 
Straße liegen, wo die Pot nicht durchfährt. Erklären 
Sie mir dieß! 

Mein entengländerter Deutſcher that dieß in einer ſehr 
weitläuftigen Weiſe, indem er vom Ei anfing. Denz 
noch bin ich ihm dafür verbunden, ‚weil ed mir jeßt die 
Mittel gibt, folgende Bemerkungen herzufegen: 

Wien und Berlin geben den Ton an. In diefen 
beiden Hauptftädten Fann wirklich von einer fyftemati- 
fhen Gemwißheit und Nothwendigkeit in diefen Dingen 
die Rede feyn. Am Rhein, in den füddentfchen Re: 
ſidenzen herrfcht ein gewiſſer Dilettantismus in dieſer 
Rückſicht vor, eine Beliebigkeit, die fidy nad) Parifer und 
bei den untern Klaſſen allenfalld nach Frankfurter Tra- 
ditionen richtet. Der junge Baron, der nach Paris 
reist, laßt fih dort auf einige Jahre feine Garderobe 
anfertigen; der junge Commis, der die Frankfurter 
Meſſe bezieht, verfieht ſich bei dortigen Mopiften. Es 
gibt hier fehr viel Nüanzen, aber in der Hauptfache 
möchten fich doch die verfchiedenen Terrains gleichfommen. 

Ein junger Dann beginnt feine Civiliſation zuerft mit der 
wichtigen Frage, wie er Fünftig feinen Hald bededen foll. 
Er hatte früher feinen Hemdfragen über die Achjeln gelegt. 
Möglich fieht man ihn eines Tages mit einer ungebeuern 
Eravatte erfheinen, daß man über ihm laut auflachen . 
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möchte. Das letztre würd’ ich jedoch Niemanden rathen, 
der nicht einiger durchbohrender Blicke gewärtig feyn 
will. An die Eravatte reihen fih gern Kleine gefteifte 
Rappen, die durch ihre gefährlichen Spitzen fi den Na— 
men der Parriciden zugezogen haben. Hiermit ift der 
Grund gelegt; höchftens, daß fogenannte Sprungriemen 
der aufgefhoflenen Seftalt Fünftig ein glattes Anfehen 
geben, oder Daß fie wohl gar die Länge ihrer Node be: 
ſchneidet, um recht Furze, Jagdröcken ähnliche Taſchen— 
flügel über die Lenden fdhwirren zu haben. Der Hut 
von oben queticht das rothe, wangige, blonde Haupt 
ebenfo fehr zufammen,. wie von unten die Cravatte, das 
Prinzip der Emanzipation, mit fiihbeingemäßer en 
cität hinaufftrebt. 

Wenn dieß vis jest noch Feine Narrheit war, fo 
pflegt fie regelmäßig in dem Momente einzutreten, wo. 
ſie ſich mit einer gewiſſen Melancholie verbunden zeigt. 
Es ift nämlich die Frage des Bartes, die ſich mit einer 
dringenden Nothwendigkeit geltend macht. Sie hangt 
an einem einzigen Haare, welhes®fic bereitd auf der 
Dberlippe eingeftellt hat, und welches plöglich der jun- 
gen Phantafie einen ganzen Wald von im Nothfalle ge: 
farbter Taufhungen vorzgubert. Armer* Zunge! Ich 
verfihre Dich, dieſes Haar ift nur die Frucht eines Le: 
- berflectes, du wirft nod) zehen Jahre brauchen, um einen 
Rothbart auf den Lippen zu haben! Allein der junge 
Mann, dem täglid das Blut höher in den Kopf fteigt, 
glaubt nicht und blickt wie ein indifher Fakir ftundenlang 


28 


auf feine aufgeworfene Oberlippe herab, auf melder 
freiich ein Flaum, wie ihn auh Madden haben, 
nicht fehlt. In der Sonne figend, richtet er feinen 
Kopf immer fo auf die Seite, daß er im Schatten, wo 
die Bleinen Federn ſich vergrößern, in der That einen 
Dragonerunteroffizier zu figen glaubt. Wir Engländer, 
die wir Feine Bärte tragen, haben einen Begriff von 
diefer ftillen Tollheit, welcher fih in Frankreich, Deutfch- 
- fand, Spanien, Stalien, Rußland, Eur; auf dem ganzen 
Continente die jungen Leute hinzugeben pflegen. Gie 
laffen ſich raſiren, um das Wachsthum zu befordern, 
ja es fehlt fogar an einer Leichtgläubigfeit nicht, die 
fih aufreden laßt, der Abgang der Tauben, friſch auf: 
gelegt, beförderte den Haarwuchs. Mein Freund fagte 
mir, er hatte einen jungen Mann beobachten Fonnen, 
der fi Buxbaumholz fiedend heiß abfochen ließ und mit 
der daraus erzeugten Lauge ſich taglich Oberlippe und 
beide Wangen bepinfelte! 

Endlich aber ermüden entweder die fruchtlofen An: 
ftrengungen oder DR erfehnte Zierde ftellt ſich wirklich 
ohne Seheimmittel ein. Das Nächſte, dem fich der wer: 
dende Dandy auf dem Gontinente hingibt, find jest die 
Kaffeehäuſer bei den Feinern, die Tabaföpfeifen bei den 
Gröberen. Ich unterlaß’ ed, eine Schilderung der unge: 
heuren Schwierigkeiten zu madhen, die beim Tabaf: 
rauchen überwunden werden müffen, und erinnere 
nur, daß das achtzehnte Jahrhundert diefe Mode nur 
bei Holländern und alten Phififtern Fannte. Sie ift 
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aber ganz übereinftimmend mit dem Charakter unfrer 
‚Zeit, mit der ruhigen Gleichgültigkeit, welche fih in 
einen felbftverfertigten Dampf einhüllt und von hier aus _ 
orafelt, zuweilen ausſpeit, und feine wohlgeborne, übri- 
gend unzieljeglihe Meinung abgibt. Frägt man aber 
die andre jugendliche Partei: Was thun Sie denn den 
ganzen Tag beim Zucerbäder? jo wird der Befragte 
unfehlbar antworten: Sch lefe nur die Sournale. Das 
ift ed. Gebt beginnt jene Bildung, welche mitfprechen 
Fann, die Bildung des Theaters, der Conzerte und 
der literarifchen Hahnenfampfe. Zuerft wird dieß Alles 
god) mit einer Art frommer Neugier betrachtet, dann 
ift man fohon im Zufammenhange, man weiß, heute 
muß diefe Kritit, morgen jene Antwort auf einen ſchaam— 
Iojen aber fehr beluftigenden Angriff fommen; jetzt wird 
man bald in die Kolonnen jener tieffinnigen Geſchmacks— 
fenner treten, welche im Parterre dad Glüc oder Un: 
glück eines ganzen Theaters wortlih in ihren Händen 
haben. Der Eurfus tft jest fertig, Emil, auf dem 
Continente geboren, Fann jest in die große Welt eintreten. 

Und wie tritt er ein! Der Idealismus feiner frü— 
heren Garderobe ift verwifcht. Er ift jest das Mad: 
werk feines Schneiders. Nur für feine Handfchuhe und 
die Weftenzeuge, die er wählt,. forgt er ſelbſt. Er ift 
noch nicht in das zweite Stadium zurück, wo fid) der 
junge Dann in einen einzelnen Herrn verwandelt, 
er ſorgt noch nicht für comfortable Wohnung, Wachslich— 
ter und feine weiße Wäſche (dugendweis). Er hat Feine 
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ernftlichen Liebfchaften, wo er erwarten müßte, daß ihm 
eineds Morgens ein DBater aufd Zimmer rüdte, um 
ernftlihe Rückſprachen zu nehmen; fondern er richtet, mehr 
auf der Straße, ald bet fich verfehrend, Bis jest noch 
alle feine Aufmerffamfeit auf den erften Eindruct, auf 
das Erterieur eines angenehmen in die Augen Fallens. 
Sch fehe mit Schreden, daß Emil, der große Geſchmacks— 
fenner, der mit zwei Feuilletoniften umgeht, ob ſich 
gleicy beide heftig befehden, Emil, der Freund des erften 
Helden, der Anbeter der Soubrettenprimadonna des 
Theaters fi) ganz abgeſchmackte Manieren angewöhnt. 
Iſt es nicht, ald näfelte feine Stimme ein wenig? Hat 
noh ein Sat Zufammenhang mit dem andern? In 
der That, dad hat Emil von den Englandern angenom: 
men. Set macht ſich Mafter Fop geltend. Jetzt werden 
die wahrfcheinlich mit Stecfnadeln befeftigten Handman— 
fchetten über den, Rockärmel zurücgefchlagen, fo daß 
Emil ’ausfieht, ald wollt’ er jeden Augenbfic, einen Ka— 
paunen tranchiren. Die Hande ruhen fi mechjelfeitig 
in dem rechten oder linken MWeftenfchlige aus. Der 
Gang befümmt etwas LUinfihres, etwas um Hülfe Ru— 
fended, eine Melfe im Knopfloche fcheint in der That 
die Stelle eines Riechflafchihens zu vertreten. Woher nur 
diefe Gebärden? Es ift das jämmerliche Leibjchneiden 
der Rangenweile, einer Zeit, die verloren ift bis zu 
der Stunde, wo ſich Adelaide, die Sängerin, Fanny, die 
Tanzerin, fprehen laßt. Emil reitet täglich eine 
Stunde; aber er auf dem Hintertheile des Gaules, 
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zufammengefnict, und laßt vorn die Zügel fo tief ſchie— 
gen, daß man eine Don: Quirotiade zu fehen glaubt. 
Man nehme! Dieß ift alles Kunft, diefe Vernachläſſi— 
gung will ungemein genau ftudirt feyn, man muß, dieß 
ift die große Aufgabe! ſich felbft ennüiyren, ohne für 
Andre ennüiyant zu feyn. Alle Leidenſchaften müffen ge: 
zügelt feyn, man muß fchon Alles erfahren haben, man 
muß fogar auf Genüffe refigniren, wenn auch hier Mafter 
Fop, der durch feine Abgeſchmacktheit nur lächerlich wird, 
fih fchon in einen franzöfiihen Blafe verwandelt, d. h. 
in einen Charakter, der für die Moral der Gefellfchaft 
etwas Gefährliches hat. 

Mein armer Emil! Die Mode wird dir alle Kraft 
aus den Sehnen faugen. Du Fennft Sophofles, Horaz, 
Shafefpeare,, Göthe und welche jammerlichen Scharte- 
en liest du? Du liest Paul de Kock, um zu wiflen, 
welche Wirkungen er auf die Phantafie der Fleinen 
Griſette, der du nachſtellſt und einftweilen nur Bücher 
feihft, hervorbringen wird und wo du fie wirft anfaffen 
‚ Eonnen! Du bift Abonnement mehrer Morgenblätter, 
welche von deinen Freunden redigirt werden, und deren 
Wis dic) vergeffen laſſen foll, daß fie auf deines, des 
Macenad, laufende Rehnung an hundert Orten lau: 
fende Schulden haben! Emil greift einige Fragen Des 
Tages auf, er befchaftigt ſich mit einigen gelehrten oder 
ungelehrten Streitigkeiten, welche gerade an der Tages: 
ordnung find, er macht fogar Gedichte oder fihreibt zu: 
meilen an die Zeitungen Briefe, die dann unterzeichnet 
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find: Gin Abonnent; ein Mann ohne Vorurtheile: ein 
Quidam, Utis, Nemo, Alethophilos und ähnliche Be: 
zeichnungen mehr, die ihm und feinen Freunden dann 
immer fehr wißig erſcheinen. 

Endlicdy aber rückt auch die Zeit heran, wo entſchie— 
den werden muß, ob Emil unter den Hageftolzen oder 
den Ehemännern hinfort dienen wird. In diefe beiden 
Lager, welche beinahe eine gleihe Anzahl enthalten 
möchten, theilen fih die Männer unfrer Zeit. Der frei: 
willige Colibat fcheint den gezwungenen zu verdrängen. 
Die römifchen Geiftlihen haben die Ausficht, bald jene 
Frauen heirathen zu dürfen, welche die Colibataire ver: 
ſchmähen. Diefe Herren heirathen nicht mehr, wie ein 
großer Theil der Männer auch fhon aufgehört hat, zu 
tanzen. Auf den Bällen bilden die Heirathöfähigen eine 
große Chaine rings um den Saal herum, und beobad): 
ten die unglüclihen Mädchen, welde verurtheilt find 
durch die Prüderie der Männer, nur nod mit jungen 
Menfhen von neunzehn Jahren zu tanzen, die gewöhn— 
lich die Brüder ihrer Freundinnen find und vorher ſchon 
engagirt wurden, mit jungen Menſchen, die in zehn 
Jahren erft an das Heirathen denfen Dürfen, wenn fie 
überhaupt jemals daran denken. Sch tanze nicht, ich 
bin zu alt; ein Eindifches Vergnügen! So urtheilen die, 
weiche den Kreis ringsherum bilden und ihren Wit er- 
fhöpfen, um diejenigen, welche noch unbefangen genug 
find, um ſich an der alten Tradition der Brancaifen, 
Sotillons und der neuen Erfindung der Walzer und 





33 


Gallopaden zu ergößgen, zu muftern und zu Pritifiren. 
Es ift unausftehlih! jagen die Tanzerinnen und reißen 
die noch unreifen Sünglinge, die erft fürzlich die Lek— 
tionen des Tanzmeifterd verlafien haben, mit fih hin 
und her, rechts und links, wie ed die Touren vor: 
jchreiben. | 
Es geht durd die Sitten unfres Sahrhunderts ein 
merkwürdig prüder Zug, der von den Frauen auf die 
Männer übergegangen ift. Diefe Erfcheinung ift fo auf: 
fallend, daß man fid) wohl erklären Bann, wie närrifche 
aber mohlmeinende Philofophen aufitanden und die 
Frauen, wie fie fagten, emanzipiren wollten. Diefe 
Herren hätten bedenken follen, daß die Reformation 
mit ihnen beginnen mußte, daß die Frauen fich verän- 
dert genug vorfommen würden, wenn die Männer nur 
dahin gebracht werden könnten, ihr Benehmen zu än- 
dern. Es ift die Täufhung des Fahrenden, daß er 
glaubt, die Baume der Landftraße flögen an ihm vor- 
über. Ebenſo in diefer KRüdjiht. Die Prüderie der 
Männer fcheint ein Erbübel unfrer Tage werden zu 
wollen. Woher kömmt fie? Was bezweckt fie? 

Mir glauben, daß fi) hier ebenfo viel moralifche, 
wie materielle DBeranlaffungen darbieten. Der Ernft 
unfrer ‚Zeit theilt fih den Männern, die für die Zeit 
berufen find, mit. Der Krieg kann nicht mürrifcher 
ſtimmen, ald ein Friede, der eine Menge Intereſſen, 
die Geift nnd Leib berühren, unaufhorlid ‚in Frage und 
higige Abrede ftelt. Im Kriege, in den finfterften 
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Zeiten, wo die Guillotine herrſchte, wo Napoleon ſiegte, 
konnte man durch die Ereigniſſe nicht ſo mißgeſtimmt 
werden, wie es jetzt die Männer ſind. Denn damals 
war es das Schickſal, an welches man ſich leicht ge— 
wöhnte, man ſahe Begebenheiten, die vom Zufall oder 
individueller Energie herrührten, während man jetzt nur 
Perſonen als die Faktoren der Dinge beobachten kann, 
nur partikuläre Intereſſen und verblendete Anſichten. 
Die Hand an einen Säbel zu haben, der feſt genietet 
iſt, erzürnt heftiger, als ihn über das Haupt ſeines 
Gegners zu ſchwingen. Go werden die Männer jest in 
einer fortwährenden Gallenerregung erhalten, das öf— 
fentlihe Leben abforbirt fie, und ohne Feuer, ohne Hu: 
mor finfen fie in die Arme ihrer Weiber, die unter diefen 
Umftänden, wenn fie brav find, monotone Hausmütter wer: 
den, wenn fie aber Temperament haben, fich in jene 
Situationen werfen, welche von der neuern franzöfifchen 
Romantik fo neu, foll man fagen, erfunden oder ko— 
pirt werden ? 

Die Männer ihrerſeits bleiben auch bei der Er— 
ſchöpfung nicht einmal ſtehen. Sondern, was bei ihnen 
nur eine Folge der Umſtände iſt, das nimmt ſogar die 
primitive Farbe der Ueberzeugung an. Aus der Er— 
ſchöpfung, aus dem Momente, wird eine ſtationäre Lei: 
denfchaft, eine negative Leidenfchaft, die Sndolenz. Es 
bilden fiy Begriffe unter den Männern, welche man wohl 
bis in ihren natürlichen Urfprung verfolgen kann, welche 
aber das IUnnatürlichfte find, was fi vorausfesen laßt. 
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Das Mittelalter zeigte und phufifche Pönitenzen, wo das 
Blut über den Rücken der. Gegeißelten lief, ohne daß 
fie anders ald willfommene Gefühle davon hatten. Et: 
was Achnliches trägt fih in der modernen moralifchen 
Welt zu. Denn daß es fo viel Männer gibt, welche 
den Umgang des MWeibes zuerft in illegitimer Form ver: 
ſchmähen, ift nicht überall die Folge jungfräulicher 
Schaam und Feufher GSittenreinheit, fondern nur zu 
oft die Folge einer Indolenz, die das phyſiſche und gei: 
ftige Leben wie Blei niederdrüct und im unſerer Zeit 
Blafes erzeugt, die nicht einmal die Dinge fatt hatten, 
fondern Blafes, die, fie noch gar nicht Fofteten. Kann - 
ed eine größere Unnatur geben? Ich habe hier einen 
Blick in die Nachtfeite unfrer gegenwärtigen Eriftenz er- 
öffnet, und Verhältniffe angedeutet, die von wahrhaft 
zeitgemäßen, oder wie man zu jagen pflegt, modernen 
Dichtern auf die glücklichfte Weife benugt werden 
fönnten. 

Wo alle diefe Umftände nun ſchon vorangingen, da 
wird zulest das ökonomiſche Verhältniß das entſchei— 
dende. Die heutige Eriftenz ift eine ſchwere Aufgabe. 
Mit den Bedürfniffen, die fich täglich fteigerten, fteigerte 
fihh aud) der Drang, Mittel zu erwerben, um fie zu 
befriedigen. Wohin früher nur zehen Arme langten, 
darnad) langen jest taufend. Die Confurrenz hat alle 
Gewinnfte in ihren Prozenten verringert: man muß mit 
dem Nachbar theilen, ohne es zu wollen. Ein agrari: 
sches Geſetz ift da, ohne daß es Einer gegeben hätte. 
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Die Reihthümer find weit ungemwiffer geworden, als fie 
ed früher waren. Der Eleine Zindfuß, die Verführun— 
gen des Staatspapierhandeld lockten dad Geld aus den 
verjchloffenen eifernen Truhen und festen es in Umlauf, 
wo es feinen Ertrag aud) Denen abwerfen muß, die den 
Umlauf, idy will nicht einmal ſagen, befördern, fondern 
fogar Denen, welche ſich überwinden, ihn nicht zu ver-' 
hindern. Bei diefem allgemeinen Acchzen und Keudyen nad) 
Beſitzthum theilte ſich Die Beforgniß fogar Denen mit, welche 
reichlich daran gefegnet find. Ein Reicher ift nicht mehr 
fo fiher, wie er ed ehemals war, er hat die alte Ruhe 
nicht mehr; ihn fcheucht Dieß laute Toben auf, fo daß er 
glaubt, mit Hand anlegen zu müffen und dasjenige erft 
zu erwerben, was er ſchon befitt. Und fiehe, fein Reich— 
thum mehrt fih. Denn es ift eine nicht minder erwie- 
fene aber nicht minder betrübende Thatfache unfrer Zeit, 
daß nur diejenigen befommen, welde haben, und denen 
genommen wird, welche nichts haben. Man gewinnt 
nichts mehr ohne Einſatz. Ein Geſchäft muß „hinein: 
fteden“ können, wenn Etwas dabei „herauskommen “ 
fol. Was ift Credit? Credit, der nur auf den ehrli- 
hen Namen ausgeftellt wird ? Die ehrlichften Leute ha- 
ben fallirt. Credit muß Abglanz des bereits Vorhande— 
nen ſeyn, Schatten einer Sonne, die baar und blank 
verfilbert nachgewiefen werden kann. Kurz nur der Ver— 
mögende erwirbt; und ift das Vermögen Fein Geld; 
fo ift ed ein Leben! Verkaufe deine Geele, feke dic) 
felbit zum Pfand! Darbe, entziehe dir deine Lieblings: 
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vergnügen, bewohne ein Zimmer, richte dich ein, knapp, 
mit eigner Menage, halte dir eine Magd, eine Magd 
„für Alles“, kurz, werde Colibatär, ein Hageſtolz, das: 
jenige, was der Storch, der ewig einfam lebt, unter 
den Vögeln zu feyn fcheint! Wer feinen baaren Einfas 
machen kann, um zu erwerben, fest feine Zufunft ein, 
die Refignation auf das ftille Glück der Häuslichkeit. 
Es gibt auch ſchwankende Charaktere in unfrer Zeit, 
die zwar die Mittel, aber den Muth nicht haben, oder von 
- beiden Erforderniffen nur eine Feine Quantität. Diefe 
ungewiſſen Menfchen zu beobachten, erregt Lachen und 
Mitleiden zugleich. Sie find unausgefekt auf der Freite, 
wie Lord Bupbleton. Dieſer edle Herr befist nur ein 
geringes Mermögen; doch würd’ ed, wenn er nod) 
eine Richterftelle annähme, ‚hinreichend feyn, ihn, feine 
Frau, vielleiht aud) zwei Kinder, wo aber kaum für 
eined MWahrfcheinlichkeit vorhanden ift, zu ernahren.- 
Zumeilen glaubt er dieß, zumeilen zweifelt er daran. 
Sie werden heirathen, Mylord ? fragt’ id) ihn. Nie: 
mals; antwortete er entfchieden. Auch Miß Eliza nicht ? 
Mer iſt Miß Elia? Hier mußte man ihn jehen. Die 
Fahle Platte des Kopfes überzog ſich plötzlich mit einem 
üppigen Haarwuchs. Die zufammengeichrumpfte Geitalt 
glättete fih auf. Ein fanftes Roth flog über die trock— 
nen Wangen. Er ;0g in lebhafter Unruhe feine Hand- 
ihuhe aus und an, und zupfte fo lange an jeinen 
Manfchetten, bis ich ihn erinnern mußte, daß fein 
Hemde zum Borjchein Fäme, Lord Bubbleton hatte eine 
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neue Hoffnungblafe.. Sch ſprach Wielerlei von Miß 
Elisa; aber gleihlam als käme ihm jede recht, er hörte 
nicht darauf, fondern fihien in ein tiefes mit Zahlen 
befihaftigtes Nachdenken verſunken. Er rechnete an den 
Fingern nnd hielt, um fih die einzelnen Voften zu | 
merken, einen Rockknopf nah dem andern feft, fo daß 
er die Hunderte nicht verwechfelte. Endlich warf er fei: 
nen Kopf auf und rief mit einem Lächeln, was an Ber: 


‚ Blärtheit grenzte: Yes, Sir! Er hatte ſich überzeugt, 
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daß er ed wagen durfte. Er fchlüpfte unter meinen 
Arm und zog mic fort, ihn mit Miß Elisa befannt zu 
machen. Ich that ed, weil ih die Wünſche diefer Dame 
hinlänglich Fannte. Sie fahen fid) öfters, Miß Eliza 
hatte ein Eleined Vermögen, Lord Bubbleton rechnete, 
die Geifenblafe zerplatzte und er war fo vefignirt, wie 
früher. | | 
Als ich ihn ſahe, war id) erzürnt und madte ihm 
empfindliche Vorwürfe. Er fah aus, wie das Leiden 
Shrifti. Ich mußte Theilnahme für ihn empfinden. Sch 
glaube fogar, er meinte, ald er mir die Berech— 
nung machte, dab Miß Eliza ein, Vermögen von 
1000 Pfund befäße. Defto beffer, fagt’ ih. Sie haben 
gut reden, fiel er ein; wer 1000 Pfund mitbringt, ver: 
langt einen Aufwand für eine Summe, wovon diefe 
1000 Pfund nur die Zinfen find. Ich übertreibe, ver- 
verbefferte er fi, ald ich die Augen aufriß; allein das 
werden Sie mir nicht fireitig mahen, daß eine Frau 
ihre Mitgift immer um die Hälfte höher anfchlägt, und 





39 


immer von ihrem Eingebrachten 10 %, Nadelgelder has 
ben will. Miß Eliza ift ein himmliſches Geſchöpf; aber 
fie hat eine Mutter, eine Tante, eine Großtante, eine 
Schwägerin ihres verftorbenen Bruders, der wieder von 
Seiten feiner veritorbenen Frau eine Nichte mütterlicher 
Seitd in die Familie gebracht hat, kurz, was. fie nicht 
weiß, wiflen diefe: und — es geht nicht, ich kann nicht, 
ich darf nicht, ih habe mid) übrigens auch mit meiner 
eignen Kaffe verrechnet. Er zuckt die Achfel und fehleicht 
davon. 

Lord Bubbleton ift ein emwiger Bräutigam. Wen 
er fieht, den will er heirathen. Er hat feine Emiſ— 
ſäre, feine weiblihen Spione, alte Kuppler jagen 
ihn des Morgens aus dem Bette und erregen feine 
Mhantafie, die nie ermüdetl. Mit dem Pupillencolle: 
gium gibt ed fortwährende Relationen: in den Ma- 
giftratsbüchern auf Manfhion: Houfe wird nachgeſchla— 
gen, wie viel diefe oder jene Partie befist, in den Kir: 
chenbüchern, wie alt fie iſt. Er ift in allen Winkeln zu 
fehen, wo fih mehr Damen ald Herren befinden und 
dem Geſpräche das Uebergewicht auf die weibliche Seite 
hingeben, indem die Unterhaltung dann die Damen zu 
Regiftern der Stadthronit macht, aus denen er fid) 
notirt, was er wiſſen will. Bei Fleinen verabredeten. 
Cafe’ erfheint er oft als zufälliger und unverhoffter 
Beſuch; aber alle, die fid) hier treffen, treffen ſich mit 
Borausfegung. Es gilt eine Befanntfchaft, eine wechſel— 
feitige Mufterung, ed wird viel Zartes und 
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zur Schau getragen. Bubbleton ift außer ſich vor Weber: 
einftimmung und wenn er nach Haufe fommt, fchlägt 
er fih vor den Kopf und wälzt fih im Bett herum! 
ſtöhnend: Es iſt nicht möglich, ed geht nicht, ich Fann 
ed nicht ausführlich machen. Sch hab's nicht, Gott ver: 
damm mich! 

Lord Bubbleton hat alle Tage eine unglückliche Liebe 
und alle Tage eine neue, die ihn tröften Fann. Es ift 
eigen, einen Mann zu beobachten, der in einer ewigen 
Ungewißheit Zwifhen Schmerz und Freude lebt, der in 
dem Momente eine Thrane zerdrücfen möchte, wo ſchon 
wieder ein Hoffnungsftrahl Aus feinen Augen blist. Er 
verbindet Abalard und Lovelace, er ift in einer fortwah- 
renden Entfagung begriffen und Foftet dabei doch überall 
herum. Er gleicht einem Pfarrer, den ich Fenne, welcher 
für das elegante Sonntagspubliftum predigt, feine Augen 
mit allem Schmelz; der Verklärung gen Himmel werfen 
fann, und der doch immer das Stechende, Forfchende, 
feine Zuhörer Zahlende in ihnen pradominiren laßt. 
Man weiß nicht, foll man fagen: da kömmt ein fehr 
unglüdliher Mann, oder: da tft fo eben ein fehr fri- 
voler Menſch um die Ede gegangen ! ' 

Lord Bubbletons Liebſchaften naher zu betrachten, 


erregt Mitleiden für den Gegenftand, melden er ſich | 


ausgewählt hat. Das ift zuerfi ein Flüſtern und 
Wifpern, ein Handdrüden und Einrihtungentreffen; die 
Mutter befchleunigte das wechelfeitige Geftändniß, ſie 
hat Alles Intereſſe, auch die Verbindung zu beeilen. 
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Es wird gekauft, gemiethet, es fehlen nur noch die An- 
fage für den Verlobungs- und Hochzeitstag. Mean be: 
rathet fi darüber, Bubbleton wird, bleidy, rückt mit 
dem Stuhl, geht in Zerfireuung fort, Fommt den fol- 
genden Tag wieder und fagt, er hätte fih nur feine 
vergefienen Handſchuhe holen wollen. Miß erfchrict, 
Bubbleton halt nicht mehr Wort, endlidy kömmt ein 
Brief, und die Geifenblafe iſt zerplatzt. Stürben dieſe 
gewöhnlid) fhon 28jährıgen Damen alle, fo wie fie ed 
zuerft nicht anders thun zu können vermeinen, fo wäre 
durch Lord Bubbleton ſchon ein ganzer Kirchhof bevöl— 
fert, und man müßte diefem raffinirten Mörder eigner 
Art einen Prozeß und wo möglich auch einen Strick 
an den Hals werfen: 

Genug von ihm! Er ift jest in die Vierzig getre- 
treten. Er wird ſo fange wählen, bis ſich ihm Feine 
Auswahl mehr darbieten wird. Kehren wir zu den 
Männern zurück, welde den Einſatz wagen und durd). 
ihre Verſuche, etwas für die Vermehrung der Bevölke- 
rung zu thun, dem Zwede der Gefchichte fi) zu nähern 
fuhen! Aber für jie ſelbſt ift die Ehe eine unerhebliche 
Umwandlung. Shre Gefchäfte laufen darüber fo fort, 
wie fie angefangen haben. Werthooller ift ed, an diefer 
Stelle einige Pinfelftrihe an dem Bilde einer Dame 
unſres Jahrhunderts zu wagen, wenn fi) auch ergeben 
follte, daß plöglid in unfern Sitten die Tendenz aus— 
gebrochen fcheint, die Eriftenz des Weibed der des 
vergangenen Sahrhunderts näher zu bringen. Es ift 
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zweifelhaft, ob wir auf die Schönpfläfterchen wieder zu- 
rückkommen, aber vermuthen möchte man cd, wenn 
man fieht, wie die Kleider der Frauen, wenn auch nod) 
nicht den altfranfifhen Zuſchnitt, doch allmählich ſchon 
wieder die altfränkiſchen Deſſeins bekommen. Jene gro— 
fen Blumen im weißen Felde, welche die Kleidermuſter 
des actzehnten Jahrhunderts waren, und die fid nur 
auf Bettüberzügen erhalten hatten, Eehren auf die Klei— 
der wieder zurüd. Die langen Taillen find Annäherun: 
gen an die alte Zeit, die weiten Aermel ebenfalls, kurz 
ed iſt hier dieſelbe Erſcheinung erfichtlich, welche fid) auch 
in den Formen der zur Bequemlicyfeit dienenden Ge: 
genftande wahrnehmen laßt. Das Ameublement befommt 
jenen breiten, Folofjalen Charakter wieder, den die 
Stühle und Schränke des vorigen Zahrhunderts hatten. 
Das Tafelfervice wird durchaus wieder altfränfiih; denn 
nachdem es die Defonomie lange mit MWedgemworth, 
Gefundheitöfayence und ähnlichen Gurrogaten verſucht 
hat, ift man wieder darauf zurücgefommen, tiefe, be: 
malte Teller mit breiten Rändern, Suppenterrinen mit 
Henkeln, Compottbehälter in vierecfter Form, und dieß 
Alles aus feinftem Porzellan, für das Geſchmackvollſte 
und Modernfte zu halten. 

Doch was fpredhen wir von Tellern und Suppenter: 
rinen, wo wir von unfern Weibern veden wollen! 

Ein Mädchen unfrer Tage hat ohne Zweifel mehr Wiſ— 
fenfchaftäftoff, ald ehemald. Im vorigen Jahrhundert er: 
jeßte die Kenntniß der franzöfifchen Sprache alles Uebrige, 
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das heißt, die Frauen befaßen ein Mittel, fih immer für 
geiftreich und gelehrt genug hinzuftellen, da die franzo- 
fifihe Sprache, von einem Fremden geſprochen, befannt: 
lich aud) der Abgefchmacktheit felbft den Firniß des Ge: 
nies gibt, eine abfolute Uebung diefer Sprache, eine 
Uebung, die in der Illuſion leben könnte, ald wäre das 
Franzöſiſche die Mutterfprache felbft, wird doch niemals 
erreicht. Das Parliren ift und bleibt eine, Gedächtniß— 
fahe, bei welcher die unleugbare, wenn auch noch fo 
hinreichende Anftrengung in Betreff der Form das immer 
erfegt, was man in der Mutterſprache aus feinem eig: 
nen Kopfe an Inhalt hinzuthun müßte. Dieje Kenntnig 
verfiegte, wie man. einen Fluß abfhüst und dann auf 
dem Boden unterfuchen Fann, was da verloren it. Man 
fah, daß nicht viel da lag, daß man fehr viel andre 
Gegenftäande brauchte, um fo viel Zeit mit Spreden - 
auszufüllen, als man früher ausfüllte, nur indem man 
franzöfifh, d. h. ohne Inhalt ſprach. Man befann ſich 
nicht fange, fondern ließ für ein und daffelbe Geld die 
Madden am lnterrichte der Knaben Theil nehmen; 
denn wie anders kann man es erklären, Daß fid) die 
Bildung des Mädchens derfelben Einflüffe und derfjelben 
Behandlung gemwärtigen mußte, welche die Bildung der 
Knaben erforderte? Die Mädchen haben auch bald die 
Männer überflügelt. Es ftehen in einem Jahre jest 
mehr Schriftftellerinnen auf, ald deren das ganze Alter: 
thum zahlt, und nur bei den Griechen zahlt; denn auf: 
fallend genug, bei den Römern gab ed nie weibliche .. 
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Schriftfteller! Wir haben Schriftitellerinnen, wie Sappho 
und Eriena, die den Mond befingen, aber auc) fokhe, 
die über Nationalofonomie fchreiben. Die Manie der 
Autorfchaft ift-unter den Frauen fo verbreitet, daß ich, 
wo ich ein unliebenswürdiges Frauenzimmer fehe, immer 
bereit bin, fie für eine Schrifitellerin zu halten. 

Es ift auffallend, daß die Frauen im ledigen Stande 
eine Sucht haben, ſich zu vereinigen, um gefchloffene 
Ketten zu bilden, dann aber als verheirathete Frauen fie 
wieder auflöfen und lange Zeit mehre Kindbetten erft 
abwarten, ehe fie wieder auf den alten Trieb zurück: 
Fommen. Das Gefühl der Liebe entfpringt bei den 
meiften weiblihen Naturen nicht aus dem ftillen Nach— 
denken über die Geheimniffe der Paarung ‚ fondern aus 
einer magnetifhen Gewöhnung an andre Individuen, 
die fie für beffer und ſchöner, als fich felbft halten. Ge: 
wöhnlich geht der Liebe zum Manne eine oft grenzen- 
lofe Liebe zum Weibe voraus. Zunge Mädchen verlie- 
ben ſich in ältre, eine Erſcheinung, die fich freilich auch 
‚ bei den Knaben findet: wie ich mir denn bewußt bin, 
einft ald Knabe zu einem meiner Kameraden, der mir 
jest ganz fatal ift, die heißefte Leidenfchaft getragen zu 
haben. Wenn ich mit ihm zufammen arbeitete, fo war 
mir dieß ein Fefttag und die Krone defjelben, wenn id) 
feinen fleifchigen Arm überrafchen und einen Kuß, der 
aber mehr Biß ald Kuß war, darauf drüden Fonnte. 
Ich erinnere mich aus dem Colleg einer Knabenliebe, 
. die etwas Bedenkliches für die Lehrer, die fie fahen und 
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duldeten, hätte haben follen. Um einen Kameraden von 
zarter und blödäugiger Natur ftritten zwei ältre, Die 
fih aber redlich im Befige ihres Ideals theilten. Sie 
hatten beide während der Lektionen ftets ihren Arm um 
ihn gefchlungen, und ich weiß, daß es viele gab, die 
das Glück dieſer beiden aus der Ferne beneideten. 
Wenn «meine Phantafie-an etwas hängen blieb, fo war 
e8 an jenem Knaben, von dem ein freundliches Wort 
zu befommen, mir der größte Genuß gemwefen wäre. 
Nach etwa ſechs Jahren fah’ ich ihn wieder, war täglid) 
um ihn, er hatte Feinen bloßen Hals mehr, Feine offne 
Bruft, er trug fi fo patent, wie ich), und war mir in 
jeder Beziehung gleichgültig. Bei Frauen ift aber auch 
dieß anders. ch bemerfte oft, daß fie noch in reiferem 
Alter errötheten, wenn fie ein weibliches Weſen fahen, 
in das fie einft verliebt waren, ohne Diefem auch nur 
eine Ahnung davon einzuflößen. | 

Wir haben fo zahllofe Darftellungen der Piychologie, 
aber Peine noc wird über die mannigfahen Geſtal— 
tungen der Liebe Auskunft geben. Wir haben Anwen: 
dungen der Phyſik auf die Moral, wir haben Verſuche, 
un der Phyſik hier und da moralifche Lichtblicke und 
Drdnungen feftzuftellen; allein vergebens, daß wir von 
einem PBhilefophen erfahren könnten, unter welchen Um: 
ftänden fid) die Menſchen zu verlieben pflegen. Man 
fagt, daß dieß in det Roman gehört. Im Gegentheit, 
Cultur- und. Naturgefchichte dürften von einer Unter: 
fuhung diefer Trage Vortheil ziehen. Wir würden fie 
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allerdings in Geftalt eines Romanes löfen zu Können 
glauben; allein dann würde diefer Roman nur eine 
Allegorie und beinahe ein Eehrgedicht werden; denn was 
dort von einigen Perfonen ‚gefagt wäre, würde mehr 
oder weniger auf alle paflen. 

Alle Verliebungen laſſen ſich unter. zwei Rubriken 
bringen. Entweder entfpringen fie aus einer unmittel- 
baren Fortjeßung des obigen Gefühls, dag anfangt, ſich 
erft in jein eignes Gefchlecht zu verlieben oder aus einem 
Caleul. Es ift auffallend, daß jene erften Berhältniffe 
der Sinnlichkeit doc näher ftehen, ald die aus Bered- 
nung entftandenen, und daß fie doch für moralifcher 
gehalten werden, ald diefe. Es findet bei den erftern 
wenig Wahl Statt, der einzelne Mann vertritt das ganze 
Geſchlecht; die Verbindung ift geichloffen, nody ehe 
vielleicht Geftändniffe abgegeben find. Eine vague Tra- 
dition über Liebe liegt natürlich den Empfindungen des 
Mädchens. unter, allein fie verwandelt ſich nicht in ein 
"Urtheil, in eine Vergleihung, fondern nur in das Ge: 
fühl, dereinft eine Verpflichtung haben zu müffen. Die 
Tradition der amoureufen Liebe fpricht ſich bier nur in 
dem Benußtfeyn aus, daß man Diefen oder Jenen 
gern hat, ein Ausdruck, der oft unter Mädchen ge: 
hört wird, der aber felten eine Prüfung, Berechnung 
und unglückliche Leidenfhaft ausdrückt, fondern weit 
öfter einen Zufall, ein Geſpräch, irgend etwas, mas 
für die Gründe, eine Neigung anzufnüpfen, völlig un: 
weientlich if. Man begreift oft nicht, wie ed diefer 
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oder jener männlichen Verfonnage gelingen Fonnte, ein 
Weib zu befommen. Der Grund lag darin, daß fie fo 
glüklih war, einem Mädchen, das zum erften Male 
einen Mann betrachtete, gerade in diefem Momente zu 
begegnen. Schont man die Berlegenheit ded armen 
Kindes, fo hat man fein Herz gewonnen. Welch' ein 
Unterfchied gegen die Liebe des Caleuls, die gerade da- 
durch angefacht wird, daß man fie verlegt! 

Die beiten Hausfrauen werden durch die erfte Liebes— 
gattung, welches man ftatt der moralifchen die eigentlich 
phyſiſche Liebe nennen follte, erzogen. Aber ebenfo auch 
ergeben fih die unglüdlichften Ehen aus ihr. Gin We: 
fen, das, gleihgültig von ihrer Puppe zur Freundin, von 
diefer zum Geliebten übergeht und dabei auch recht gern 
die Warme haben kann, welche die Ahnung des Rechten 
und die GSeligkeit des Befiged erzeugt, wird leicht die 
Liebe ald etwas Natürliche betrachten, da man fid 
fortdauernd doch nur auf übernatürlihe, mehr himm- 
liſche als wdifhe Weife lieben kann. Go einfach der 
Urfprung des Berhältniffes war, fo einfach wird auch 
der Maßftab, den das Weib an fich zu legen duldet, da 
doc alle Melt bezeugen wird, daß nichts fo complicirt 
ift, ja in der That nichts fo ſchwer, ald fi ohne Wan: 
Felmuth ausdauernd zu lieben. Den Mann beglüct 
der Gedanke, daß er in’den Gegenftänden feiner Liebe 
eine Revolution anftiftet, daß für fein Weib ein neues 
Leben beginne, und es ſich oft befinnen wird: ift ed em 
Traum, oder ift ed denn Wahrheit? Dieß Gefühl kömmt 
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fhwerlid in Gemüthern auf, die die Liebe als eine 
angenehme Fortfegung ihrer Kindheit nehmen, die ſich 
trog ihrer Jugend höchſt gewandt in ihr neues Haus 
inftalliren und faft immer hartnadig und troßig darauf 
find, daß fie den Mann wählten und dann gern mit 
der Redensart zur Hand find: Wenn dir meine einfache 
Liebe nicht genügt, fo — Diefe Ehen enden entweder 
damit, daß fie zwei unglüdlihe Menſchen machen, falls 
im Manne ein eigner Sinn und vielleicht felbft Eigen: 
finn wohnt, oder zwei Eheleute, die fi) dulden und 
recht gut find, ob fie gleih den ganzen Tag im Haus 
herumfchlorren und immer zu brummen und zu zjanfen 
‚ haben. ö F | 
Das zweite Bindemittel der Herzen haben wir Calcul 
und Berehnung genannt, hätten es aber aud) eben fo 
gut freie Wahl und die Vernunft in der Leidenfhaft 
nennen können. Der Unterfchied ift nur der, daß man 
eine Zeit lang gewartet hat, daß man alter geworden 
ft, ald die, die fich unter der erften Rubrik ſchon ver: 
heirathet haben. Es iſt ein großes Unglück für die 
Frau, auf einen Mann zu warten, aber ein anfehnli- 
her Gewinn für den Dann, den fie endlidy wahlt. 
Wenn man das nur vollfommen genicht, wonad man 
eine Sehnjuht empfunden hat, fo kann auch die Liebe 
erft den befeligen, der ſich auf fie vorbereitete, und der 
ihr fchon reſigniren wollte, ald er eben plößlich am Ziele 
‚sanfommt. Die zweite Liebe ift fogar der erften vorzu- 
Wiiehen; ſchon weil man die Fehler vermeiden kann, die 


49 


die erfte aufgelöst haben. Es wird mir immer will: 
fommner ſeyn, wenn mir meine Geliebte fagt, daß fie 
mid) gewählt habe, ald wenn fie fagte, daß ich ihr vom 
Himmel befchieden bin! Bin ich das letztre, fo ftehen 
wir unter dem Geſetze einer NMothwendigkeit, die, wenn 
wir fie zur Freiheit erheben wollen, immer mit einem 
Zanfe endet. Bin ich Das erfire, fo verband uns 
ein freier Akt, der, zur Nothwendigkeit erhoben, eine 
Duelle der veinften Befeligungen ift. Wir verfchweigen 
nicht, daß die Ausartungen diefer Kategorie die Prüden, 
die Sentimentalen, die Magnetifchen, die. Gefallfüchti- 
gen und zulest die alten Sungfern find, 

Die Ehen unfres Jahrhunderts find weit mehr com: 
promittirt, ald die des vergangenen. Ehemals waren 
die Verhältniſſe, welche die Grundlage der Ehe bilden, 
weit geordneter, ald jest. Das ganze familiäre Leben 
Fang harmonifcher zufammen. Bei uns find durch die 
Zeiten tiefe Riffe in die Familien gefommen, die Familien 
bilden Feinen einigen Geſammtkörper mehr, fondern 
ftehen ſich mit ihren Intereffen und oft fehr fchwierigen 
Aufgaben kalt gegenüber. Das politifche Leben hat eine 
Menge Laufgraben durd) die bürgerliche Eriftenz gezogen, 
weniger, um fie zu vertheidigen und zu befeftigen, als 
fie in eine Art von Belagerungsjuftand zu verfeßen. 
Die Gefhichte macht jest an die Männer beinahe die: 
felden Anſprüche, wie die Familie, und es ift dadurch 
ein nicht unmefentlicher Hebel deö neuern Romans jener 
Zwiefpalt geworden, mit welchen ſich die Intereſſen der 
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Melt und des Herzens gegenüber ftehen. Necht Bürger: 
ih und platt» patriotifch ift die neue Prinzip, das 
Prinzip der Nationalgarde. Go fann man mei: 
ftend dieſes Halbpart! bezeichnen, welches bei ihrem 
Manne das Leben dem Weibe zuruft! Wir wollen den 
höhern Dffenbarungen dieſes Leidens nicht nachſpüren; 
denn in ihrer Höhe haben fie ſich zu allen Zeiten wie: 
derholt. Aber diefer Zmwiefpalt eines Nationalgardiften, 
der aus feinem Chebette fpringen muß, um in baum: 
wollner Nahtmüse das Feuer einer Revolution zu 
löſchen, diefed Malheur ift das des Jahrhunderts und 
greift tief in unfre modernen Sitten und re 
ſelbſt in Betreff des Familienlebens ein. 2 

Die Frauen) unfrer Zeit) befinden fi in einem zwei— 
dentigen Zuftande. Sie ſcheinen einer tranfitorifchen 
Krifis unterworfen, einem Zuftande, der nur auf einft: 
weilen halten wird. Die Frauen, ifolirt, von den Män- 
nern vernachläſſigt, haben ſich zuvörderſt entfchloffen, es 
den Männern nachzuthun. Sie erlernten die Wiffen: 
fchaften, fie eignen fih auch die phyſiſche Kraft der 
Männer an. Sie baden fid) im offnen Strome, fie 
fhwimmen; ja, man fieht fie fogar mit Schlittfchuhen 
über gefrorne Teiche fliegen. England hat davon nod) 
feine Ahnung. Aber unfre Frauen zählen hier auch 
nicht mit.) Sie haben eine ganz eigenthümliche, von 
Gott nur für fie beftimmte Complexion. Sch gönne 
ihnen den Stolz, den fie über ihre Beichranfung em- 
pfinden, und geftehe gern zu, daß man eine eigne 
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Geſchichte ihres Geſchlechts ſchreiben Fünnte, wenn näm— 
lich in der Geſchichte der Prüderie und Mediſance ſeit 
dem vorigen Jahrhundert ſo wichtige Veränderungen 
vorgefallen ſeyn ſollten. 

Man kann nicht von der Bildung der Frauen ſpre— 
hen, ohne erft die Untreue der Männer zu erwähnen. 
Sch meine jene geiftige Untreue, welche mit dem üffent- 
fihen Leben, der Kunft, mit feinem Unterhalt täglich 
Hodyzeit halt und das Weib daheim in Einfamkeit läßt. 
Aus diefer Einfamfeit heraus entwidelt fich jene eigen- 
thümliche Anfhauungsweife, welche die Frauen unfrer 
Tage charakteriſirt. Im Durchſchnitt werden fie alle 
gegen das Uebermaß der Gefühle "proteftiren, fie haben 
in ihre Empfindungen etwas Kaltes aufgenommen, dag 
vielleicht au in einer größern Stumpfheit der Nerven 
beftehen Fünnte. Unfre Frauen haben dadurd, daß man 
durch unfre fehr mittelmäßige pädagogiſche Literatur 
immer nur auf ihre Beftimmung hinarbeitete, auf die 
Tochter, auf die Eonfirmandin, auf die Braut, auf 
die Gattin, auf die Mutter, vergeſſen, jenes rein 
Weiblihe, das ſich durch alle dieſe Zuftände doch hin- 
durchziehen müßte, zu cultiviren. Indem fie immer 
nur an die Zielpunfte denken lernen, vergeflen fie, 
was zwifchen ihnen in der Mitte liegt. Man kann 
fogar eine gewifje Furcht wahrnehmen, dem unmittelba- 
ren Drange der Natur, wie fie in und wirft und ge— 
wirft wird, ſich hinzugeben, wie ich denn eine Frau 
fenne, die um feinen Preis ed über fi gewinnen Fan, 
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den Moment zu ertragen. Gie windet fidy unter 
dem, was ihr Schmerz und Freude verurfachen könnte, 
und fucht, wie irgend möglich, beiden zu entfliehen. 
Als fie einen Freund wiederfah, nachdem fie fih Jahre 
lang geſehnt hatte, lief fie in einen verfteckten Winkel 
des Haufes und zitterte, weil fie nicht die Kraft hatte, 
den Moment tühtig und Fraftig Durchzuiempfinden. Im 
Schmerze ift fie eben fo ſchwach. Sie jammert nidt: 
das will ich nicht fagen; aber fie fucht das Ernfte weg: 
zuleugnen, fie klammert fih an Etwasran, das zer: 
fireuende Kraft ausüben könnte. Site ift nicht mitten 
drin in dem, was fie fühlt; und doc ift fie ein herrli— 
ches Geſchöpf. Die Erziehung ift hier an Allem Schuld. 

Die Frauen unfrer Zeit fheinen e8 zu ahnen, daß 
fo viel Begriffe ,und heilige Thatfahen von ihren Maän- 
nern angetaftet werden, und haben zu der herrichenden, 
etwas frivolen fozialen Bhilofophie ein eigenthümliches 
Verhältnig. Sie wandeln am Rande eines Abgrundes, 
ihr weißer Saum flattert am Winde, fie wandeln mit 
Angft, weil fie den Abgrund ahnen und ihn nicht fehen. 
Es bemädjtigt fi) unfrer Frauen oft ein eignes finniges 
Nachdenken, welches fie in Strudel hineinreißt, von 
wo fie nur durch die Liebe oder ihr Temperament wie: 
der herausfommen. Unſre Frauen lieben es, wenn fie 
begabterer Natur find, fih mit den Männern in Zwei: 
feln zu ergehen, die all’ ihren moralifchen Fond aufzeh: 
ven Pönnten, wenn nicht die Männer unſers Sahrhun: 
dertd den philofophifchen Zweifel dem vorangegangenen 
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überlaffen hatten und fid) mit andern Negationen be: 
ſchäftigten. Ob ſich diefe Erfcheinung ſchon in den 
Sitten nachmweifen laßt, möcht’ id) nad) einigen Beifpie: 
lien noch nicht behaupten. Es find auch diefe Beifpiele 
mehr aus dem franzöfiichen neuen Nomane, ald aus der 
Erfahrung hergenommen. Wenn Madame Düdenant in 
ihren Poefien Recht hat, fo ift ed nur fo weit, als 
Lelia Georg Sand felber ift. 

Machen wir, indem wir jest zu den Männern zu: 
rückfehren, den Schluß diefer Skizze damit, daß wir 
noch einige Fragen der Natur, der Moral und der Vo: 
fitif mit individueller Rückſicht zu Beantworten fuchen. 

Wir wollen im Berlaufe diefes Werkes die Höhen 
unfres Jahrhunderts erftürmen. Welche Truppen Fönnen 
wir gegen die Berfihanzungen anführen? Welche Ge: 
falten fchließen fidy unfrer bald beginnenden Expedi— 
tion an? - 

Der jetzige Sultan wird befonders defhald von den 
Türken gehaßt, weil er den Ruf ihrer männlihen Schön: 
heit vernichtet hat. Indem er den euyropätfchen Kleider: 
zuſchnitt bei der Armee einführte und die weiten Ge: 
mwander und Beinkleider abfchaffte, ftellte er plötzlich 
aller Welt die Frummen aus- und einwärtd gebogenen 
Beine dar, welche fi) bei den Türken durd ihre fißende 
Lebensart traditionell gemadt hatten. Dafjelbe erlebte 
Europa, als es die Kleidertracht des achtzehnten Zahr: 
hunderts abwarf. In den weiten, baufchigen Gemwan- 
dern der alten Mode hatte fi Alles das verbergen 

/ 





54 


fonnen, was jest verlaflen, Enapp, bekleidet und jeder 
Kritif unterworfen daftand. Die zufammengefchrumpf: 
ten Gliedmaßen mußten ſich ftredfen, dem Körper 
“mußte eine vorzügliche Pflege zugewandt werden. Geit- 
her werden wir finden, daß die Leiber unſrer Zeit fo 
ziemlich fchliht und pappelhaft gewachfen find. Doch 
geitehen wir ed nur, wir ſehen Alle ziemlich blaß aus 
und haben Reißen hier und da. Der Wuchs ift ſchlank 
und ftolz; doc) fehlt es an Uebeln nicht, die in der alten 
Zeit weniger. allgemein waren. 

, 88 gibt zwei Siechthümer: eine der Armen und 
eines der Reihen. Das lettre fand zu allen Zeiten 
Statt und fteigerte fih nur in einer gewiffen Beziehung, 
für die ich Feinen Namen, fondern nur ein Beifpiel 
habe. In großen Städten, beionderd foldhen, die 
eine eigne GSeparatverfaflung haben, findet fich eine 
immer mehr gefteigerte Tendenz; zum SKrüppelhaften. 
Dieß ift nicht die Folge des Wohllebens, fondern eine 
phyſiologiſche Folge, die fi aus einer Fümmerlichen 
Moral ergibt. Die Heirathen pflegen dort namlich 
überzwerg aus einer Familie in die andre überzugehen, 
felten mit recht heißer Liebe, faſt immer nach langft 
vorangegangener Bekanntſchaft, die das Ueble für Lie: 
bende hat, daß es ihren Produktionen das kräftige Sn: 
Farnat der Neuheit nimmt. Ihre charakfteriftifchen Züge 
‚haben fih durch langes Gehen und Beifammenleben 
ausgewifht. So hat felbft das Kind eines ſolchen 
Berhältnifies einen Zug, der es fogleich der Familie 
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einverleibt und ihm von vornherein ſchon einen Typus 
gibt, der immer nach der Schlafmütze der Großältern 
zu greifen ſcheint. Die Heirathen in der Verwandt— 
ſchaft vernichten alle freie Ausbildung der Individualität; 
die Natur hat nicht Freiheit mehr und Raum, ſich 
ſchöpferiſch und originell zu bewähren. So kömmt es, 
daß z. B. in der reichen Stadt Hamburg ſo wenig kör— 
perliche Schönheit unter den Gebildeten zu finden iſt, 
und daß man ſie unter den Elementen ſuchen muß, 
welche vom Lande in die Stadt kommen, um dort ent— 
weder ihre Milch oder ihre Unſchuld zu verkaufen. Die 


Ariſtokratie der Geburt iſt zuletzt diejenige, welche Krüp— 


pel erzeugen würde. Dieß ahnte die engliſche Gentry 
und hat von jeher, nach Heinrichs VIII. verwünſchtem 
aber originellem Beiſpiele ſich immer aus den untern 
Volksklaſſen in ihrem ſtockigen Blute wieder auffriſchen 
laſſen. 

Allein die niedern Stände ſind ſelbſt von der Ge— 
fahr bedroht, die Conſiſtenz ihres Geſundheitszuſtandes im— 
mer mehr zu verlieren. Es iſt ſchmerzhaft zu ſehen, wie 
in Fabrikſtädten die meiſten Arbeiter ſchlank und ſchön 
gewachſen ſind, und wie ſie doch von der Arbeit und 
den mannigfachen technologiſchen und Fabrikationsein— 
flüſſen, die in der Einſaugung giftiger Stoffe beſtehen, 
ein ſieches und mattes Anſehen haben. Die Kartoffel 
hat ſich zu dieſem Verderben hinzugeſellt. Denn, indem 
ſie das einzige iſt, was dieſe Menſchen erhält, iſt ſie 
auch dasjenige, was ſie tödtet. Man weiß, wie viel 
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Blaufäure: verhaltnigmaßig die Kartoffel enthält, man 
weiß, daß fie ftimulirende Kräfte hat, welche auf das 
Maltyus’fhe Schredbild vermehrend einwirken. Mit 
der fteigenden Zahl der Kinder vermindert ſich die 
Pflege derſelben. Durch die Kartoffel wurden fie gebo- 
ren, durch die Kartoffel werden fie fterben. Aus den 
Scropheln winfeln fie fi heraus, in hundert Uebel, die 
die Folge derfelben find, hinein. Man vergefle dieſe 
Thatfahe des Siechthums nicht, und wenn wir die 
fublimften Ideen unfrer Zeit zergliedern! Sie folgt überall 
hin dem Geifte des Sahrhunderts nad), ja fie gibt ihm 
ein befonderes Gepräge, fie fteigert ihn fogar. Denn 
je unzuverläffiger der Leib ift, defto mehr firebt die 
Seele nad) Entichädigung. Das phyſiſche und materielle 
Glend iſt langft ein Nebel unfrer materiellen Zuftande 
geworden, nicht blos in dem Sinne, daß ed die Lei- 
denfchaften aufregte, fondern fogar in dem, Daß es fie 
milderte. Die Revolution und der Pietismus, beides 
find die ertremen Folgen der im Bolfe_ verbreiteten 
materiellen Unzulänglichkeiten. 

Die Moral erbaut fi) über das, was der Korper 
anrathet, zulaßt und verbietet. Man kann darin bis zu 
einem Spiritualismus fteigen, wo dad Gefühl des Kür: 
perd verfchwindet. Die Moral der modernen Zeit, die 
fi) von der Keligion getrennt hat, wird mehr oder 
weniger immer von egoiftiihen Prinzipien ausgehen, 
weil die Gelbftbeftimmung die nächſte Folge der Bildung 
war, die die Menfhen unfrer Zeiten über ihre angebornen 
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Eriftenzen emporhebt, zugleich aber auch das Heft ihrer 
Zukunft ihnen für immer in die Hand gibt. Das 
Mittelalter hatte eine Durchfchnittsmoral, die mehr in 
leidendem Gehorfam, ald aktiver Freiheit beftand. Diefe 
Moral war dafielbe, was die Religion war; fie lehrte, 
wenn man ein Mrinzip ihr fubftituiren will, die Entſa— 
gung ald das nächſte Pflichtgebot. Diefe Tugend hat 
nody nicht aufgehört, geübt und prafonifirt zu werden. 
Allein, welches ift der Unterfhied? Die alte Welt ent- 
fagte, weil fie befaß; die neue entfagt, weil fie nicht 
erreichen kann. Gene wollte ſich des Stolzes entledigen, 
diefe der Leidenfchaft. Jene brauchte, um ihr Ziel zu 
erreichen, ebenfo fehr die Leidenfhaft als Mittel, wie 
diefe wenigſtens das Eine, den Stolz, ald Frucht ihrer 
Tugend fih zu fihern fucht. 

Das egoiftifhe Prinzip des vorigen Sahrhunderts hat 
ſich reiner bewährt, als ſich das ähnliche des unfrigen be: 
währen wird. Früher ftrebte man nach einem philofophi- 
fchen, jest nad) einem materiellen Eudamonidmus. Man . 
fann Dagegen nicht ungerecht feyn, wenn man bedentt, 
daß der alten Zeit das Prinzipienleben auch weniger fchwies 
rig gemacht war, als der unfrigen, die ſich fo viel mit 
der Allgemeinheit zu befchaftigen hat. Unſer neueſter 
Egoismus ift in der That die Folge eined Zwanges, ift 
eine Nothwehr, die und fhüsen muß, unterzugehen in 
dem Meere der Maſſen und der taufend Sntereflen, die 
ſich ftoßen und drangen, und wo leider fo oft nur der 
fiegt, welcher die meiften Rippenftöße austheilen Kann. 

Bulmwer, Zeitgenoffen. I. 6 
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Wir würden und höher erheben, wenn wir nicht von fo 
tief unten her anfangen müßten. Ich vertheidige den 
Egoismus der Zeit nicht; ich ſuch' ihm nur eine günfti- 
gere Beurtheilung zuzumenden. 

In Epiktets Moral finden ſich zwei —— — 
die zwar in dem Syſteme der ſtoiſchen Schule nur eine 
ſeyn ſollten. Die Ruhe des Weiſen iſt unleugbar 
eine Miſchung aus Stolz und Gleichgültigkeit. Wir 
find eben’ fo unleugbar trotz aller philoſophiſcher Moral— 
ſyſteme, die in unſrer Zeit aufgeſtellt wurden, doch im 
Allgemeinen, in der großen Praxis der Maſſe und der 
vorzüglicheren Individuen, die ſie beſtimmen, weit mehr 
dem Stoicismus, als ſelbſt dem Chriſtenthume hingege— 
ben. Das Chriſtenthum erleidet keine ſchlagende An— 
wendung auf die Geſchichte. Es / belohnt den Menſchen 
nicht für feine Refignation; denn ift Demuth, welche 
das Ende all unfres Strebens feyn foll, nicht eine neue 
Aufopferung? Der Stoicismus lohnt aber; denn der 
Stolz, auf welchen er hinftrebt, ift Erfas genug für die 
Gleihgültigkeit gegen alle Dinge, deren, der Weife ſich 
auch nur mit Preisgebung angenehmer Eindrücke beflei⸗ 
ßigen kann. Individuen, welche ſich ſelbſt bilden, die ſich 
iſoliren und einen geſunden Körper haben, werden in 
ihren Gedanken immer auf den Stoicismus hinauskommen. 
Das achtzehnte Jahrhundert kannte dieſe Moral mit all 
dem Stolze, der ihre Seele iſt. Wir ſind ihr noch erge— 
ben, wenn wir auch mehr-ihr egoiſtiſches Prinzip cultivirt 
haben und ftatt dem Stolze, der Gleichgültigkeit zueilen. 
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Wenn es eine Folge der immer mehr um ſich grei: 
fenden Bildung ift, daß man über feine Sphäre fid) zu 
erheben ſucht, fo wird die Moral hier immer mehr in 
die Enge fommen. Die gefteigerte Bildung fteigert wie: 
derum die Bedürfniffe, und fie auf diefe oder jene Weiſe 
zu befriedigen, wird man ſchon durch das Ammenmährcyen 
des Gewiffend wenig gehindert. Die Verbrechen neh: 
men, wie die Crimtnalftatiftit ausmweist, mit fteigender 
Bildung zu. Alles drangt fi) nach oben hinauf und 
tritt fchonungslod nieder, was ihm im Wege fieht. 
Unfere heutigen Philofophen ſcheinen zu fühlen, daß die 
Verbrechen jegt mehr durch einen Zug, der in der Zeit 
liegt, verübt werden, ald durch individuelle Verdorben— 
heit. Aber das Mittel, was fie gegen diefes Uebel an: 
wenden wollen, die Milde der Strafen, ift wenig geeig— 
net, Einhalt zu thun. Man follte auf die Zeit felbit 
zu wirken juchen und ihr die gedanfenlofe materielle 
Tendenz zu nehmen fuchen, welche ſich bedeutend mil: 
dern würde, wenn unfre Erziehung mehr für die wirk— 
liche Welt geſchähe, und wir in der Schule ſchon lernten, 
vom Leben nicht allzu große Hoffnungen zu hegen. Es 
gibt eine dunkle Schattenpartie im menſchlichen Ge: 
müthe, die ſich, vielleicht durch den vorwigigen Magne: 
tismus befchworen, an's Tageslicht zu drangen ſucht. 
Allein fie Fündigt fi) durch Feine Thaten an, die dem 
Zwecke der Gefellfchaft entſprechen. Die Revolutions— 
ſucht, die fih bis zum Königsmorde in unfern Tagen 
gefteigert hat, ift eine Erfcheinung diefer zweideutigen 
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Art, von der man nicht fagen Fann, ob fie etwas 
urfprünglic rein aus der menfhlihen Natur Quillendes, 
ein nur unfern Zeiten gewordened Phanomen it oder 
eine Folge der unfre Zeit charakterifirenden Gedantenlofig: 
feit, die nichts Abfolutes ift, ſondern es Duldet, daß 
ſich alle Fähigkeiten und moralifhe Anlagen auf einen 
Punkt hindrangen und in einer Manie zum Ausbrud) 
fommen, wo, wie bei den Mordern Louvel, Fieſchi, 
Alibeaud, Sand, alles übrige Gute und Schledte in 
eine Indifferenz fid) amalgamirt, daß man nicht mehr 
weiß, wo die Größe aufhört, und dad Verbrechen an: 
fängt. Hier fehen wir, wie dringend eine Berbefferung 
unfrer gefellfhaftlihen. Zuftände Noth thut, da wir 
fonft in die Verlegenheit Fommen werden, alle Thatja= 
hen unfrer bisherigen Moral zu verlieren, oder Gefahr 
laufen, von unfern Rindern audgelacht zu werden, wenn 
wir ihnen fagen: Dieß ift weiß, und dieß ift ſchwarz! 
Man beobachte unſre Zeitgenoffen, und man wird 
finden, daß fie in einem Stück Riefen und im andern 
Pogmaen find. Klein find unfre häuslichen Tugenden, 
Fein iſt aller Verdienft, das wir auf die Bildung und 
Veredlung unfres Herzens verwenden. Die Religion 
werden wir ebenfo wenig andachtig verehren, - wie wir 
nit den Muth haben, fie zu verwerfen. Dieß ift unfer 
Indifferentismus. Wir lefen wohl gar mit Vergnügen ein 
finnliches Buch und billigen es, wenn der Verfaſſer dei- 
ſelben dafür beftraft wird. Es ift das die Eonfequenz 
einer Zeit, wo die Philofophen lehren: „Es gibt zwar 


61 


einen Gott, aber man Fann fein Dafeyn nicht be: 
weifen. “ 

Die ftille, fanfte Warme des Gemüthes it! unfrer 
Zeit fremd. Dichter, welche auf fie zu wirfen fuchen, 
werden einfam daftehen und verhungern. Aber wer die 
fodernde Flamme der Leidenfchaft zu jhüren weiß, wer 
fein Licht in jenen Zugwind ftellt, wo man Fadeln 
haben muß, um fie nicht vom Winde auslöfchen zu laf- 
fen, dem folgt die jubelnde und fchnell erregte Menge. 
Denn man muß eingeftehen, daß Alles, was von ener- 
gifcher und origineller Moral in unfrer Zeit vorhanden 
it, von der Beziehung des Individuums zum Allgemei: 
nen ausgeht. Haben wir Tugenden, fo find es politi— 
ſche, oder, was daffelbe fagen will, polemifche. Weiche 
Sharaftere wurden ſtark, wenn fie mit den Ereigniſſen 
in Berührung kamen. Vepin meinte, ald er vor’m Pair: 
hofe fand, und rauchte hinaudfahrend aufs Schaffot 
gemüthlich feine Pfeife. Die Situationen find ſchwieri— 
ger geworden in unfrer Zeit, und da Selbiterhaltung 
unfer egoiftifches Prinzip ift, fo wachfen uns in ſchwie— 
rigen Momenten die Schwingen, fo daß aus Hänflin- 
gen Geier werden. Es ift zulett der Enthufiasmus der 
Veberzeugung eine Kraft geworden, die unfrer Zeit mit 
den Anfängen ded Chriftenthums und der Reformation 
eine Aehnlichkeit gibt. Wäre der Glaube, der unſre 
Zeit bewegt, ein gen Himmel gerichteter, wir würden 
bei unfern Zeitgenoffen ein noch weit größeres Ent: 
züden, den Scheiterhaufen zu befteigen, wahrnehmen, 
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ald wir jest ſchon Enirfchende Ergebung und ftille Freu: 
digkeit bei denen antreffen Fonnen, welche in den Gefäng- 
niffen zurückgehalten werden, ihrer Meinung wegen. 
Die Tugenden unfrer Zeit fangen erft dann an, 
wenn fie gegen das Hergebrachte anftoßen und uns mit 
dem Schreden erfüllen, es Tonne wirklid; eine andre 
Moral geben, als die der Tradition. Da wird gelogen 
und betrogen; aber nad) dem ſchönen Beifpiel, wie 


Pylades log, ald er fih für Oreſtes ausgab. Da wird 


gemordet; aber wie Timoleon mordete, der die Tyran- 
nen vertrieb. Da werden Eide gebrodhen; wie Epami— 
nondas feinen Eid brach, ald er wider Pfliht und Be: 
fehl den Sieg bei Leuftra gewann. Da werden Dolce 
in die Bruft gefenkt, wie Cato that und Otho, von 
denen der eine nicht die Schmadh der Pepublif, der 
andre feine eigne nicht überleben wollte. Bei folchen 
Gedankenverbindungen — da werden wir fie laufen und 
rennen fehen, geichäftig, thätig, glühenden Auges, 
unfre Väter, Brüder und Kinder; hier ift das Central: 
feuer, von welhem aus unfer Leben feine Wärme er: 
halt. Hier hat das Zahrhundert Feine Scropheln mehr, 
feine frummen Beine, ißt Feine Kartoffeln, hungert 
nicht und ſiecht; fondern jest haben fie alle die Genüge 
und Fülle an himmlifcher Koft und glänzen wie die Aus- 
erwählten ded Herrn, die auf weißen Gtreitroffen in 
goldner Rüftung zum Kampfe mit den Mächten der 
Finfterniß ziehen ! 

Dieß find die Menfchen, wie wir fie brauchen 


63 


werden, um dad Gemälde unfrer Zeit vollkommen zu 
geben. Mit diefen Charakteren ſchuf fih Napoleon feine 
Welt, mit diefen wurde fie zertrümmert. Mit diefen 
Charakteren Fämpft die Pofitivität, die Diplomatie, auch) 
die Wiffenfchaft. Wenn wir jest einen Abriß unfres 
Sahrhunderts mit großen und gewölbten Striden ent: 
werfen, fo vergefle man nie, daß die Menfchen, die es 
beleben , verfchtedenen Urfprungs find, und daß fie, 
wenn fie auc eben nody in der Nachtmütze vor einem 
Glaſe Porterbier faßen, ſich doch plöglich in St. George 
verändert haben Fönnen, die und wie Befeffene zufam- 
menreiten,, und mit denen Fein Ausfommen mehr ift. 


Das Sahrhundert. 


Wo beginnt dad Zahrhundert? Mit der franzöſiſchen 
Revolution, mit Napoleon oder mit dem Wiener Eon: 
greß? Mit der Demofratie, dem Militärdespotismus 
‚oder der Diplomatie? Welches ift dad Saatkorn unfres 
‚ Sahrhunderts , welches werden feine Früchte feyn ? 

Ich haffe die, Sophiftif, mit welcher Burfe das 
große Greigniß der franzöſiſchen Nevolution ftatt den 
Umftänden den Menfchen zurechnete; allein ich glaube, 
daß diefe Revolution nur die Blüthe des achtzehnten 
Sahrhundertd war, die höchſte Mittagshöhe, die ein 
ſchwüles Gewitter entlud und den Horizont fo lange in 
graue Wolken hälfte, bis der Abend ſich unmerflih in 
die Nacht verlor. Die franzöſiſche Revolution war die 
Erfüllung alles deffen, worauf das achtzehnte Jahr— 
hundert verwied. Sie war der Schluß eines’ labyrin- 
thifchen Perioden, der die Zdeen des achtzehnten Jahr- 
hunderts ausdrückte. Unſre Zeit emanzipirt nicht zur 
Revolution, fondern aus der Revolution. Wir denken 
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nicht mehr; um zu serftören, fondern ſelbſt unfere zerftore- 
riſchen Gedanken ſind nur dazu da, um aufzubauen. 
Man muß ſich nicht täuſchen laſſen von dem gräßli— 
chen Contraſte, wie die Geſchichte Europa's im achtzehn— 
ten Jahrhundert begann, und wie ſie endete. Sie be— 


gann mit dem Pedantismus und der Steifheit, mit der 


Naivität und dem Lächerlichen und endete mit dem 
höchſten Pathos der Leidenſchaft, mit dem blutigen 
Schrecken der Guillotine. Dieß iſt ein Widerſpruch, 
den wir niemals erklaͤren könnten, wenn wir nicht wüß⸗ 
ten, was zwiſchen dem Anfang und dem Ende gelegen 
hat. Die Unruhe des Geiſtes ſowohl wie des Gemü— 
thes lag dazwiſchen; der tiefe zweifelnde Verſtand der 
philoſophiſchen Spekulation ebenſowohl wie die frivolen 
Zweifel der Satire und des Witzes; eine Welt von ge— 
dankenloſer Zerſtreuung, ebenſo wie eine Umwühlung in 
den beſtimmten Abſichten einiger dreiſter Köpfe. Und 
dennoch ahnte Niemand von allen denen, die eigentlich 
das Holz herbeigetragen haben, um die Guillotine zu 
bauen, die blutigen Schrecken der Zukunft. Herr von 
Malesherbes ahnte unter ſeinen Roſen nicht, daß der— 
einſt aus ſeinem Blute die Roſen der Freiheit ſprießen 
würden. Ja, ſelbſt Rouſſeau, der ſo viel dazu beigetra— 
gen hatte, die Meinungen ſeiner Zeit, ich will nicht 
ſagen, zu verwirren, ſondern ſie auf ein Fundament zu 
gründen, das freilich mit den beſtehenden Verhältniſſen 
im Widerſpruche lag, ſelbſt Rouſſeau war fo weit ent: 
fernt von dem Gedanfen einer Revolution, daß er in 
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feiner vortrefflihen Auseinanderfesung der Sdeen Gt. 
Pierred über den ewigen Frieden fagen konnte: Es 
wird ein großer Irrthum feyn, zu glauben, daß ſich der 
gewaltthätige Zuftand unferer gefellfhaftlihen Verhält— 
niffe einzig und allein nur durdy Gewalt verändern 
fönne und nicht auch im Gegentheil durch friedliche 
Hülfe. Auf welcher Stufe es ftehen mag, fo hat das 
europäifche Staatenfyftem dody fo viel Solidität, daß es 
eine fortwährende Bewegung auch ohne volligen Umſturz 
aushalten kann. Und, fügt Rouſſeau hinzu, wenn unfere 
Uebel auch nicht aufhören follten, fondern fich vermehr: 
ten, fo ift Doch jede große Revolution in Zu: 
kunft unmöglich. Dieß fehrieb Rouſſeau einige 
30 Sahre vor den Greueln der Jacobiner. 

Wenn man nun bedenkt, daß im adhtzehnten Jahr: 
hundert Alles unwillfürlih und unbewußt darauf hin- 
zielte, die Revolution zu erzeugen, fo ift es thöricht an— 
zunehmen, daß das neunzehnte Jahrhundert beftimmt 
feyn follte, diefelbe Nevolution zu reproduziren. Das adıt- 
zehnte Sahrhundert Fam zur Revolution, ohne ed zu 
wollen und zu fühlen; und wir, die wir immer mitten 
in der Agitation der politifchen Leidenfchaften inne leben, 
die wir weit mehr in ein Syftem der Unordnung als 
der Ordnung eingefügt find, die wir vergleichen Fonnen, 
welches die Extreme planlofer Verirrungen zu feyn 
pflegen, wir, die Menfchen des neunzehnten Jahrhunderts, 
follten wiederum in der Nevolution enden zu müſſen 
glauben? Dieß ift eine völlig unphilofophifche Afficht 
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unferer Zeit. Es ift nicht wahr, daß eine Tendenz zur 
Revolution in unferm Sahrhundert liegt; im Gegentheit, 
was wir von revolutionären Beftrebungen antreffen, das 
iſt nur die ricochettirende Kraft der ehemals geworfenen 
Kugeln, die nicht ſogleich verglühen wollen. Die erftaun- 
lichen Ereigniffe, welche unfre Eltern erlebt haben, ver: 
hallen nad) und nach, und dasjenige, was man für die 
Abficht einer Wiederholung derfelben zu halten pflegt, 
oder was ſich felbit dafür ausgibt, kann man nur mit 
dem Echo eined vorübergegangenen Gewitters verglei: 
chen. Alle die Bewegungen, welhe in Frankreich, 
Deutſchland, Spanien und Stalien eine Wiederholung 
der alten Revolution zu beabfihtigen fehienen, waren fie 
etwas Anderes als natürlihe Aeußerungen bei Wölfern, 
die mehr ald 20 Jahre hindurh vom Sturm der Zeit 
im Kreife gewirbelt wurden und (eine Nation gegen: 
die andere) beinahe eben fo lange die Waffen getragen 
hatten? Beweist die römische Gefchichte nicht auf jeder 
Seite, wie fih die Armeen erft allmälig zu beruhigen 
»pflegten, wenn fie gefchlagen oder ald Sieger aus den 
Feldzügen heimfehrten? Die revolutionären Kräfte rela- 
riren, die revolutionären Terminologien verlieren ſich. 
Iſt ſelbſt die Zulirevolution etwas Anderes gewefen, ald der 
letste Schlag eined Gewitters, eine in der Natur oft vor: 
kommende Erfheinung, wo fi) ein zurückgebliebener Reſt 
„von eleftrifher Materie erft in dem Augenblicke entzün- 
det, wo der Himmel ſchon wieder zu blauen beginnt? _ 
Nein, wir haben die Revolution überwunden; fie ift 
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nur noch ein Schredbild, eine Warnung, ja felbit ein 
Hülfsmittel nur noch in der Art, daß wir fie in hiftori- 
fher Abrundung vor der Anfchauung unferer Phantafte 
immer gegenwärtig haben, und immer vergleichen Eünnen, 
wie viel oder wie wenig wir von ihren Erfahrungen 
brauchen fünnen, um unfere eigenen durdyzufegen. Die 
Tendenz unferes Sahrhunderts ift deßhalb eine ganz 
andere gegen die des achtzehnten Sahrhunderts, weil 
überhaupt dad neunzehnte Sahrhundert einen ganz ande— 
ren Charakter hat. Wir ftreben auch darnad), die Kirch: 
thürme den Privatdahern gleih zu machen, aber wir 
überfehen nicht, wenn wir Dabei gegen die Geſetze der 
Proportion verftoßen. Wir haben ed auch mit Hütten 
und Palaften zu thun; aber wir machen fie nicht gleich, 
fondern wir bemühen und nur, eine anmuthige und 
fhattige Allee zwifchen beiden anzulegen. Mit einem 
Worte, wir nivelliven auch, aber nicht, um Alles gleid) 
zu machen, fondern nur eine richtige, mathematifche, 
die von Gott und der Natur gebotene Proportion zwi: 
ſchen Menſchen und Dingen herzuftellen. Unſere Revo: 
fution befteht darin, die Unordnung zu zerftören, Har: 
monie und Ebenmaß in die gefellfchaftlihen Relationen 
zu bringen und Jedem gerade fo viel zu geben, als 
er entweder tragen muß oder tragen will, wenn er es 
nämlich nur tragen Fann. Wir werden und oft der 
Form der Revolution bedienen, uns aber niemals bere- 
den, daß in ihr irgend ein Inhalt liegen Eönne.- 

' Alles dieſes werd’ ich noch weit Flarer machen Fünnen, 
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wenn ich, ſo weit es geht, verſuche, das Ziel zu bezeich— 
nen, von welchem aus unſere Zeit einer andern Raum 
geben wird. Man hat ſchon angefangen, ſich von dem 
Jahrhundert, welches auf das unſrige folgen wird, eine 
Vorſtellung zu machen. Faſt alle dieſe Vorſtellungen 
kommen darauf hinaus, daß das zwanzigſte Jahrhun— 
dert wahrſcheinlich eine Zeit der Hyper-Culmination, der 
Hyper-Induſtrie, eine Zeit des abſoluten Mechanis— 
mus ſeyn möchte. Zieht man das Mährchenhafte von 
den Bildern, welche diefe Vorſtellung begleiten, ab, fo 
wird das Nefultat wohl darauf hinausfommen, daß das 
zwanzigfte Jahrhundert fo ziemlih nur eine Periode 
des Verſtandes und Feine des Herzens ift. Sch glaube 
fogar, daß fih der beflagenswerthe Dualismus unferer 
modernen Bildung wahrfcheinlich in jener Zeit an unferm 
Willen und Glauben, an unferm Leben und Sterben 
empfindlich rächen wird. Sehet Euch vor! Wenn 
nod) eine Revolution kommen Tann, fo wird es nicht 
mehr ausjchließlih Die der Staaten feyn, fondern 
all euer Denken und Trachten, all euer Meinen und 
Fühlen, all eure, Eriftenz, all eure Kunft und Wiſſen— 
haft wird in fie hineingerifjen werden. Und dieß Alles 
möchte fich nicht einmal durch eine Vorbereitung oder 
durch eine irgend wie veranftaltete Propaganda. ereig- 
nen, fondern der Zwiefpalt wird das Unbehagen erzeu: 
gen, das Unbehagen wird aus eurem eigenen Herzen 
kommen , und euer Herz wird, indem ed am meiften 
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vom Dualismus. Welchen meine ich? Ich meine den 
Dualismus unſerer Bildung und unſeres Lebens; den 
Zwieſpalt deſſen, was wir ſind, und deſſen, was wir 
wiſſen; die Entgegenſetzung unſeres künſtlichen, höchſt 
geſteigerten Idealismus und⸗der Materie, deren Weg— 
leugnung ſie zum Trotz und zur Rache entflammen wird. 
Wiſſen und Leben iſt nicht ausgeglichen. Selbſt die 
Moral und die Religion verlieren ihre unmittelbare Be— 
rührung mit dem, was wir eigentlich ſind, mit der Art, 
wie wir hienieden gehen und ſtehen. Denn wo iſt wohl 
jene Pforte, wo all unſer Wiſſen hinausſtrömen könnte, 
im freien Zuge, über das Feld des Lebens und der 
Geſchichte, wie es vom Augenblick bepflügt und beſäet 
wird? Unſre Erziehung und unſre Wiſſenſchaft gleicht 
einem chineſiſchen Gebäude, wo ſich ein Stockwerk über 
das andre erhebt, wo unten die Bauern, etwas höher 
die Handwerker, im dritten Stock die Kaufleute, im 
vierten die Gelehrten, im fünften die Staatsmänner, im 
ſechſsten die Könige wohnen; ftatt daß fie ein freier luf— 
tiger Tempel feyn follte, zugänglid von allen Seiten, 
und Jedem offen, der auf dem Altare opfern will. Sc) 
lerne Herrlihes und Trefflices aus dem Alterthume, 
aber ich brauch? es nicht auf der Gtufe, welche ich in 
der bürgerlihen Gefellfhaft einmal einehmen werde. 
Sch höre, daß der Tod des Cato eine große That gewe— 
jen feyn fol, und erfahre bald, daß man ihm bei und 
das ehrliche Begrabniß würde verfagt haben. Was der 
Stolz meined Herzens iſt, das. demüthigt die Religion. 
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Sch bin Menſch, ich Bin Engel, ich bin nichts von bei: 
den und in meinem Himmel fo unfelig, wie der Ber: 
dammten einer. in Handwerker wird in feinem 
28ſten Fahre von einem verfchmisten Volksverführer in 
Belhlag genommen. Sein Enthufiagmug - wird von 
einer Seite erregt, wo feine geringe Bildung gegen 
Thorheiten nur eine ſchwache Schusmauer entgegen: 
ftellen Fann. Der Enthuſiasmus ift dad Gute an ihm. 
Warum ift der Mann in feinem 23ften Sahre noch ein 
Kind, warum ift fein Gutes niemald angeregt worden, 
warum war er erft ein gedankenlofer Knabe, warum erhielt - 
er nichts, ald den neumethodifchen Glementarunterricht, 
‚warum gab ihm der Priefter nur die Traditionen des Glau— 
bens, wie fie einmal feftgefest find, warum dämmerte der 
Menſch To lange in einem alltäglihen Zuftande fort, 
bis fein guter, göftlicher Theil, der auch in feinem Her: 
zen tief vergraben gewefene Enthuſiasmus, erft von einem 
Intrikanten in Bejchlag genommen ward, der ihn zu 
einem Kinde, zu einem Thoren und unglücklich madıte? 
Hier ift.eine Lücke in unfrer modernen Bildung, die aus: 
gefüllt werden muß, und wie wird man fie anders aus: 
füllen können, als durch eine radicale Verbeſſerung 
unſeres Erziehungs-, Religions-, Unterrichts- und 
Staatenſyſtems? Wenn ſich eine Revolution denken 
läßt, ſo iſt es unter dieſem Geſichtspunkte. Wenn 
noch einmal ein Chriſtus, ein Luther aufſtehen ſollte, ſo 
kann es nur der ſeyn, der jene chineſiſchen Stockwerke 
einreißt und der Harmonie der Bildung und des Lebens 
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eine Form gibt, die man nur mit den fchönen, fanft 
in einander laufenden Linien einer antifen Säule ver: 
gleichen kann. Die Bildung muß mit dem allgemein 
Menfchlichen beginnen, die Moral mit dem Enthuſias— 
mus, die Religion mit dem Stolze. Die Gelehrſamkeit 
muß mit allen unferen Eriftenzen ausgeglichen werden 
und nur infofern, als fie Philologie ift, das Sevaratei- 
genthum einer Kafte bleiben. Es muß eine Fundamen— 
'talunterlage für die Eultur einer ganzen Mation geben, 
die alle Menſchen in dem, was -fie für wahr, gut, ſchön 
und nüglidy halten, ganz und gar einander gleichitelit, 
fo daß die Vorausfegungen, die fpäter Darauf gepflanzs 
ten beliebigen Ideen und Projekte bei allen ftimmfähigen 
Individuen der Nation diefelben find. Dann wird es 
nicyt mehr möglid) feyn, daß die Menge von revolutio- 
narem Schwindel befeelt ift, daß einzelne Charlatane 
auftreten und Anhang bei der blinden ununterrichteten 
Mafle finden. Separatismus und Confpiration find 
unerhört, wo fih die Menſchen in einer ebenbürtigen 

Reciprozität ihrer Anfihten und Bedürfniſſe befinden. 
Das würde die Revolution verhindern, aber freilicy 
ohne eine vorhergegangene Revolution nicht gefchehen 
können. 

Gewaltthätigkeit iſt jedoch auch hier nicht die Form, 
unter welcher meine Prophezeihung auftreten dürfte. 
Was ich vorherfehe, ift Das Produkt einer unzufriedenen 
Mipftimmung, die aber, wenn fie fih mit dem Wunfce 
der Berbefferung äußern foll, dann von Allen wird 
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geführs werden. Was aber Alle wollen, macht fi von 
ſelbſt. Ich fehe voraus, daß dieſe Gublimation unferer 
fünftlihen Bildung nicht fo fortfteigen darf, Dieſer 
Wettlauf des Geiſtes, den alle Nationen gegen einander 
anſtellen, kann nur damit enden, daß ſie den Athem 
verlieren und es wohl fühlen, daß ſie für den Körper 
auch etwas thun müſſen: nämlich für den Körper, wel— 
cher gleich iſt dem Leben, der Allgemeinheit, der Natio— 
nalität, oder wie man es nennen mag. Mit dem Dua— 
lismus, der die Bildung des neunzehnten Jahrhunderts 
iſt, werden wir gerade fo weit kommen, daß wir ihn 
endlich einfehen und nicht mehr ertragen werden. Wir 
werden entweder das Leben nad) unferer Bildung mo- 
dein oder die Bildung nach unferm Leben. Wir wer- 
den entweder unſere Anftandsemeinungen, Sitten und 
gefeglihen Gewohnheiten gerade fo einrichten, daß fie 
die bloße Praris unferer theoretifhen Bildung find, oder 
wir werden unfere theoretifche Bildung trennen müffen 
in Laien- und in Tempelweisheit, in Weisheit für Einige 
und in Volksweisheit; und dasjenige, was dann zunächſt 
geihehen müßte, wäre eine ganz neue Begründung des 
erften Unterrichtes der Jugend, des Unterrichtes in den 
Wiffenfhaften, in der Moral und der dann fehr zu 
verallgemeinernden pofitiven Religion. Wielleicht ift diefe 
Alternative nur ein verfchiedener Ausdruck für eine und 
diefelbe Sache. Weiter zu ſchwärmen, verbietet vielleicht 
die Befonnenheit. 

Ich kehre auf unfer Jahrhundert zurück. Dort liegt 
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das achtzehnte Jahrhundert, wir kennen es; dort das 
zwanzigite, wir ahnen ed. est, was liegt dazwiſchen? 

Dazwifchen liegt eine Reaktion und eine Bejtimmung. 
Die Erftere ift die, daß in ihr die Individuen wie allzu 
jchnelle Roſſe am Zügel gepadt und wieder zurücgeführt 
wurden ın die lange Kette der Allgemeinheit, wo die 
Perfon in der Maſſe untergeht. Die Beftimmung if 
die, daß im Univerfalismus feldft das Individuum da: 
durch wieder anerfannt wird, daß es eine ifolirte Stel: 
fung erhalt, dasjenige, wad man die Specialität unferer 
Zeit nennen könnte. Alle unfre Politif ftrebt dahin, die 
Individuen in die Maffe zurück zu fchleudern; die Bil: 
dung nimmt fie aber wieder hervor und gibt ihnen eigen- 
thümliche Signaturen, die ihnen für die hiftorifche Un: 
mittelbarfeit Erfag werden follen. Die Intereſſen der 
Induſtrie, des Handels, der Wiſſenſchaft, verlangen 
ausdritcklich diefe Specialität, welde, da nicht nur. Die 
Maſſe des Wiffens nicht zu überwaältigen ift, fondern 
das Ausgezeichnete auch nur’ durd) eine auf das Einzelne 
ausdrücklich gerichtete Beftrebung geichaffen wird, all: 
mahlich das Prinzip der modernen Kultur zu werden 
ſcheint. Weil die Menſchen diefer Zeit fih in der All: 
gemeinheit mit Bemwußtfeyn fühlen follen, fo greift be: 
- fonders die Fonjtitutionelle -Staatöform um fih, Deren 
vorzügliches Merkmal eben ‚die innig verflocdhtene Sn: 
einanderwirkung der Emanzipation und dody wieder der 
geſetzmäßigen Unterordnung. tft. Haft Alles wird. durch 
Geſellſchaften, Aſſociationen und Unterfchriften- erreicht ; 
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ftatt der mittelalterlihen, geſtürzten Corporationen tre: 
ten neue ein und verdeutlihen durch ihren Gegenfas 
aufs Harfte den Charafter, weldhen wir ald den unfrer 
Zeit bezeichnen müffen. Die Corporationen des Mittel: 
alters fußten allerdingd zunahft auf das Prinzip der 
Affociation,, hingen aber mit der Gefhichte fo innig zu: 
ſammen, daß fie für eine Integration derjelben gehalten 
werden Fonnten. Die modernen Corporationen find zu: 
fällige, vom Staat unabhängige Verbindungen, die Ihre 
Specialität gerade im Gegenfage gegen den Staat zu: 
behaupten ſuchen. Das Beitreben unjerer Zeit, allge: 
mein zu jeyn und fi Doc) zu zerfplittern, iſt fo Durch: 
greifend, daß wir für die abgeihmackteften Zwecke tag: 
taglich neue Verbindungen entitehen fehen. Sch leugne 
nidt, daß ich auch die Errichtung von Denfmalern zu 
diefen abgeſchmackten Zwecken rechne. Alle Augenblide 
tritt ein Comite auf und will für diefen oder jenen 
in der Unſterblichkeit ſchon affecurirten Namen eine neue 
marmorne Ginbalfamirung in Vorfhlag bringen. Das 
Geld fließt bald zufammen, und der Zweck ift erreicht, 
nod) ehe das Denkmal aufgebaut ifi. Denn der eigent- 
lihe Zweck war nicht das Denkmal, fondern der Ge: 
danke einer großen Bereinigung, an deren Spitze zwei 
Kramer aus der Fleinften Stadt der Fleinften Provinz 
ftehen, ein Apotheker, der das Protofoll führt, und eın 
Zolleinnehmer, der fih Den Gaffirer und Rendanten des 
großen DBereines nennt. 

Der Trieb unfrer Zeit nad) Conſtitutionalismus, der 
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in jeder Beziehung das Jahrhundert charakterifirt, ent: 
fpringt Feineswegs ausfhließlih aus der Eiferfucht auf 
politifche Berechtigung, fondern nody mehr aus der Vor: 
fiht,, fid) über die Allgemeinheiten unferer Exiftenz be: 
ruhigen’ zu wollen. Das Nivellement reißt gewaltfam 
und unwiderftehlic ein, dad Individuum rafft. fo viel 
Kraft zufammen, ald ed braucht, um fid) in dem Strome 
der Verallgemeinerung fein iſolirtes Intereſſe zu erhal: 
ten und irgend einen Standpunkt, den es felbft gern 
einnehmen möchte, ald dauernd zu firiren. 

Die erfte große Erſcheinung unfered Jahrhunderts 
beweist die Richtigkeit dDiefer Ausführung. Die Revo: 
Iution gebar aus ihrem Schooße einen Tyrannen, der 
fie bändigte. Napoleon planirte dieß zadige, hundert: 
fach eingeriffene Ufer der Revolution, wo eine frede 
und lüfterne Begier ded Individuums, ſich felbft an die 
Spise der Ereigniffe zu ftellen, eine Reihenfolge der 
unglüctfeligften Schiffbrüche hervorbrachte. Napoleon 
flieg aus den Alpenklüften ‘über die Straße ded Simplon 
hinunter in die breite italiänifche Ebene, wo zum Erften: 
male der Krieg der Maſſen begann, die Parteien zu 
Armeen, die Armeen zu Bölfern wurden. Cs ift nicht 
ſchwer, von dem Auf- und Niedergang diefes großen 
biftorifhen Meteors bid auf den heutigen Moment die 
allmähliche Tendenz; der Ereigniffe zu verfolgen; wie fie 
alle darnach ftrebten, zuvörderſt Rlarheit und Rechtmäßig- 
feit in den Wölkereriftenzen zu begründen, ihnen fodann 
conftitutionelle Hebel und Peruhigungen zu geben und 
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dadurch den Rüden zu fihern, um jene Specialitäten 
der Induftrie, des Handels, des Kofalgeiftes und eines 
mannigfad) verzweigten Egoismus eröffnen zu Fonnen. 
Napoleon hat die Maffen in Bewegung gefest, und 
noch immer wird geftritten, zu welchen Zwecken? Seine 
Umgebungen, die ungeheuren Mittel, über die er gebie- 
ten Eonnte, die großartigen Schicffale, welche von feiner 
Willkür und feinem Genie abhingen, die hiftorifche At: 
mofphare, in welcher Napoleon lebte, erfchweren ed, dem 
Kerne feiner Fometarifchen Erfcheinung nahe zu treten 
und mit der Sonde zu prüfen, wo ded Mannes gefunde 
oder Franfe Individualität begann. Es ift möglich, das 
Wundervolle im Leben Napoleons natürlicy zu erklären. 
Es ift aber nur Dem möglich, welcher über feine Phan- 
tafie mit einer fo großen Kraft gebieten Fann, daß er 
fih mitten in die Anfchauung der Zeit verfest, in wel: 
cher Napoleon aufleuchtete. Man kann nicht fagen, daß 
fi) Napoleon etwas gefchaffen hat, was undenkbar war. 
Er verdanfte dem 18. Brumaire, wo er das Direktorium 
ftürzte, ferne ganze Zukunft, aber die Uſurpation und 
der Muth diefed Tages wurde ihm erleichtert durch die 
allgemeine Stimmung, die er nicht fchuf, fondern nur 
benugte. Man wird doc nicht behaupten, daß Napo— 
leon fi) ein Kaiferthum aus dem Nichts fhuf! Man 
kann die Mittelglieder an Perfonen und Begebenheiten nicht 
überfehen, die zwifchen feinem Beginnen und dem Riſiko 
deffelben inne lagen; ja, daß-er im Grunde nurden Muth 
hatte, eine Stellung vorwegzunehmen, die, wenn er es nicht 
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gethan hätte, fi würden die Andern genommen haben. 
Mit einem Worte, das Außerordentliche feiner Große 
hat Napoleon nicht gemadt. In Anjchlag kann nur die 
Fähigkeit fommen, mit der er feine Große behauptete. 

Man verfuche es einmal, ſich den Anfang unferer 
Zeiten recht Elar zu machen! Sch Fann und werde dabei 
niemals den engliihen Standpunft fefthalten; denn die: 
fer ift der einfeitigfte von allen und läßt nur eine kalte 
Reflerion zu. Napoleons Größe zu bewundern und fid) 
mehr an Hazlitt, ald an Scott zu halten, das ift die ge— 
ringfte Gerechtigkeit. Die größere ift die, fih mitten in 
das Centrum der Continentalideen zu verfegen, und aus 
der engliihen Peripherie, die mit Beftehung, mit 
Schmuggelei und mit einigen glüclihen Seeſchlachten 
dad große Drama jener Zeit umzirkelte, gänzlich heraus 
zu treten. Die Engländer haben alle ihre Fähigkeit an: 
gewandt, um fid) den großartigen Eindrücken des enden: 
den vorigen und beginnenden jekigen Jahrhunderts zu 
entziehen; aber half es ihnen? Sie widerfirebten fo 
lange, bis die Schuldenmaffe, die ihre TIhorheit veran: 
laßte, außerordentlich, ihr Heer durch einige Siege und 
einen autofratiihen Befehlshaber demoralifirt war, und 
mußten die Demüthigung erleben, der Tochter das 
nachzuthun, nämlich der Sulirevolütion, was es bei der 
Mutter verfäumt hatte. Oder hat fid) England deßhalb 
fo ifolirt, weil es feine Kraft für die Zukunft fparen 
wollte? Lag dem Gegengewichte, das England der Pte: 
volutipn hielt, das Bewußtfeyn zu Grunde, dem Strome 
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würde eine andere Richtung gegeben werden ? Das Lekte 
ſchwerlich; allein es hat fich freilich dahin entichieden, 
daß die Ruhe Albiond dem Continente imponirte und 
ihn zu uns heranzog. Wenn England zum Jahrhundert 
eine Stellung hat, fo ift es die, daß ed einmal die 
Preventive der Revolution zu befigen ſcheint, und mei: 
ſtens, daß fein Egoismus, feine Kälte, feine Indifferenz 
wahrfcheinlid dem ganzen Zeitalter feinen Charakter 
geben wird. 

Diie allgemeine Weltlage mit Beginn unfrer Zeiten 
war denfwürdig genig. in Staat im Vorgrunde, der 
fi) über die blutigen Leichen feines Adels und König: 
thums hinweg zur Republik umgeftaltet, der mit feinen 
Siegstrophäen die mörderifhe Erinnerung feines Wr: 
ſprungs ausgelöfcht hatte und bereits in Lurus und Mode 
wieder den europäifchen gefelligen Ton anzugeben be: 
gann. Die Furcht, Paris zu, befuchen, hatte fi ge= 
mildert. Die Zeit des Direftoriums und Eonfulats war 
vielleicht üppiger, ald die Ludwigs KV., weil fie ſich 
weniger verhüllte, weniger Vorurtheile hatte und mehr 
Freiheit der Straße genoß. Bet diefem ungehinderten 
Befuhe der Hauptitadt Europa's mußte ſich eine ftill- 
ſchweigende Nachgiebigkeit gegen die gefährlihe Neues 
rung ergeben, die eben fo gefährlich hätte werden können, 
wenn man nicht den Eifer gejehen hätte, mit welchem 
die Republif wieder nad) dem Glanze des Königthums 
zurücktrachtete. Man Eonnte anfangen, fid) mit diefer 
Republik in Güte abzufinden, und that es audh. Die 
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diplomatiſchen Verbindungen der übrigen Gtaaten mit 
Frankreich hatten einen Anftrih von Zuneigung, der 
nicht völlig erheuchelt war; die dynaftifhen Sntereffen 
der Throne fingen an, fih wegen Frankreich zu beruhi: 
gen. Unter dieſen Umftänden entwicelte fid) die Erfchei: 
nung Napoleons, eined Manned, dem Niemand ver: 
glichen werden kann, wenn man bedenkt, wie geliebt er 
wurde, ald er flieg, -und wie gehaßt, da er fiel. Na— 
poleon wurde um fo mehr der Zeitungsgott, da er feine 
Waffen nad) Aegypten übertrug und dort für unfre 
Neugier, für unfre Admiromante Wunder verrichtete, 
die und nichts Eofteten. Als er fpater Oeſtreich angriff, 
jo waren aud) diefe Kriege populär, da man wohl 
wußte, daß fie von England bezahlt murden. Man 
überfehe nicht, Daß diefe Hingebung an den Modehelden 
nicht günftig für die Dynaftien wirfen Fonnte, wenn 
aud) Napoleon bald aufhörte, politifhe Begriffe der 
Heimath, nämlich Freiheitsideen, an feine Fortſchritte zu 
Enüpfen. Ge mehr Napoleons Individualität in den 
Borgrund trat, je mehr er felbft der Schwerpunft feiner 
balancirenden Verſuchungen des Glücks wurde, vdefto 
mächtiger die Anziehungskraft, die er auf die Gemüther 
hatte. Napoleon überwand nicht nur Völker, die ihn 
bewunderten, fondern fogar Armeen und Feldherren, 
welche fih’s für Ehre anrechneten, von ihm gefchlagen 
zu werden. Diejer allgemeine Enthufiagmus hörte fpa- 
ter auf und erholte fi) wieder, ald Napoleon fiel, Man 
muß Ddiefe beiden Wendepunfte feines Geſchicks wohl 
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betrachten, weil wir uns auf dieſem Wege über die Ideen 
der Zeit und die Stimmung der Generation am klarſten 
werden können. 

Napoleon, erſt ſo populär, wurde plötzlich verabſcheut. 
Sogar die Gegner, die er beſiegte, hatten ihn angebetet. 
Man achte wohl darauf, daß es zunächſt nicht Patriotis— 
mus war, der ſich gegen ſeinen ſchwindenden Glücksſtern 
wandte, ſondern einzig und allein eine Täuſchung. 
Man’ ließ ſich gefallen, von Napoleon beftegt zu wer: 
den. Man hatte zu viel Ideen, die für eine Wie: 
derlage tröften Eonnten. Man freute fih der Nieder: 
Tagen, weil fie dem alten verrofteten Syfteme ded Staates 
oder der Armee oder wenigftend ihrer Einbildung ge: 
gönnt wurden. Erft da begann die Empörung gegen den 
Sieger, ald er feine Siege befeftigen wollte. Napoleon, 
ald Held angebetet, wurde verflucht, da er Eroberer 
wurde. Die Armeen und die gefchlagenen Feldherren 
waren nicht popular gemwefen, aber fid) felbft Fonnte man 
doch nicht gering anfchlagen, man fah fid) verfannt, ge: 
demüthigt und Enirfchte die Zahne. Man hatte Napo- 
feon verziehen, daß er Einzelne beleidigte, und empörte 
fih, ald er die Maffen verachtete. Was die Ferne fo zau— 
berhaft hatte erfcheinen laffen, das fihrumpfte in der 
Nähe zu einer Falten, läftigen Perfönlichkeit zufammen. 
Napoleon brachte Feine Sdeen mit. Er wollte nur den 
Zug des Dionyfus und Alerander nachahmen. Geine 
Siege hatten keinen Zweck mehr, ald den, ihre Anzahl 
zu vermehren. Napoleon brachte den Völkern eine. 
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Anfnüpfungspunfte. Er hatte feine Feldzüge fihon bis zu 
den Feldzügen heraßgewürdigt, weldye wegen Erbfolgen, 
Theilungen und Gleihgewichtsintereffen ehemals geführt 
wurden; die franzöfifhen Armeen felöft waren nur aus 
ganz franzöſiſchem, ganz nationalem Stoff zufammenge- 
jeßt. Die Alles forderte einen Gegenſatz ähnlicher Art 
hervor. Und dennoh muß man nocd immer geftehen, 
daß derfelbe nicht aus dem Gefühle der nationalen 
Selbftändigfeit zunächft hervorging, fondern daß der Pa- 
triotismus erft die Form für ein anderes Iinbehagen war, 
das die Volker zum Kampfe gegen Napoleon entzün- 
dete. Gelbft bei den rachefprühenden Spaniern muß 
man fagen, dab der Gedanfe, ſich getäufcht zu fehen, 
erft den andern Gedanken, daß die Nation ſich erheben 
müffe, erzeugte. Schweden, das fih einen franzöſiſchen 
General zum Herrfcher nahm, trat gewiß nit aus na— 
tionaler SdiofynPrafte gegen Napoleon auf. Nur Deutſch— 
land fchten den Namen des Vaterlandes rächen zu mol: 
fen. Allein felött in Deutfchland war die Nation nicht 
der bloße Gedanke. Deutſchland ſteckte zwar am begei— 
ſtertſten dieſe Deviſe auf, aber es mußte die innerſte 
Thatkraft der Nationalität beſchwören, weil es ſeiner 
Zerſplitterung wegen ſonſt nichts vermocht hätte, weil 
ſie ſeine einzige Waffe war, und weil es zuletzt ſein 
Alles in die Schanze ſchlagen mußte, um nicht die Schande 
zu erleben, daß es von der ruſſiſchen Hülfe wäre über— 
flügelt worden. Aber man bedenke nur das Ende. Iſt 
eine Nation ſchneller auseinandergegangen, da Napoleon 
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befiegt war, ald die deutfhe? Wäre der Name der 
Nation nicht blos das Mittel, fondern der Zweck des 
Aufitandes gegen die franzöfifche Uſurpation gemefen ; 
wahrlih, Deutjchland hätte auf dem Wiener Congreffe 
eine andere Geftaltung gefunden, als feine jetige iſt! 

Wenn ich beweiie, daß die Nationalität keineswegs 
der ausschließliche Gedanfe unferer Zeit ift, fo will ich 
nicht in Abrede ftellen, daß man fehr glänzend und bis 
zur Begeifterung hinreißend über diefen Gedanken re: 
fleftiren kann. Die Idee aber, welche die Völker mit 
Freiheit, Humanität, mit Fragen des Sahrhunderts, ja 
leider fogar mit den egoiftifchen Sntereffen der Eriften; 
verbinden, haben ſich die Nationalität längft unterwürfig 
gemacht. Die Corporationen der alten Zeit leifteten 
mehr ald unfere modernen Specialitäten. Gene ließen 
unmittelbare Bezüge auf den Staat und die Nation 
auch bei untergeordneten Ständen zu, ihre ganze Exi— 
ten; war mit der des Staats unmittelbar zufammen: 
hangend. Gegenwärtig aber ift das Staatögebäude fo 
fehr Bernunftsabftraftion geworden, daß die fogenann- 
ten Conftitutionen gar nicht mehr aus hiftorifchen An: 
fangen entwidelt, fondern von allgemeinen Prinzipien 
der Doftrine hergenommen werden. Das Gefühl der 
Nationalität ſchwindet immer mehr und madt einem 
Univerſalismus Platz, der, wie er fihon in unfere Bil: 
dung eingedrungen ift, auch unfere bürgerlichen Verhält— 
niffe umgeftaltet. Unſer Jahrhundert ift hiedurch zwar 
um ein Borurtheil ärmer, aber es ift auch fihmächer 
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und in einem gewiffen Betradyt darum umpoetifcher ge: 
worden. " 

Oder ift vielleicht die Poeſie unfrer Zeiten anders 
motivirt, ald ehemals? Napoleon ftürzt, der Bellerophon 
trägt ihn über die ſchwankende See, ein mweitentlegenes 
Eiland trennt ihn auf ewig vom Schauplatze feines 
Ruhmes; Napoleon auf St. Helena wird eine Urſache 
der allgemeinen Verwünſchung Englands, ja England 
felöft ftimmt in den Ausbruch einer Theilnahme ein, die 
mit dem frühern Haß feltfam Eontraftirtee Er mwird der 
Held der Dichtfunft, gepriefen wie der größte Wohlthä— 
ter der Menfchheit, er war der Gefährlichfte unter den 
Menfhen und wird nun ihr Größter genannt. Merk: 
würdige Umkehr! Man kann nicht fagen, daß hier allein 
die Großmuth obmwaltete, und daß man einem Löwen, 
dem die Tagen befchnitten waren, vergeben konnte; dieß 
wäre ein Gefühl geweien, das den Fürften und ihren 
Rathgebern gut geftanden halte. Das Volk übte eine 
andere Gerechtigkeit, die poetifhe. Es fah nicht ein- 
mal mehr den Gefangenen in Napoleon, fondern nur 
noch den Todten. Die Täufchungen, welche die Folge 
der gegen Frankreich gerichtet gewefenen Kämpfe waren, 
die Taufchungen, welde Frankreich ſich ſelbſt geftehen 
mußte, ließen das Unrecht Napoleons vergeffen, man 
legte feiner Erfcheinung eine höhere Bedeutung bei und 
trug fih, wie bei Chrifti Tode, noch lange Jahre mit 
feiner Wiederkunft. Bei Varna und Adrianopel im 

Ruſſenkriege wollte man einen unterfesten Mann 
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erblickt haben, im grauen Rock und dreieckigen Hut, der 
die Kanonen der Türken richtete. Auf mancherlei Weiſe 
ſollte er wiedererſcheinen. Man hielt ihn nur noch für 
einen Helden der Freiheit oder hoffte doch, daß er die 
Dinge wenigſtens beſſer machen würde, als ſie nach der 
Reſtauration wieder gemacht wurden. Als die Juli— 
revolution ausbrach, wünſchte man ihn ſchwerlich zurück. 
Aber jetzt, wo die Doktrinäre in ganz Europa durch 
ihre Prinzipien die Thatſachen wegleugnen wollen, jetzt 
würde man eher auf die Rückkehr etwas geben, wenn 
ſie noch möglich wäre. 

Es iſt gewiß ſehr bemerkenswerth für unſere Zeit, 
daß ſich in unſern Erfahrungen das Erlebniß ſo bald 
nach den Geſichtspunkten modelt, nach welchen wir es 
gern beurtheilen möchten. Oder dieß vielmehr iſt ſo 
bemerkenswerth, daß wir eine ſolche Aenderung ohne 
großen Widerſpruch und erlauben dürfen. Sm Alter— 
thum war der Tod des Cäſar der Tod des Cäſar, bei 
und würd’ er noch etwas ganz Anderes gemwejen jeyn. 
Es ift originell unter manden Charakteren, die man 
trifft, die eigenthümlichen Gründe zu hören, melde fie 
gewöhnlich den Greigniffen zu Grunde legen. Das Po: 
- fitifiren ohne die nöthigen Kenntniffe hat die Zeitgenoffen 
fhon auf die wunderlichften Combinationen gebracht. Auch 
hievon ift Napoleon die Schuld. Denn, indem ed hieß, 
er wolle England in Hinterindien angreifen, fo hat dieß 
zunächſt alle geographifche Begriffe in dem Kopfe des 
gemeinen Mannes verwirrt. Die Continentalfperre 
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ſchloß überdieß England von Europa aus, und ed war. 
verzeihlic genug, wenn die großen Politiker der Alehäu— 
fer dem Zuge nad) Rußland eine Intention zufchrieben, 
die Napoleon dur die Einfhiffung in Boulogne nicht 
hatte erreichen fonnen. So aber wie ed hier im Albernen 
gefchteht, gefchieht ed auch in dem, was fih Flug dünkt. 
Die Unmöglichkeit, die Politif noch nad) den veralteten 
offenbar egoiftifchen Zwecen früherer Zeiten, ich will 
nicht fagen, zu treiben, fondern nur offen hinzuftellen, 
erzeugt die wunderlichten Combinationen, wofür befon- 
ders noch immer die Angelegenheiten des Orients, der 
ewig eine fabelhafte Welt bleiben wird, Raum genug 
darbieten. Sch Eenne einen fonft ganz vernünftigen 
Mann, der fid) nicht ausreden laßt, Louis Philipp fey 
der größte Republifaner,, den ed nur geben könne, und 
Algier fuhe er nur deßhalb zu colonifiren, um feinen 
Kindern ein neues Königthum zu hinterlaffen, wenn 
Sranfreid eine Republik werden ſollte. Dieß ift lä— 
cherlich; aber andere Schlüffe ſcheinen fhon ernfter zu 
feyn; 3. 3. hat ein Whigreformer bei der legten Wahl 
von den Huftingd in Betreff der Sklavenemanzipation 
“ folgende Deduftion aufgeftellt: „Die Sklaven frei machen, 
heißt, Euch zwanzig Millionen aus der Tafche nehmen, 
aber ich fage Euch, Ihr zahlt fie nicht, Sonathan *) 
zahlt fie.- Die Sklaven frei machen, heißt, in die verei- 





*) Nordamerika. 
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nigten Staaten den Brand der Empörung werfen. Dort 

wird Fein Sklave mehr arbeiten wollen,. weil man auf 
unfern Kolonien nicht mehr arbeitet. Was ift Jonathan 
ohne die Hetpeitfhe? Sein Handel geht zurück. Ihr 
legt hier zwanzig Millionen zu fünfzig Brozentenan. Alfo 
ſeht, man muß eben fo Flug, ald menfchlicd) jeyn.“ Solche 
Erläuterungen fefleln das Volk und mahen, daß es 
Alles glaubt, wenn man ed nur mit irgend einem 
Scheine zu beweifen verfteht. 

Es iſt das aber fehr bezeichnend fir unfre Zeit, daß 
die Intereſſen ficy zu fehr verwideln, um noch eine na= 
türlihe und freie Löfung derfelben jedem nur einiger: 
maßen gefunden Berftande möglich zu machen. Die 
höhere Bildung, befonders die Gelehrſamkeit, hat fich auch 
fohnell diefe Schwierigkeit zu Nutze gemacht, und allen 
Dingen ihrer Vernunft gegenüber eine andere Stellung 
gegeben, als fie in der Erfahrung haben. Die Folgen 
werden den Urſachen felbit zu Gute gefchrieben, fo daß 
3. B. in der franzöfifhen Revolution Abfihten gelegen 
haben follen,, die die Zeitgenoffen derfelben nicht einmal 
würden verftanden haben. So wurde auch Napoleon, 
feitdem man ihn wie eine Sdee behandelt, das Gegentheil 
feiner ſelbſt, und muß gerade diejenigen Dinge- vertheidt: 
gen, die von ihm am heftigften beftritten worden find. 

Die beiden Hauptfpaltungen, in welche unfre öffent: 
lichen Begriffe gegenwärtig getheilt find, Fommen daher, 
dag man fich über die Krafte nicht verftändigt hat, durch 
welche Napoleon geftürzt wurde. Welches Europa 
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trinmphirte bei Leipzig, bei Waterloo? Das Europa 
vor oder nad) der franzöfifhen Revolution? War Na: 
poleon nur eine Perſon; das heißt der Ehrgeiz? War 
er eine Nation, d.h. der Uebermuth? War er ein Be: 
griff; d. h. war er die Revolution? Won hier aus gehen 
alle die Mißverftändniffe,,. welche bis zur Sulirevolution® 
die Gefchichte des erften Dritttheild unfres Jahrhunderts 
bezeichnen. Ueber die Theilung der Beute erzürnte man 
fih. Rußland und Deftreich vertraten dad Guropa vor 
der Revolution gegen die Revolution, Spanien und 
Deutfchland die Revolutlon gegen den, der fie ent: 
ftellt und tyrannifirt hatte. Der Aufſchwung Deutichlande 
“war der feiner hiftorifhen Negeneration, die aus dem 
Ohnmachtsleben einer Reichsverfaſſung thatfraftiger und 
wahrhaftiger wollte erlöst feyn, ald es durch Napoleons 
Rheinbund gefchehen war. Das Spanien, weldes ge: 
gen Napoleon Fampfte, war daſſelbe, das fi) die Con: 
ftitution von 1812 geben wollte. Diefe Elemente waren 
gleih der Revolution, weil fie diefelbe an Napoleon 
rachen wollten; fie waren nody höher als die Revolution, 
weil fie fih von der Anarchie befreiten und nach Ge— 
ſetzen ftrebten. Beide Nationen hätten die Bedingung 
ihres. Kampfes gegen Napoleon aufjesen follen. Gie 
waren zu gutmüthig, es zu thun, und die Bedingung 
wurde nicht gehalten. , 

Das Mißtrauen, welches feit dem Jahre 1815 bis 
1830 die ganze europäiſche Geſellſchaft erfüllte, gab die: 
fer Periode einen fehr melancholiichen und zum Rückblick 
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wenig reizenden Anfchein. Man wird wenig Zeiten in 
der Geſchichte auffinden Fünnen, welde mit der füge: 
nannten Neftaurationsperiode, die fich in England auf: 
fallenderweife dießmal ganz ebenfo entwicelte, wie auf 
dem Continente, verglichen werden fünnten. Die edelften 
Abfihten wurden verfannt und die edelften Kräfte un: 
nüß verjchwendet. Das Meifte auch, was benußt wer: 
den Fongte, blieb unangerührt Tiegen, weil ed ſowohl 
an Einheit der Beftrebungen, wie an dem Sonnenſchein 
einer allgemeinen heitern und unbefangenen Stimmung 
gebrach. Es ift eine eben fo Fahle Epoche, wie die 
gleichzeitige des vorigen Sahrhunderts, wo fid) Europa 
im Süden durch den Erbfolgefrieg und im Norden durd) 
Meter und Karl erfchöpft hatte und bis zum Negierungs: 
antritte Friedrichs II. von Preußen eine allgemeine 
Apathie auf den Gemüthern laftete, eine Apathie, wo 
weder in der politifhen Welt, noch in der literarifchen 
und wiffenfchaftlihen irgend etwas Außerordentliches 
gefhaffen wurde. Man wird mir zugeftehen, daß auch 
in unjerem Sahrhundert, feit dem Sturze Napoleons, 
wenig Glänzendes das Auge geblendet hat, weder auf 
dem Schlachtfelde, noch in der Kunft und Literatur; auf 
mein Wort, wenig Glänzendes; es fey denn, daß Lord 
Crack auf feine Stiefeln blickte und lächelnd auf einen 
Firniß zeigte, den freilich fo glänzend zuzubereiten zu 
feinen frühern- Zeiten möglidy war. 

Auf die Reftauration laſſen fi) zwei ganz entgegen: 
gejette und dennoch, zutreffende Bezeichnungen anwenden. 

Bulmwer, Zeitgenoffen. I. | Ss 
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nahm Vernunft an und ließ mit ſich unterhandeln. All 
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Sie war eben fo fehr eine Zeit der Gährung, wie ber 
Stagnation. Sie war ein Webergang und drückt doch 
etwas völlig Abgefchloffened aus. Diefe fünfzehn Jahre 
find der Sauerteig unſres Jahrhunderts gemejen. Sie 
enthielten Alles, was die Zukunft heben und hebeln 
wird, wenn au unklar und gegenſätzlich. Sie bilden 
ein wirred Chaos von Licht und Finfterniß, von Freiheit. 
und Gemwaltthätigkeit, von Ohnmacht und Kraft. Da 
fie aber Alles enthielten, fo enthielten fie Nichts und 
ſanken machtlos in fih ſelbſt zuſammen. Eine europäi- 
fche Gefhichte der Neftauration würde eine eben fo un: 
erquidliche, wie lehrreihe Aufgabe feyn. Ein Franzoſe 
Kann, ein Deutfcher darf fie noch nicht fehreiben , und 
vom Engländer fürcht' ich, daß er weder alle Materia: 
fien befist, noch die ganze Tiefe des Gegenftandes zu 
erfchöpfen weiß. 

Ein Begriff, mit welhem man heute nicht mehr 
alle Beziehungen des öffentlichen Freimuthes erfchöpfen 
würde, der aber der zweite Faktor und der gefürchtete 
Feind der Reftaurationsperiode war, ift der Liberalis- 
mus. Unter Liberalismus verftand man mehr ald Srei- 
finnigfeit und weniger ald Neuerungstrieb. Der fibe: 
raliömus war auf Grundfäge gebaut und Fonnte einer 
Religion gleich geachtet werden. Er enthielt eine Menge 
Anknüpfungspunfte an die Herrfchaft der Fürften, ob er 
diefelbe gleich, wie fie war, verwarf. Der Liberalismus 


maͤhlich aber verlor er feine politifche Farbe; da er zu 


91 


viel gefellfchaftlihe Theorie in fih aufnahm und mehr 
eine Stimmung ded Gemüths, als ein Prinzip der Hand: 
lung wurde, fo Fonnte ed nicht fehlen, daß feine Aus- 
breitung in dem Örade zunahm, ald fich feine Inten— 

fioität verringerte. Wer macht nicht jest alles auf den 
Liberalismus Anfpruh? Man frage die Doftrinare, ob 
fie ſich nicht für eben fo liberal halten, wie der Tiers— 
parti; und die Partei der Republikaner, was fie wieder 
vom Tieröparti urtheilen? Einige Fürften haben fogar 
angefangen, fi) für den Liberalismus zu erflären, wie 
ih nur auf den Herzog von WUtopichhire zu vermeifen 
brauıhe, den Alle kennen. Er liest nur radicale Sour: 
nale, er hat feinen Bedienten, fondern nur Freunde, 
die ihn bedienen. Sie befuchen ihn des Morgens im 
gentlemenlifen Frack, unterhalten ſich ein wenig mit 
ihrer Hoheit und werden dann fehr höflidy erfucht, ob 
fie ihm nicht vielleicht das Frühſtück aus der Küche holen 
möchten. Der Herzog hat dabei immer eine Entſchuldi— 
gung ald Motiv feiner Bitte- „Sch bin noch nicht ange: 
Bleidet, Sir,“ heißt ed. „Sie find ja gerade auf den 
Beinen, Sir! Machen Sie mich zu Ihrem Sihuldner, 
Sir, u. f. f“ Wenn der Herzog ausfährt, fo find 
Kutfcher und Bediente feine jüngern Brüder, die neben 
ihm figen, die Peitfche führen und den Schlag nur deß— 
halb aufmachen, weil fie gerade den Vorſprung haben. 
Der Herzog hat, weil es ihm beunruhigt, vorn, einen 
Kutſcher auf dem Bock figen zu fehen, ſich deßhalb auch 
für den Winter zu offenen Wagen bequemen müſſen, 


— 


92 


weil anders fein Freund nicht neben ihm fisen kann. 
Man hat fhon oft gefürchtet, daß er bei ftrengen Jah— 
reszeiten aus Demokratie erfrieren würde, Die Herzogin 
ift nicht von beſonders hohem Stande, aber fie hätte 
jest wohl Anfpruch darauf, da fie die herzoglihe Würde 
durch ein enormes Vermögen, das fie dem Herzog zu: 
brachte, erfaufte. Allein ihr Gemahl entzieht ihr jeden 
ebenbürtigen Umgang. Er ladet ihr oft Theevifiten ein, 
wo die Weiber erfcheinen, von welchen dad Gefchirr, 
das auf dem Tifche fteht, gekauft wurde. Geine Kin: 
der, die nachgrade zu wachfen anfangen, find nicht ohne 
Unterriht; aber fie erhalten ihn nur, weil fie einft ihr 
Brod felbft verdienen follen. Der altefte, der junge 
Lord Sohn, ift bei einem Tifchler in die Lehre gegeben. 
Er foll alle Fahre ein andered Handwerf erlernen und 
den Sultan, der nur eins verfteht, weit zu übertreffen 
fuhen. Man ift noch immer nicht darüber beruhigt, ob 
nicht der Vater doch noc einen feiner oft ausgefproche: 
nen Lieblingswünſche in Erfüllung bringen wird; nam: 
fi) der herzoglihen Würde zu entfagen und in Leeds 
ein Fabrifarbeiter zu werden. Seine Gattin wird Fein 
anderes Mittel wiſſen, als in Leeds eine Adreffe an ihn 
mit Unterfchriften bedecken zu laflen, worin. ihm die 
Arbeiter für feinen Entfhluß danken, ihm aber ernftlic) 
anrathen, lieber ihrem Verdienſte zumeilen eine Zulage 
zu geben, ald ihn zu verringern durd) feine gewiß un: 
entgeltlihe Concurrenz. Den Herzog in ein Narrenhaus 
zu fperren, wird fich nicht machen, weil in diefem Falle 
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ein Aufftand des gemeinen Volks zu befürchten fteht; 
Vernunft ift das, was die Menge dafür halten will*), 

Man kann Thiftlemood, man kann die Verſchwörer, 
welche die Bourbonen hinrichten ließen, man kann die 
unglüdlihen Tugendbündler (2?) in Deutichland Feine 
Märtyrer des Liberalismus nennen; denn alle diefe 
Dpfer der Politik und ihres eignen Willens handelten im 
Auftrage beftimmter, von verglichenen Zeitabfchnitten 
abftrahirter Theorien und haben dem eigentlichen Ziele 
des Liberalismus mehr gefchadet ald genüßt. Der Fi: 
beralismus fchließt niemals das gefehmäßige Verfahren 
aus. Er ift nur eine Methode, eine Anfchauungsweife, 
er ift eine Emanzipation ded Herzens und Derftandes, 
er hat darum noch Peine beftimmte Zielpunfte, die 
in diefen oder jenen fertigen Einrichtungen beftehen. 
Er haft allen Geiftesdruf, allen Egoismus in Sachen 
der Religion, Volitit und Moral; er fpricht für Die 
Befreiung der Snduftrie von den fie drüdenden Laſten, 
er befördert den Volfsunterriht, er ſchwärmt über die 
Theorie der Armen; er emanzipirt die Juden, die Ka: 
tholifen, die Sklaven. Der Liberalismus ift mit einem 
Worte die Bhilanthropie des vorigen Jahrhunderts, nur 
mit dem Firniß unfrer Zeit, mit der Beflimmung der 
Jetztwelt. Die Philanthropie tröftete, der Liberalismus 


”) Vielleicht Ynfpielungen auf den Herzog von Bed⸗ 
Bd: den Vater Lord John Ruſſels? A. d. U. 
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befreit. Jene machte die Armuth erträglich, diefer will 
fie gänzlich abftellen. Der Liberalidömus ift freudiger, 
fohnelfer zur Hand, ald die thranenfeuchte Philanthropie 
des vorigen Sahrhunderts. Diefe befhäftigt fi mehr 
mit. dem Menfchen, jener mehr mit dem Bürger. Diefe 
entjchuldigt, jener Flagt an. Es ift zwifchen beiden eine 


Proportion „ die fi mit der Ungeduld der zunehmenden 


zeit felbft vermehrte. Was früher nicht befriedigte, muß 
jest erzürnen, nachdem fo viel Zeit vorüberftrich, ohne 
daß ed abgeändert wurde. 

Die Verbindung des Liberaliömus mit der Propa— 
ganda ift erftorben. Es ift nur ein Merkmal von ihm 
übrig geblieben, die gefteigerte Philanthropie. Als ſolche 


ift der Fiberalismus der Schmuck unfers Sahrhunderts, 


das Kleinod, das im Herzen zahllofer gemefener und 
kommender Sndividuen gelegen hat und liegen wird. Mas 
türliche vernunftgemäße Freiheit der Menfchen! Großes 
Wort, das mit Flammenſchrift über dem geheimnißvollen 
Tempel aller zufünftiger Zeiten leuchten wird. Don 
diefem Worte wird die Zeit nicht einen Buchftaben laſſen. 
Es ift die moralifhe Luft, die man athmen muß, um 
fih in Zukunft noch ald Menſch zu fühlen. Wo ift die 
Philoſophie, die hier verdunfeln, wo die Tyrannei, die 
hier tödten Kann? Das Dunkel wird immer nur Dam: 
merung feyn und dem Tage weichen müflen; der Tod 
ift hier nur Verwundung: das Fann nicht fterben, was 
die Heilfraft, die Genefung felber if. Ob auch die 
Sonne, fagte ein fterbender Patriarch des Orients zu 
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feinen Söhnen, ob auch die Sonne den trüben Glan; 
des Mondes annehmen möge, und die Erde wie daß 
Laub des Waldes zittre: eine Wahrheit wird nicht un- 
tergehen, die, daß zweimal zwei gleich vier ift! 

Der gute Greid! Er hat Recht; aber wenn er in 
unfern Tagen lebte, wer weiß, ob er feines Glaubens 
noch fo felfengewiß ware. Er Fennt Sir Thomas nicht, 
einen Gentleman, den ich nur mit feinem Taufnamen 
nenne, weil er ſelbſt daran zweifelt, 05 fein Vatername 
der rechte fey. Diefer Gentleman halt Nichts für gewiß, 
aber Alles für wahrfcheinlih. Er ift auf diefe wunder: 
fihe Vorſtellung erft feitdem gekommen, daß er fi 
mit der Phyſik zu befchaftigen anfing. Die ewige Me: 
tamorphofe des chemifchen Prozefied vermirrte feine Vor: 
ftellungen; befonders erhielt feine gefunde Bernunft in 
dem Augenblicke einen empfindlichen Stoß, wo er hörte, 
daß der menfchliche Körper in jedem Momente ebenfo 
fehr nicht da ift, als er da ift, daß er fortwährend ſich 
verzehre und fich wieder erfeke, daß .er Conglomerat von 
zahllofen Eleinen Atomenfügelhen wäre, die nur den 
Schein des Zufammenhanges hätten. Seither find alle 
feine Begriffe in eine folche Unbeftimmtheit übergegangen, 
daß er in einer überheißen Stube vor Froft zittert, daß 
er mit feiner Devife „Nichts Gewiſſes weiß man nicht,“ 
die ausgemachteften Dinge in Abrede ftellt. Weil er alle 
Dinge für möglich hält, fo ftreitet er allen ihre natür— 
lichen Eigenfchaften ab. -Er würde ed auffallend finden, 
- wenn Jemand daran zweifelte, daß in Zukunft die 
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Sahreszeiten mit einander umkehren. Er beweist ung 
fogar in feiner Art die Möglichkeit, zwifchen den Früh: 
“fing und den Sommer den Winter einzufchalten, und 
kömmt dann gewöhnlih nah ſolchen unvernünftigen 
Behauptungen auf die moralifhe Phrafe zurück, daß 
bei Gott nichts unmöglich wäre. Unfere großen Erfin— 
dungen gaben Sir Thomas nur dad Redht, im Geifte 
noch weit größere zu machen. Ein Zeitalter, das die 
Dampfihiffe und Eifenbahnen, die Taubenpoften und die 
Schnellpoften erfunden hat, kann bei ihm Alles zu 
Stande bringen. Allein diefe Manie ließe fich nody er: 
tragen. Sie maht Sir Thomas nur lächerlich. Uner— 
traglich wird fie aber für Sedermann, wenn er fie auch 
auf feine nächſten Verhältniffe anwendet. Jeden Auf: 
trag, den man ihm gibt, richtet er anders aus, weil er 
die Abficht des Andern richtiger zu treffen glaubt, wenn 
er fie umkehrt. Es ift in feinem Ding Verlaß auf ihn. 
Sagt man ihm: Wollen Sie heute bei mir diniren? fo 
lächelt er und fagt: Ich Fomme zum Abendeffen; weil er 
nämlich glaubt, meine eigentliche Abficht errathen zu 
haben. Er hat die Gewohnheit, nichts einfach zu ver: 
ftehen, fondern hinter Allem noch etwas Verſtecktes an: 
zunehmen, das zu errathen er ſich für gefcheut genug 
halt. Sagt man zu ihm: Guten Tag, Sir Thomas, 
fo denft er, man will ihm eine Falle legen, und fragt: 
Wie meinen Sie das? Kurz, diefer Mann ift fehr weife, 
fehr gefcheut, ein großer Dialektifer, im Uebrigen aber 
unausftehlich. | 
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Das Zeitalter gleicht ihm jedoch auf ein Haar. Daß 
zweimal zwei vier gibt, iſt durchaus keine unumſtößliche 
Wahrheit mehr in unſern Tagen. Wir werden und 
hüten, denken wir, Alles natürlich zu nehmen. Bei 
und wird vorausgefeßt, daß jedes Ding zwei Geiten 
habe, und daß die wahre, einflußreiche die verborgene 
fey. Diefe Subtilität ıift von unfern Meinungen auf 
unfre Sitten und von diefen fogar auf die Künfte und 
Wiffenfchaften übergegangen. Hat die neuere Gelehr- 
ſamkeit nicht die einfachften Thatfachen verdreht? Welche 
Conjekturen haben nicht die Gefhichtsforfchung ver: 
drangt ? Die alten Götter und Heroen, deren Thaten 
ſich unferem Gedächtniſſe einpraägten, haben ſich in Col: 
(eftionamen für ganze Zeiträume verwandelt. Lykurgus 
ift fogar nicht einmal mehr jener große Gefehgeber, 
deſſen Weisheit man den modernen Conftitutionsver: 
faffern vorhalten Fonnte, fondern er ift eine Zufammen- 
faffung von Geſetzen geworden, die Perfonification einer 
Zeitperiode. Die Philologie zumal hat ſich einer Zwei: 
felfucht hingegeben, die felbft für unfere mißtrauifche 
und ungläubige Zeit noch außerordentlih if. Homers 
Iliade ift für eine Allegorie erklärt worden, für ein 
phufifalifches LTehrgedicht, wo die Griechen, glaub? ich, 
das Eifenoryd und die Trojaner das Waſſerſtoffgas re: 
prafentiren follen. Andre haben den Inhalt der Odyſſee 
aus der Bibel beweifen mollen; Andere wieder Die 
Bibel aus den unfihern Religionsiyftemen, welche unfre 
Miffionarien aus Calcutta zurücgebracht haben. Die 
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Geſchichte der römiſchen Könige hat der große Niebuhr 
in eine Fabel verwandelt. Wenn das fo fortgeht, fo 
werden wir in Miltonsd verlorenem und wieder gemonne: 
nem Paradies bald nur noc die allegorifche Darftellung 
eined Handelfalliffements fehen, in Pope's Menfchen 
eine Theorie der Algebra, weil das Größte und das 
Kleinfte darin befungen und gleichfam dad Gandfern, 
das den Schöpfer preist, darin gemeffen wird; in Göthe's 
Egmont endlich ein poetifches Handbuch der Technologie, 
weil foviel Handſchuhmacher und fonftige Handwerker 
darin vorkommen. 

Die abenteuerlichen und wunderlichen Borftellungen, 
welche in den Köpfen der Zeitgenoffen wohnen, entfprin: 
gen aus der geringen Antheilnahme derfelben an den 
Greigniffen, die mehr oder weniger doch nur in den 
Händen der Machthaber liegen. Oder, um gerechter 
zu feyn, ed war die Reftaurationsperiode, wo die Ge: 
müther,, dem öffentlichen Leben abgewendet, fih an die 
Annahme der widerfinnigften Behauptungen gewöhnten. 
Wenn die Bürger nicht mehr die Volksverſammlung 
befuchen, fo werden fie auf den Gemüfemarft gehen, 
in die Ringſchule, auf die öffentlihen Spaziergänge und 
werden bald den Sophiſten in die Hände fallen. Alfe 
reaktionären Maßregeln rächen fih. Sie wollen die 
politifche Beweglichkeit nur zügeln, aber Die Spannfraft 
ift bald hin, die nicht in Thätigkeit geſetzte Maſchine 
roſtet. Wo zwiſchen Regierenden und Regierten kein 
vertrauensvoller und wechſelsweiſe ſich bedürftiger Verkehr 
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Statt findet, da laffen die Springfedern bald nad, 
welche das öffentliche Intereſſe ftraff und elaftifch zu: 
fammenhalten. Der politifce Sndifferentismus ift nod) 
gefährlicher, als der religiüfe. Denn der letztere Fann 
wenigffensd mit einer Moral verknüpft feyn, die, weil 
fie Niemanden betrügt, Niemanden beftiehlt und über: 
haupt noch feinen Mord begangen hat, ſich immer noch 
für hinreihend fromm und himmelswerth halten Fann. 
Allein der politifhe Sndifferentismus, feldft wenn er 
fi) in den Schranfen des polizeilichen Gehorfams halt, 
frißt und nagt wurmartig am Staatögebäude und macht 
es fo morſch, daß ed Wind und Wetter nicht mehr er: 
tragen kann. Warum fan? Spanien von einem fo hohen 
Gipfel des Ruhmes und der Macht herab? weil der 
Begriff der Deffentlicheit in diefem Lande völlig er: 
ſchlafft war, weil eine Wechfelfeitigkeit des Throns mit 
dem Volke weder im Guten, noch im Böfen (denn felbft 
Kampf gegen das Volk belebt das letztere mehr als 
Sndifferentismus) verfucht wurde. Stalien und Deutfch: 
land würden dieſelbe Blöße geben, wie jekt die pyre: 
näiſche Halbinfel, wenn diefe Länder nicht den Vortheit 
gehabt hätten, daß fie in fich zerfplittert waren und auf 
diefem Wege nicht fo durchgreifend und maffenhaft ver: 
fallen Fonnten. Und doch — die füddentfchen Fürften: 
thümer waren die ohnmaächtigften gewefen bi8 auf die 
franzöfifche Revolution, und in ihnen offenbarte fih auch 
der Sndifferentismus am beflagenswertheften, in ihnen 
traf Napoleon weder National: noch Territorialgefühle an. 
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Die reaktionaren Mafregeln rächen ſich fogar in dem 
Guten, was fie zu bewirken fiheinen. Wenn in der 
Politik ftatt Perfönlichkeiten Fünftig nur noch Ideen 

‚ gelten follen, wenn den unfihern parlamentarifchen 
und mehr oder weniger auf Sndividualität zurückkom— 
menden Gang der Staatsmafchine eine, wenn auch 
noch fo geregelte Büreaukratie erfegen foll; fo wird ſich 
das thatkräftige, energifche, an der Deffentlichfeit, wie 
am eigenen Körper betheiligte Interefje der Bürger bald 

verlieren. Der Staat wird eine Domäne, die Bürger 
Kronbauern. Pachter oder Herr, Diefer oder Jener, das 
wird zulest den Dienenden gleichgültig. Ein Augenblick 

‘der Gefahr fteht vor der Thür, die Hülfgmittel der 
Büreaufratie, das ſklaviſch gefhulte Militär find er: 
fhöpft und gefchlagen: wo dann anpochen? wo neue 
Kräfte hernehmen? wo Opfer, Heroismus und Begeifte- 
rung aus‘ der Erde ftampfen? Mein, die Hauptfache 

> wird in der Politif immer bleiben, fie, wenn nicht auf 
die Freiheit, doch wenigftend auf die Nationalität zu 
bafiren. Das Bolt muß die Regierung oft fprechen 
hören, fie muß fi mit ihm verftändigen , fie muß fort: 
während eine Befanntfchaft mit ihm unterhalten, die im 
Augenblik der Gefahr nicht fo fchnell gemacht werden 
Bann. Wenn fi aber die Reaktion. vor der Sprade 
des Volks, die allerdings platt, breitzüngig und regel: 
108 iſt, entfest, dann wird fih auch dad Mol ge: 
wöhnen, die Sprache der Regierung nicht mehr zu 


\ 
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verftehen, mag fie auch BR “ kat gewandt und 
blumenreich feyn. 

Kehren ‚wir wieder auf die Gelcuchte der Zeit zu— 


rück, fo hat der bisherige unpraßtifche: und doch fo un: 
ruhige Sinn der Zeitgenofien der - Endwickelung des 


Jahrhunderts viel geſchadet. Der Trieb der Neuerung 
vermählte ſich mit dem Mangel an Routine und, offen 
gefagt, auch mit dem Mangel an Urtheil in vöffentlichen 
Angelegenheiten. Vage Theorien, von der-sechten und 
Iinfen Seite fommend, durchfreuzten ſich und ſchnitten 
fid) dabei immer den geringen Berftand ab,‘ den. fie 
allenfalls noch befigen mochten. Das Meifte davon paßte 
auf Feines der gegebenen Verhältniffe. Die Reſtau— 
ration erfand ein Ariom nad dem andern. Die Frei: 


heit wurde fo utopiftifch wie der Despotismus. Ein 
Chaos wirrt fih in einander, das durch hinzuftrömende - 


wiffenfchaftliche, religiöfe und gefellfhaftliche Neuerungen 
eher noch mehr verfinftert, -ald erhellt wurde. Wie 
follte dieß enden? wie follte der foziale Gedanke des 
Sahrhunderts aus einem foldhen Gedränge gerettet wer: 
den? Geftehen wir ed, die Zeit hat ficy felbit zu helfen 
gewußt. Wir find der Neftaurationsperiode weit ent: 
rüdt, wenn wir auch Sorge tragen müflen, uns aus 
einem Zuftande des Uebergangs, aus einer nur zur 
Hülfe erheifchten Tendenz ded Zeitgeiftes zu befreien. 
Diefe Hülfe war aber der Materialismus. 

Man mag nun die Behauptung tief oder lächerlich 
finden, ich ſcheue mich nicht zu geftehen, daß mir die 
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Reaktion gegen den gdealismus durch das plötzliche Er: 
ſcheinen der Cholera cusgedrückt ſcheint. Ich weiß zwar, 
daß Doktor Hefteflafter das einzige fpezififhe Mittel 
gegen fie beſitzt; ich will es dem gelehrten Herrn nicht 
ſtreitig machen‘, - daß er Tag und Nacht ſeinen Gott 
bittet, nämlich die Zirbeldrüſe der Welt, wie er ſeinen 
Gott nennt; er möchte England die Cholera und feinem 
Specificym,, das er nicht befannt madt, den Triumph 
bringen. °- Uber England bleibt von diefer Seuche fo 
ziemlich, verfchont. Warum? Aus demfelten Grunde, 
weßhalb nur der Continent von ihr heimgefucht wurde. 
Me mid) deutlicher zu erflären, die jegige Richtung 
des Continents geht auf ein Ziel hin, das in England 
“Allgemein genug verbreitet iſt. Wir ſtecken zu tief in 

". dem Mechanismus der modernen Snduftrieintereffen 
"inne, ald daß wir durch die Cholera erft aus der Träu: 
merei an die Wirklichkeit, die längft unfer Bauch und 
unfer Gott ift, brauchten erinnert zu werden. Die 
Ideenanarchie bedurfte eined Neagend. Der große afla= 
tifche Uterus der Gefhichte, der Europa ſchon fo viel 
Anftöße gegeben hat, that fih auf und fpie die Peſt 
über ung aus. Im Mittelalter fandte ung Afien den 
fhwarzen Tod. Der ſchwarze Tod ſchuf den religiöfen 
Pietiömus. Der Pietismus ſchuf die Reformation. Die 
Cholera hat eine ahnlihe Beftimmung. Die Cholera 
fhuf eine überwiegende Tendenz zum Materialismus; 
denn er purgirte den Idealismus, der ſich übergeſſen 
— übertrunken hatte, und aus deſſen verdorbenem 
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Magen kein reiner Hauch mehr über Europa wehte. 
Der Materialismus wird eine neue Revolution ſchaffen, 
wenn auch mit Erſcheinungen, die ſich kaum ahnen 
laſſen. 

Sch beſitze einen Freund, der ſich bisher mit der 
Quadratur des Zirkels beſchäftigte, der mir aber kürz— 
lich erklärt hat, er halte es für das größte Philoſophem 


unſres Jahrhunderts, aus dem Süßftoff der Runkelrübe 


Zuder zu machen. Er hatte dem Parlamente feine 
früheren Verſuche, jenes Quadrat zu entderfen, vorge: 
legt und von ihm beinahe eine Anweifung auf das War: 
renhaus erhalten. Jetzt will er ſich dur die Runkel— 
rübe rächen. Er gebt auf den Continent, legt eine 
FSabrif an und wird Englands Handel um fo viel Pro: 
zent beeinträchtigen, als die Runfelrübe wohlfeiler ift, 
wie dad Zuderrohr. Ein Anderer ſchrieb bis jest Ro— 
mane, von denen fogar die erften Theile vergriffen find, 
wenn auch die legten-immer liegen blieben. Seht ar- 
beitet er unter Lord Broughams Aufpicien an der Ca— 
binetsencyklopadie und wird diefe nüßliche Unternehmung 
durch ein vollftändiges Syſtem bereihern, wig man Sin: 
dern im Spiel die verwideltftien Sätze der Mechanik 
deutlih machen Fan. Sehen wir nicht, daß Gegen: 
ftande des abftrafteften Wiffens, 3. B. die Nationalöfono: 
mie, jest fchon poetifch behandelt werden, ja fogar, daß 


es eine Dame ift, welche diefen Zweig der Poeſie, das 


moderne Lehrgedicht, mit vorzüglichem Glücke behandelt? 
Sp nehmen alle unfere Vorftellungen einen auf Die 
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Erleichterung der bürgerlichen Eriftenz, auf die Vermeh— 
rung praftifcher und folider Kenntniffe, auf die Popu— 
larifirung deſſen, was zu wiffen allen nützlich feyn Fann, 
hingerichtete Tendenz an. Die Menfhen unfrer Zeit, 
von denen wir noch eben fehen, wie ſchwer es ihnen 
ward, Klarheit in ihre Begriffe zu bringen, fomnam- 
büle Träumer über Theorien des Staates und der Kirche, 
halbe Philofophen, deren Ideen nit zum Durchbruch 
kommen Fonnten — diefe erhalten jest plößlid einen 
Stoß, wo fie die Wahrheit und Einheit der Geſellſchaft 
wie einen Stern aufgehen fehen. ine merfwürdige, 
vorher unerhörte Webereinftimmung befeelt ihre Abſich— 
ten. Sie durchkreuzen fidy nicht mehr, um ihre Snter: 
effen zu verfolgen, fondern dieſe Intereſſen felbft ver: 
langen, daß fie Einer des Andern bedürfen, daß fie ihre 
Arbeit theilen, und daß Zeder, wenn. er vom Ganzen 
Bortheil haben will, nur für feinen Theil Anfprüche, 
fowie Leiftungen einfegen darf. Diefe Erfcheinung tft 
eine Reaktion des Verſtandes gegen die Phantafie, eine 
Reaktion der Natur und- der baren Wirklichkeit gegen 
den überfliegenden Idealismus. Die Maffen, die fich 
zerjegen wollten, werden wieder geregelt. Durch eine 
materielle Abführung wird das Gleichgewicht des euro- 
paifchen Körpers wieder hergeftellt. 

Sch glaube, man wird fo lange fortfahren, die ma: 
teriellen Tendenzen zu verfolgen, bis man mit Schreden 
wahrnimmt, daß die moralifchen darüber vernachläſſigt 
find. Wenn die Brofa uns die Poeſie erftickt, ıft das 
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noch nicht einmal fo viel, ald wenn auch das Herz er: 
ftift wird. Man beruhigt fi) zwar damit, daß man 
fagt: die Moral wird nicht zurücd, fondern nur Bei 
Geite geſetzt; man wolle fie nicht leugnen, fondern nur 
einftweilen auf fih beruhen laflen. Allein es gibt Feine 
Tugend, wo ed Feine Uebung derfelben gibt. Die Sdeen, 
welche auf fidy beruhen, find todt. Sie bedürfen, um 
zu leben, gleichviel des Fürs oder Widers, der Verthei— 
digung oder des Angriffd; wenn fie nur in Bewegung 
- find, wenn fie nur anregen und angeregt werden. Dad 
Salz fann auch dumm werden, fagte der große Be 
gründer einer idealifhen Weltordnung. Aber auch all 
unfer Wiffen, unfer Glauben, unfer Gott, unfre Frei: 
heit, unfre Unfterblichkeit: dieß Alles Tann dumm wers 
den, "wenn man ed außerhalb der Discufion fekt. 
Spinneweben werden ſich darüber ziehen. Schimmel 
und Fäulniß werden die Zinfen eines Kapitals feyn, 
dad man nicht an irgend einen foliden Platz, an das 
Herz und Gemüth wenigftens, wenn man nicht an 
die Spekulation mehr will, anlegt. 

Wenn mir durch eine Erfahrung dieß Phanomen recht 
Elar gemacht wird, fo ift ed das Bild einer jüdifchen 
Familie, die berühmt genug in der Handelöwelt ift, als 
daß ich nicht- geftehen follte, fie mehr als oberflächlich zu 
fehnen. Hier wird ein fcharfer Beobachter Teicht drei Ab— 
ftufungen der Bildung wahrnehmen können, drei Abftu: 
fungen, die zu gleicher Zeit die verfchiedenen Dhafen unfrer 
Zeit veranfchaulihen. Im Hintergrunde fieht ein a 

Bulwer, Zeitgenoffen. 1. 9 2 
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Patriarch, der Großvater des Haufes, ein fchlichter, rein 
an-jüdifhe Sitte haltender Greis. Sein Anblick erregt 
Ehrfurdht. Sein weißes Haar, ein Furzer Bart, von 
dem er fih nicht trennen Fann, fein dreiediger Hut, 
fein Gang, fein röthliher Rock, Alles dieß ruft eine 
verſchwundene Zeit zurück, die nirgends weniger noch zu 
ahnen wäre, ald in dem Haufe, mo der alte Patriarch 
noch immer die erfte Perjon ift, wo alle Ertravaganzen 
der Mode ihren duftenden Tempel finden, wo Teppiche 
und Tapeten ald Unterlagen einer Pracht dienen, die 
felbft von den Häufern der reichften Würdenträger un- 
ferer Krone nicht wiedergegeben werden Tann. Im 
Borgrunde dagegen fteht der Sohn des Haufes, ein 
Bildfchöner junger Mann, der dem dyarakteriftifchen Aus: 
druck eined Stalienerd mehr gleicht, ald einem Juden. 
Der Großvater heißt Mofes, dieſer Enkel Morik, 
Moris fpricht die meiften neuern Sprachen, zeichnet, 
malt, ift Virtuofe auf dem Pianoforte, componirt, 
dichtet, er ift ein Genie. Und dieß noch nicht einmal 
genug! Mori ift fogar Schwärmer, Enthuftaft mit der 
Meverbere der Melancholie Er fühlt fih unglücklich, 
Er verachtet feinen Reichtum, feine Eltern fogar, die 
ihn zuſammenſcharren. Er fteht, kaum wiffend, daß er 
Jude if, an der Spite eined Comite’s zur Emanzipation 
der Sfraeliten. Er hat Herrn Grant *) einen Wagen mit 


*) Herr Grant pflegt oͤfters die Emanzipation der 
Juden beim Parlamente einzubringen. 
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ſechs Pferden fchenken wollen, wenn diefer nicht ein fo 
‚guter Fußgänger ware. Kurz, Moritz ift ein Kind des 
Tages und des Jahrhunderts, wenn das Letztere feinen 
fhwarmerifhen Zug behaupten follte, 

Wer fteht nun aber in der Mitte" iwifchen diefen 
beiden Extremen ? Der Herr ded Haufed, der Befiker 
der Firma, ein Pair der Borfe, ein Mann von mitt: 
lerer Größe, im feinften königsblauen Frack, eine gol- 
dene Kette wedelt ihm auf dem ſchwellenden Embonpoint, 
das Geficht leuchtet von der Vortrefflichkeit feines Mit: 
tagstiſches. Man vergeffe nicht! Diefer Banquier hat 
Geiſt, haarfıharfen Verſtand, Adlerblick, Combination, 
er hat ſogar ein Herz, aber er braucht es nicht; er ſetzt 
es nicht in Bewegung. Die Nationen, die Könige, die 
Intereſſen derſelben ſind da, aber ihn kümmern nur ihre 
Anleihen. Seine Ideen erftreden ſich auf jede Lebens: 
richtung, aber fie erregen fein Gemüth nicht, fondern 
befchäftigen nur feine arithmetifche Combination. Mild- 
thätigen Zweden wird er fich nie entziehen. Er unter: 
fhreibt jede Subferiptionglifte, aber nicht aus Barmher⸗ 
zigfeit, fondern weil er "den Taliöman feines Glückes 
damit befchwören will, weil er fürchtet, an der morali- 
fhen Ordnung der Dinge, etwas zu verftoßen, das fich 
rächen könnte! Sonft ift fein Inneres Falt, froftig kalt. 
Aktien, Dividenden, Coupons, Eifenbahnen, Kanäle 
beleben feine rationelle Phantafie, Tunnelideen unter: 
graben fein Inneres. Er interefjirt fich für Alles, wenn 
ed Sntereffen trägt. Kohlengruben find feine Gefäße, 
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Metallgänge feine Adern. Und doch qualmt fein Wefen 
nicht, fondern es hat eine frifche zugängliche Atmoſphäre; 
er trägt die feinfte Wäfhe und verwendet fogar Die 
Künfte der Toilette auf einen dicken Badenbart, den er 
fit) à laLouis Philippe zubereitet. Dieß ift der Mittler 
zwifchen jenen beiden äußerften Grenzen. Er ift der 
Held des Moments, der Repräfentant einer Weisheit, 
die in der That die allgemeine Weltweisheit werden wird. 

Allein es wird nicht Allen fo leicht, die Moral zu 
vergeffen, wie dem Sohne des Mofes und dem Vater 
des Morig. Diefer jüdiſche Gentleman hat. gut feine 
Sravatte binden und ſich den Backenbart ſchwärzen. Seine 
Philoſophie ift nicht überall die des epicurifhen Wohl: 
lebens, fondern noch öfter bei einer Andern ftoifhen Ab- 
härtung und einer hündiſch cynifhen Anftrengung. Der 
Handel ift Dem ein Leichtes, der ſchon befist. Aber Die, 
welche erft erwerben wollen, was Fünnen die einfegen ? 
Trauriges Bild, das ſich vor unfern Augen entfalten würde, 
könnten wir aus der Vogelperſpektive einen Augenblick 
das gleichzeitig ſich erfchöpfende Treiben und Laufen der 
Maffen beobachten, wie fie Höhnen und ächzen, wie fie 
arbeiten mit zwei Händen, ald hätten fie die Arme des 
Briareus, wie fie ermattet hinſinken und neue Schaaren, 
unbarmherzig entweder oder im Eifer blind, über fie 
hinwegftürmen! Großer Gott, jest in deine Welt zu 
bliden — ift, wie in dad Gewimmel ſchauen, wenn 
man Mehlwürmer in einem Topf mit geriebener Gem: 
mel aufbewahrt; oder wenn man in einem Glaſe Waller 
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mikrosfopifch das Wüthen und Gebärden der Ungeheuer 
wahrnimmt, die nach einer fichtbaren und auf vier 
Füßen friehenden Eriftenz ringen. Wer ahnte, was 
und umgibt ? Wir trinken jenes fürchterliche Glas Waſſer 
ungefcheut. Wir trinken ed, weil — und dürſtet; weil 
wir Bedürfniß fühlen, wie Alles, das lebt. Aber wie 
fchwer wird es werden, in Zukunft zu leben! Eine 
ungeheure Eonfurrenz ift für Eure materiellen Intereſſen 
da: welche entfeglihe Mittel müßt Ihr fchon brauchen, 
um fie auszuhalten! Sn Euern Fabriken fiecht und mo— 
dert das edle Menfchenthum; Kinder, die mit gera- 
den Gliedern auf die Welt kamen, verlaffen fie, noch 
lange nit am Schluſſe des gereiften Mannesalters, mit 
gefrümmten Gliedern! Eure dampfenden Mafchinen 
find die fürchterlihen Molochsgötzen, auf welhe Jung 
und Alt geopfert werden! Ihr überbietet Euch gegen 
einander, bis Ihr ermattet hinfinft und nicht mehr wei: 
ter könnt! Friſche Wahnfinnige fommen und fegen 
da dad Beginnen fort, wo Ihr es ftchen ließet; es ge— 
deiht aufd Aeuperfte: über das Siechthum der Genera— 
tion, über den Untergang der Sitte und der Moral, 
über die edelften Blüthen und Refultate der Jahrhun— 
derte fteigt die verwegene Induſtrie fort, um nicht bloß 
zu eriftiren, fondern doc, mit eitier Eleinen Nüançe zu 
eriftiren, um einem Weibe einigen Comfort zu geben, 
um Kinder doc mwenigftens fo lange von der Arbeit zu 
befreien , bis fie ein gewiſſes Alter erreicht haben. Alfo 
‚nicht einmal um des Lurus willen fo außerordentliche 
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Anftrengungen! Wie wird dieß werden? Die Hppercul- 
mination der Snduftrie und des Merkantilismus wird 
von ihrer fchwindelnden Höhe herabftürgen, und eine 
Noth, eine Dede wird eintreten, wo man freilich zu 
nichtd Anderem zurüdfehren kann, ald zum Troft der 
Moral, zu Gefühlen der Refignation, zur Befcheidung 
und Befcheidenheit. Die Gefergeber und Fürften mer: 
den dann ächzen und ftöhnen, wie man ed macht, daß 
wieder warmes, pulfirendes Leben in die verflammte 
Geſellſchaft zurückkehre. Man wird die moralifhen In— 
terefien mit Gewalt zu befördern fuchen, weil fie allein 
das Dulden und Entbehren Ichren. 

Um diefen Erfolg, der troß aller Warnungen nicht 
ausbleiben wird, weil er in einer Naturnothmwendigfeit 
begründet ift, noch anfchaulicher zu machen, hat man 
nur nöthig, unfere jüngften Crlebniffe genauer anzu— 
fehen. Wir find mitten in einer bedenklichen Kataftrophe 
des Falten egoiftifchen und nur auf die Materie gerich— 
teten Zeitgeiftes begriffen, wir haben fie in dem Mo— 
mente, wo dieß gefchrieben wird, noch nicht vollig über- 
wunden, können auch nur wünſchen, nicht beweifen, 
daß fie bald vorübergegangen ſeyn wird. Unſere Bank 
war die Möwe, welche den Sturm vorausfah und ihn zu 
verfcheuchen ſuchte, indem fie zuerft zu fchreien anfing. 

Man muß wiſſen, daß die Bafid des neuern 
Handeld nicht mehr das Geld ift, fondern der Credit, 
daß man durch die Wechfel: und Banferfindung zwar 
die Handelöwelt näher gebracht hat, es ihr aber darum 
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doch möglich machte, fid) mit ihrem Vermögen geheimer - 
zu halten. Das Papier war zunächſt nur ein Flügel 
für das fchwere Geld, eine Erleichterung feiner Cirku— 
lation. Papier follte die gefteigerte Beweglichkeit des 
Geldes ausdrüden. Sa ed war fogar billig und in der 
Drdnung, daß das Papier dem Gelde einen höhern 
Perth gab, weil nämlich die Erleichterung des Umſatzes 
eine fihnellere Benusung und Difpofition der Zahlungs: 
und Unternehmungsmittel zuließ. Leider ift diefer Sat 
fogleicy mißverftanden worden. Statt von dem nun höhern 
Werth des Gelded zu fprehen, ſprach man nur von 
dem höhern Werthe des Papierd. Man emanzipirte 
das Papier zu einem unabhangigen Korper, da es doch 
nur der Schatten war, den das Geld in der Ereditfonne 
warf, ein Schatten, je nad) der Gonftellation der Um: 
ftände, länger oder Fürzer als fein fefter Körper. 

Man Fann das Verhältniß des Kreditd zum Der: 
mögen ded Papiers und zum Gelde mit jener optifchen 
Täuſchung vergleihen, welche aus kleinen angezündeten 
Keilen durd die umrollende Bewegung feurige Sonnen 
und Räder maht. Die Bewegung darf, um die Tau: 
fhung zu unterhalten, nicht einen Nu ausbleiben. Allein 
fo geregelt oft die Handelscirfulation in günftigen Perio— 
den war, fo treten doch oft aus entfernteren Urfachen 
Stodungen ein, wo das Idealiſche vom Handel auf 
das reelle Maß wieder zurüctgeführt werden muß. Sa 
oft Tiegen auch die Urfachen ganz nahe bei den Wirkun— 
gen und beinahe in den letztern ſelbſt. Es gibt einen 
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Umfaß, der Frampfhaft ift, den theild der Schwindel: 
geift des Einzelnen in Bewegung fekt, theild das Syftem 
der Privatbanken in eine Höhe treibt, wo der fliegenden 
Hitze bald Zähneklappern folgt. 

Der Idealismus der Börfe beruht auf anderen 
Grundlagen ald der des Handeld. Jener fingirt Aus- 
gaben, für welche er mit einem gewiffen Riſiko reelle 
Zinfen bezieht: es ſteckt jüdifche Wucherei in dem Sy— 
ſtem. Diefer fingirt unverhältnißmaßige Nennwerthe für 
eine Eleine Summe, die ihm difponibel ift: es fteckt in 
ihm die Derzweiflung eined Bankeruttirerd. Dennoch 
hat die Börfe einige baare Zahlungen unumgänglich) 
nothwendig. Dieß machte, daß fie den übrigen Handel 
vollends abforbirte. Die Sucht, hohe Zinfen zu heben, 
verführte den Spefulationdgeift zu einer Menge von 
Unternehmungen, die alle auf den Geldmarkt und den 
fpeziellen Merkantilismus eine nactheilige Wirkung 
außerten. Ein Enthufiaft tritt auf und entwirft den 
Plan einer neuen Kanalverbindung, einer Eifenbahn, 
eines Tunnels, vielleicht noc einmal eines Tunnels unter 
dem Dzean fort. Er fteht nicht lange allein, die Spe— 
fulanten, um nicht zu fagen die Kapitaliften, folgen 
ihm. Die erfte Ginfchreibung ift allgemein, bei der 
zweiten fehlen ſchon einige, die dritte halt man der 
Ehre wegen aus, die vierte muß man fchon des Kre— 
dits wegen. Alle nur mögliche Summen werden auf: 
getrieben, um die lachende Dividende zu befchleunigen; 
dem Handel fangt an das baare Geld auszugehen; er 
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rechnet, er macht feine Plus und Minus auf dem Pa- 
piere, die Werthe find. da, und das baare Geld fehlt 
um fie einlöfen zu fünnen. Ginge das nur eine Zeit: 
lang fo fort, ohne eine entfchloffene Maßregel, wie 
fie in unfern Tagen der englifhen Bank fo verdacht 
worden ift, fo würde man bald da angekommen feyn, 
wo im vorigen Sahrhundert Franfreih ftand, als die 
Miffiffippiaftien ind große Weltmeer, ins große Nichts 
zerfloffen. 


Sch will das Beifpiel eines Schwindelhändlers geben. 
Mater Robber gilt an der City, wenn auch nicht gerade 
für einen Chriften, doch für einen refpeftabeln Mann: 
Mafter Robber befist gerade fo viel Ehrlichkeit, als er 
braucht, um den Strick zu vermeiden. Ich halt’ es für 
meine Pflicht, die Welt über dieß Driginalgenie aufzu: 
klären, das zwifchen Scylla und Charybdis jede Linie 
kennt, die vor dem Scheitern fiher ift. 


Mafter Robber erbte ein baares Vermögen von 1000 
Pfund. Weil er ed ohne Schulden erbte, fo glaubte 
die Welt, er hätte mwenigftend deren 10,000 geerbt. Er 
konnte wohl fagen, daß er einen Kredit von 9000 Pfund 
hatte. Man bot ihm diefen Kredit an, und er war 
ehrlih genug, — ihn anzunehmen. Er ift das Meufter: 
bild eines Schwindelhandlerde, wie ed deren wenige 
geben mag. Sein Gefchaft befteht erftend im Papter- 
handel, zweitens in Aktiengefchäften, drittens in einem 
Indigohandel. Sm erften ift er nur Spieler: er bezahlt 
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die Differenzen. Im zweiten halt er bei der zweiten 
Einzahlung nicht mehr aus, und thuf dieß, wie viele 
ehrliche Leute, von denen man bei einem ſolchen Der; 
fahren nicht gradezu fagte, Daß „etwas faul ift im 
Staate Dänemark,“ fondern nur, daß fie Fluge und ge 
wandte Gefchäftsleute, Feine Schwindelhändler, im 
Gegentheil Männer wären, die für ihre Familie. Sorge 
trügen. Das dritte Gefchaft endlich braucht das meifte 
Geld; denn bei den Berfteigerungen muß baar bezahlt 
werden. Was er hat, reicht aber gerade für den Sn: 
digo hin. Für die Staatöpapiere und die Aktien Fann 
er fih dad Geld nur durch MWechfelreiterei und andere 
Künfte zufammentreiben. Er ftellt 3. B. dem, mwelder 
an ihn zu fordern hat, Mr. A., einen MWechfel zu auf 
Mr. B. Der Wechfel ift in vier Wochen fällig. Mr. A. 
fragt B., ob er den Wechfel honoriren werde? B. antwortet: 
Gewiß, wenn Mr. Robber mid) bis dahin in Zahlungs: 
ſtand verfegen wird. Es vergehen drei Wochen, da 
erhalt Mr. B. einen Wechſel auf E., zahlbar in vier - 
Wochen. B. fragt E.: Wirft du zahlen? Warum nicht, 
antwortet C., Mer. Robber ift ein ehrliher Mann, id 
werde bis dahin noch Summen für ihn beziehen können. 
Mr. B. befinnt fi demnach durchaus nicht, Mr. A. zu 
bezahlen. Wenn man nun fagt, daß dieß Berfahren 
die Art eined Banferuttirers ift, fo hängt dieß nur 
immer von dem MBorurtheile ab, ob auch ehrliche Leute 
einen folhen Weg einfhlagen. Wer Fann Mr. Robber 
in die Karten fehen? Er ftellt jährlich auf die obige 


115 


Weiſe zwölf Wechfel aus, jeden im Werth von 10,000 
Pfund: jeder bezieht fi) auf den andern. Es iſt elf— 
mal eine Fiktion, das zwölftemal auch eine Fiktion für 
den, der zahlt, aber für ihn nicht, der nimmt. Einige 
Fahre wird das noch fo fortgehen. Dann hat fi) Robber 
in den Firmen erfchöpft und wird falliren, wenn er in 
die Lage kömmt, auf eine Firma anzumeiien, wo er 
nur im Minusangedenten fteht. 

Kehren wir auf den Zufammenhang unfrer Dar- 
ftellung zurück — welch ein Abftand zwifchen den unge: 
heuern Entwicelungen, welche dem Menfchengefchlechte 
noch bevorftehen, und den Fleinen Friedensftörungen, 
welhe in unfern Tagen fchon eine fo weit verzmeigte 
Macht ausüben Fonnten! Was ift felbft die Sulirevolution 
mit ihren möglihen und erftictten Folgen gegen jene 
Umwalzungen, die unvermeidlich feheinen, wenn man die 
phufifhen,, moralifchen und intellektuellen Sntereffen der 
Nationen erwägt, wenn man die europäifche Gefellfchaft 
auf einem Punkt der Illuſion und Einftweiligkeit an- 
triffe, der nothwendig einmal überfchlagen muß und der 
Natur, diefer großen Gleihmaderin aller Dinge, weichen 
wird! Vom fublimften Gedanken herab bis zum tägli- 
hen Brode, Alles ift Hebel für die Zukunft geworden, 
Alles deutet auf eine neue Schbpfung des Himmels wie 
der Erde hin, die uns vielleicht das Alte wieder bringt, 
ed aber in einem neuen Gewande bringt, in Kleidern, 
wo die Thatſachen den Ideen angemeffen find, über: 
haupt in einer Umgeftaltung, wo ſich die vorigen Wider: 
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ſprüche, in welchen jest die FJdeen- und die Sinnen: 
welt fiehen, werden abgefchliffen haben. Was die euro- 
päiſche Staats- und gefellfhaftlihe Gemeinfhaft noch in 
ihrer jeßigen Schwebe erhält und vielfeiht noch fünfzig 
Jahre hin fo forttragen wird, das ift die Differenz der 
beiden Pole, das geiftige und leibliche Intereſſe; aber 
felbft aus dem Schooße der Mittelmäßigkeit, aus dem 
Gleichgewichte der beiden Wagfchalen unfres Gefchicks 
wird fi) Die Bewegung erzeugen müflen, da einmal 
Ruhe, das Geſetz der Trägheit für unfer Jahrhundert, 
und mag man es noch fo verfinnlichen,, ald etwas Abfolutes 
und auf fich felbft Begründetes unmöglich if. Und follte 
Europa jedes Yüftchen von fih abhalten, damit Feine 
feiner Snftitutionen, die verfohlt und als Afchengeftalten, 
den in Pompeji begrabenen gleihend, dafiken, auseinan- 
derftiebe ; follte ed möglich ſeyn, daß die moralifche und 
phyſiſche Revolution unferes Erdtheils ſich verftändigt und 
alle Leidenſchaften von fih wirft, fo muß ed im Plane 
der Weltregierung liegen, auch die übrigen . Erdtheile 
mit der Zeit an der Zeit Theil nehmen zu laffen und 
fie an- die Gränzen Europa’s zu führen, mit ftampfenden 
Roſſen, mit drohenden Geberden, mit Rache oder Neu: 
gier, wie wir es verdienen werden. Ach, meld ein 
leichtes Athmen meiner Seele‘, wenn die SPlaverei unfrer 
Eriftenz, unfrer Vorurtheile und Privilegien einft mit 
einer Oppofition enden follte, die nichts von dem achtet, 
was ich achten muß, und die mid) immerhin! dann 
auch ſelbſt auf die Schlachtbanf führen mag! Mißver- 
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ftanden zu werden, ift weit weniger unerträglich, als 
verftanden und nicht erhort! 

Die Julirevolution war die Frucht eines Irrthums, 
den die Autoritäten nicht hegen durften, ohne ſich ſelbſt 
wehe zu thun. Sie entſprang aus dem Hader, den 
die Vertheilung der Erbſchaft Napoleons erregte. Na— 
poleon hatte ſich der Revolution bemächtigt. Er wurde 
geſtürzt von einer Reaktion, die den Fürſten, Zeuge 
deſſen die Juliordonnanzen, nicht klar geworden war. 
Die Bourbonen nahmen von den Tuilerien wieder Beſitz, 
von den alten Vorurtheilen und Privilegien, von ihren 
frühern Leidenſchaften; ſie hatten nichts vergeſſen und 
nichts gelernt. Die Reſtauration wurde als ein Sühn— 
opfer Ludwigs XVI. ausgelegt. Die außerordentliche 
Periode der franzöſiſchen Geſchichte wurde aus den An— 
nalen derjelben geftrichen. Die. Reaktion gegen Napo— 
feon wurde falfch verftanden. Ja, der Corſe war in: 
populär, fein Ehrgeiz brannte durch fein Antlis Durch, 
alle Welt fah es, die Völker geriethen in Extafe, ald es 
ihon unmöglich geworden fihien, dieſen Koloß zu zer: 
trümmern. Aber was wollten fie retten? Shre Dyna- 
ſtien. Gewiß ihre Dynaftien, doch unter dem Siegel 
eined Vertrages, unter dem Berfprechen einer gleichge- 
theilten Beute: Euch die Macht, uns die Freiheit! 

Ich will nicht von Treulofigkeit fprechen, ich fpreche 
nur von einem Irrthum. Die Julirevolution fol in 
meinen Augen Feine gehaflige Rache, Feine Strafe feyn; 
denn wie kann dad Bolt, das noch immer fo ſchwache, 
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troß alled Predigens von Volksſouveränetät fo ohnmächtige 
und nichtige Volk, von Rache und Strafe fprechen! Die 
Sulirevolution war eine Berichtigung. Sie war ein Aft 
des Zornd, aber die Mäßigung zügelte alle ihre Aus: 
fihweifungen. Sie fuchte ſich fogleih ein Bett, um 
ihre Fluth zu dammen und ald ein wahrhaft nüslicher 
und fhiffbarer Strom fo viel Terrain zu gewinnen, als 
verdürfteted und von der Sonne verbranntes Land da 
war. Und dieß Iuftige Dehnen und Schlängeln des Stro— 
mes ift ed, was immer meine Aufmerkfamkeit fo fehr 
-in Anſpruch genommen hat. Man bedenke die nadıt: 
lihe Stille der Reftaurationgzeit. Der gallifhe Hahn 
kräht: plöslich meld ein Regen und Bewegen, weldes 
Feuer in Augen, die fo verfclafen waren, welder 
Accent in Redensarten, die fonft fo monoton gefprochen 
wurden! Die Zulirevolution drang in die Kafernen, in 
die Schulen, auf die Kanzeln, Niemand, auch nicht 
Einer, weder Metternih noh Wellington (den Herzog 
von Modena, nehm’ ih aus), Niemand entzog fic) 
dem Faktum. Es mußte beftätigt werden. Mit feinen 
Folgen mußte parlamentirt werden. Ich möchte hier 
Feine Wunde wieder aufbrehen — id kann nur dieß 
niht umgehen, nämlich mein unerklärtes Erftaunen, 
wie wir und Faum noch fo fiher und behaglich fühlen 
fönnen und im nächſten Momente auffpringen müffen 
vor den Naphthaflammen, die aus der Erde fchlagen. 
Was hat nicht die Julirevolution Alles verrathen ? Wie 
lehrte fie die Stummen reden und die Rahmen geben! ° 
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Wir treiben jest alle wieder unfer folides Gefchäft und 
wiegen unfre Gewürze — dennod) ift es mir oft, als 
vernahm’ ich unterirdifch ein dumpfes Gähren und Braun: 
fen, ein Sieden und Rollen. Ich male mir eine Zu: 
kunft mit den fihreiendften Farben aus und muß an 
mein übermältigtes, zu erſticken drohendes Herz greifen 
und mir zuflüftern: Wär's möglich? - 

Ich gehöre weder zu den Fataliften noch zu den Ra- 
difalen. Sc werde immer annehmen, daß die -euro- 
päifche Gefellfhaft einem Körper gleicht, für deſſen 
"Zuftand die Sydenhame und Boerhave der Staatskunſt 
noh Mittel und fogar fpezififche übrig haben. Ich 
glaube, daß den Völkern die Revolution einen fo großen 
Kampf gegen ihr Herz und Gewiſſen Eoftet, daß fie 
Jeden anbeten würden, der den Kelch an ihnen vorüber: 
gehen laßt. Ic glaub’ auch, daß dieß Gefühl fo durch— 
greifend in Europa die Oberhand hat, daß aller Streit 
in der Politif mir nur daher zu Eommen ſcheint, ob die 
Staatskunſt pofitive oder negative Gef chtöpunfte haben 
foll; ob es beſſer ift zu Fonftituiren oder nur vorzubeu— 
gen, mit einem Worte, ob man die Thatfache der Re: 
volution anerkennt oder nicht. Niemand will fie. Die 
Frage ift nur: Wie vermeidet man fie? Hier divergiren 
die Meinungen. Die Einen wollen fie ignoriren; die 
Andern wollen ihr zuvorkommen. Sene wollen der Re: 
solution die Macht nehmen, daß fie nicht ausbrechen 
kann; diefe wolfen ihr den Grund, das Recht der 
Berufung nehmen, fo daß fie nicht ausbrechen darf. 
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Dieß ift der eigentliche Dualismus der beiden Prinzipien, 
welche jest in England und auf dem Continente ſich 
befampfen. Die Revolution ift ein Schredbild für Alle: 
nur wollen die Einen ed bedrohen, die Andern es zah: 
men. Das ift der Unterfchied. Die Mittel find ganz 
individuell. Die Toried bilden ſich etwas auf die ent: 
jegliche Kraft ihres Adlerblided ein. Gie erſchrecken das 
Ungethüm. Die Whigs ftopfen ed voll und geben ihm, 
was fie Fonnen. Gie hoffen, das Thier wird fih dann 
nicht bewegen Eonnen. 

Bergleiht man die Windftille ded gegenwärtigen 
Momentes mit den Stürmen, welde vor ſechs Jahren 
zu wehen anfingen, fo muß fi ch jedes edlen Menſchen— 
freundes Herz von der Hoffnung erwärmt fühlen, es 
gäbe Mittel, große und kleine, heroiſche und Haus— 
mittel, um aus ſeinen Widerſprüchen das Jahrhundert 
mit heiler Haut ſich retten zu ſehen. Wir namentlich, 
die wir uns die Aufgabe geſteckt haben, den Puls der 
Zeitgenoſſen zu fühlen und ſie harmlos von ihrem Sinnen 
und Trachten erzählen zu hören, wollen und den Horizont 
unſres Faum begonnenen Werkes nicht trüben, fondern 
verfuchen, foviel leichten Sinn aufzutreiben, ald nöthig 
ift, um eine Gefahr,. die vorhanden ift, leicht nehmen 
und eine, die erft kommen ſoll, gänzlich vergeſſen zu 
können. 
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Die neue Welt, 


Sch hatte für das vorige Kapitel noch einen Paflagier, 
der mitfegeln follte. Allein der Wind blies fo frifch in 
die Segel, daß ich die Anker lichtete und den nun am 
Strand fisen Gebliebenen für ein neued Paquetboot 
beftimme. 

Sa, Mr. Point hat mir’s erlaubt, daß ich ihn, ob 
er gleich) mein Freund ift und mid) des Jahres zwölf: 
mal bei fich effen laßt, in meinen Zeitgenoffen aufführen 
darf, und zwar nicht hinter dem Titel derfelben, als 
Dedifation der Vorrede, fondern mitten unter den 
großen und Kleinen Charakteren, welche ich mir in die: 
fen Unterhaltungen zu zeichnen vorgenommen habe. 

Wodurch ift Mr. Point fo bemerklih? dur fein 
ungeheures Rechnungstalent. Was er fieht und hört, 
multiplizirt er. Er darf nur zum Fenfter hinausfehen, 
fo weiß er, wie viel Menfchen auf der Straße find. 
Sch ging nah einem feiner vortrefflihen Diners mit 
ihm in Drurylane und fagte: Point, geben Sie mir 


- einmal das Biquadrat diefer hier verfammelten Men: 


fhenmafie an! Er fah fih ein wenig um und fagte: 
Sie find Fein Kaufmann. Als folder fag’ ich Ihnen, 
daß wenn Seder hier unten im Parterre nur einen 
Schilling in der Tafche hat, die Summe gerade zwanzig 
Bulmwer, Zeitgenoffen. I. J. 10 
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Pfund acht Schillinge betragen wird. Beim Hinaus- 
gehen an der Kaffe fragt’ ich nad der Einnahme des 
Parterres. Der Eintritt,war für die Perfon 5 Schillinge, 
die Kaffe hatte gerade vom Parterre 102 Pfund einge: 
nommen. So ftrift und genau ift diefer Kopf. Was 
er fieht, geftaltet fih ihm in eine Combination um, die 
immer einer Größe gleich ift, welche er dividirt und addirt. 
Er geht auf der Straße und rechnet die Menfchen zu: 
fammen, ald waren es lauter Ziffern, benannte und 
unbenannte. Er foll der Napoleon der Buchführung in 
der ganzen Handelöwelt der Eity feyn. 

Allein dieß große Talent ift weit weniger dasjenige, 
‚was mich veranlaßt hat, Mer. Point unter meinen Zeit: 
genoffen aufzuführen. Was mir weit bemerfensmwerther 
gefchienen hat, ift die mathematifche Zurichtung feiner 
Familie. Sa, ich muß es geftehen, Mer. Point ift ein 
fo großer Rechner, daß er alle Bande des Blutes, alle 
zarten und füßen Pflichten der Eltern- und Kinderliebe 
in ein arithmetifched Syſtem gebracht hat und über jede 
feiner Zartlichfeiten und Baterforgen einen Contocurrent 
führt. Beſitzer eines anfehnlihen Vermögens ift er 
durch fünf Kinder gezwungen, es einft zu dividiren. 
Er ift zu fehr Mathematiker, ald daß er ſich durch die 
Geſetze über die Primogenitur beftimmen laſſen follte. 
Sedes Kind hat ein Buch, in welchem die Koften, die 
es verurfacht hat, eingetragen werden. Es iſt dieß eine 
finanzielle Biographie von Kindeöbeinen an. So wie 
ein neues auf die Welt kommt, erhält ed fein Folio in 
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der Banf des Vaters. Die Hebamme Foftete foviel 
Öuineen, der Kindtaufſchmaus ſoviel; ift das Kind größer 
geworden, fo heißt ed: Soviel Teller zerfchlagen, foviel 
Schaden im Garten angerichtet, fo oft gefallen durch 
eigene Schuld, Heilungskoften; Burz, Mr. Point ift 
feit zwanzig Sahren Eeinen Abend ind Belt gegangen, 
daß er nicht mit feiner Frau, die fchon völlig auf feine 
Ideen eingegangen ift, vorher die Tageöberechnung 
macht. Der Fleine Robert z. B. ift ein Nafcher. Statt 
ihm nun diefed Lafter abzugewöhnen, kann er Alles, 
was er nur wünfcht, erhalten; doch fagt ihm Mr. Point 
jeden Tag: Es wird dir aber angefihrieben! Der Feine 
Robert denkt: Schreib du nur an! und ißt fih an 
. Nafchereien ungefund. 

Ich muß geftehen, daß mir diefe Methode, alle Tu: 
genden und Thorheiten der Kinder in barem Gelde 
anzufchlagen, fürchterlich if. Mr. Point mag mir das 
nicht übel nehmen. Wenn ich bei ihm im Samilienfreife 
effe, fo fehlen die Kinder nicht. Allein fie find durch 
dad ewige Vorrechnen, was der Eine mehr Foftet, als 
der Andere, fo bedähtig und pedantifc geworden, daß 
es mir war, ald hungerten fie abfichtlich bei den ſchönſten 
Speifen, ‚weil fie gehört hatten und täglich hören, daß 
fie, je mehr fie jetzt äßen, künftig defto weniger zu eflen 
haben würden. Der Water beobachtet ganz genau, wie 
viel ein Feder auf feinem Teller liegen läßt, und obgleich 
von verfchiedenen Gegenjtänden die Unterhaltung immer 
recht. gut belebt ift, fo weiß ich doc, warum Dir. Point 
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feine Blicke zuweilen fo abwefend herumfchweifen läßt 
bei Tifche. Dieß ganze Prinzip einer allzu gewifienhaf: 
ten Gerechtigkeit gegen die Fünftigen Erben fcheint mir 
durchaus nicht dem Charakter der europaifchen Ge— 
fellfchaft angemefien zu feyn. Nur ein Bewohner der 
vereinigten Staaten dürfte im Stande feyn, bis in die: 
fem entfeglihen Grade die Mathematik zu einer Hülfs- 
wiffenfhaft der Moral zu machen. 

Weil ich in diefem Kapitel von Nordamerika — 
will, ſpart' ich mir Mr. Point als einen Uebergang aus 
der alten in die neue Welt auf. Wenn irgend etwas 
der Charakter der letztern iſt, ſo iſt es die Tarifirung aller 
Dinge im Himmel und auf Erden. Dem Amerikaner 
hat Alles einen Werth, und zwar immer einen fol 
hen, der verhältnißmäßig ift und dur Zahlen ausge: 
drückt werden kann. Die Leichtigkeit, mit welcher der 
Amerikaner die fubtilften Begriffe auf Geld anfchlagen 
kann, ift unglaublich. Selbſt die Smponderabilien, als 
da find, Gott, Freiheit, Unfterblichkeit, felbft die Me- 
taphyſik hat für ihn ein Gewicht. Sein Sinnen und 
Trachten ift eine ewige Reduftionsrechnung. Was un: 
mittelbar mit dem Gelde Feine Verbindung hat, das 
trägt er zuerft auf etwas Verwandtes über, ſucht eine 
Analogie dafür, laßt diefe die Metallprobe beftehen und 
findet fo, daß ſich Alles dasjenige, was zwifchen dem 
Alles und Nichts in der Mitte liegt, auch mit einfachen 
arabifhen Ziffern ausdrüden laßt. 

Eine Erörterung diefes Phänomens der immer mehr 
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um fi greifenden Weltbildung fehien mir an dieſer 
Stelle nicht unpafiend. Doch läßt ſich der einzelnen 
fchroff hingeftellten Thatfache wenig Beleuchtung geben, 
und ed möchte daher angemefjener feyn, hier fogleich 
einen Verſuch einzufchalten über jene politifche, geiftige 
und materielle Volksexiſtenz, welche jenfeitd ded Ozeans 
aus einem wilden und rauhen Boden auffchoß und ſich 
zu einer Blüthe erhoben hat, die Europa zu beneiden 
anfängt, und von welcher wir verfuchen werden, immer 
mehr Ableger auf unfern eignen Boden zu verpflanzen. 
Veberhaupt wird in Zukunft weder Gefhichtsphilofo: 
phie noch Gefhichtödarftellung den Charakter der Voll: 
ftandigkeit anfprehen können, wenn nicht den Ameri- 
fanern in ihr eine eigene Betrachtung gewidmet wird. 
Sie als ein Corollar ,, ald einen Anhang zu betrachten, 
darf nur noch der Nationaleitelfeit-oder denjenigen Phi« 
Iofophen geftattet bleiben, welche gewohnt find, wie dieß 


“in Deutfchland der Fall ift, aus einer Formel, 3. B. 


Sch ift gleich Sch! die ganze Melt zu ermitteln. 

Wie verhalten ſich Europa und Amerifa im Welt: 
plane der Gefhichte? Iſt das greife Europa beftimmt, 
vom jugendlichen Amerika überwunden und erfrifcht zu 
werden? Wer von beiden Welttheilen darf Lehren geben, 
und wer muß fie annehmen ? Diefe Fragen befchäftigen 
Jeden, der die Politik von einem tieferen Grunde , als 
von dem der Intrigue ſchöpft. Es gibt eine Volitif der 
Staaten und eine Politik der Völker. Sene hilft fich 
mit Manipulationen, Hand- und SKunftgriffen, mit 
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Maximen höchftend, die aus der Gefchichte und der 
fpeziellen Lebenserfahrung gelernt find. Diefe forfcht 
im Rathſchluſſe der Gottheit und verknüpft die Gegen: 
füge der Erfahrung gern durch das liebende Band der 
Aufklärung, glättet die Widerfprühe aus und fucht 
Geſammtzwecke aufzuftellen, an welchen die Menfchheit 
gemeinfam arbeiten folle. Was wir in diefem Kapitel 
geben wollen, ift eine Unterfuchung nach den Grund: 
ſätzen der legtern Politik. 

Es gibt zwei Anfichten in Betreff der vereinigten 
Sreiftaaten. Die eine, anhänglih an Europa, nennt 
fie Nachzügler der Gefhichte, macht ihnen die Origina— 
lität ftreitig und gefteht ihnen nichts als einen Forma— 
lismus zu, den fie auf einfeitige und hohle Weiſe durch: 
führen follen. Die andre, demofratifchen Urfprunges, 
opfert ihnen die Zuftände Europa’d, als überlebt und 
verbraucht, wirft ihnen den Kranz höchfter Vollendung 
zu und fordert Europa auf, fih ihn fo zu verdienen, 
wie Nordamerika. Daffelbe Land, welches Jenen eine 
Trivialität ift, tft Diefen ein Sig der Freiheit und Gleich. 
heit. Jene fehen aus Nordamerita eine Monarchie, 
Diefe aus Europa eine Republik werden. 

Man Fann dem Gegenfage beider Meinungen nod) 
einen anderen Ausdruck geben. Iſt Nordamerika ein 
Mufterftaat, der uns voranleuchtet,,- oder kultivirt er 
nur eine einzelne Brandhe des großen Weltgefchaftes, 
‚eine einzelne Frage, die Europa über Bord warf? Hat 
Amerika ein eigenes vriginelles, nur ihm angehöriges 
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Penſum zu löfen, oder entwidelt ed eine allgemeine 
Idee, die einmal normal werden Fünnte für die ganze 
Geſchichte? 

Dieſe zweite Art, die Frage zu ſtellen, ſagt mir 
beſſer zu. Ich werde mich immer dahin erklären, daß 
Nordamerika nur ein einzelnes Penſum zu löſen hat, 
daß es eine Spezialität iſt. So viel Totalität des Le— 
bens es haben mag, ſo ineinandergefügt alle ſeine Exi— 
ſtenzäußerungen ſeyn mögen: gegen die Vorſtellung einer 
allgemeinen Aufgabe, die ſich der Weltgeiſt geſtellt hat, 
kann ihm nur die Ehre geſtattet werden, eine einzelne 
Strahlenbrechung derſelben glänzend genug, aber nur eine 
einzelne wieder zu geben. Nordamerika hat eine große 
Miſſion; gerichtet auf eine Idee, iſt es der Begriff der 
Demokratie, den es in feiner ganzen Einſeitigkeit an ſich 
ausbildet; gerichtet auf ein Land, ift ed Amerika felbft, 
welches durch die vereinigten Staaten befreit und der 
Civilifation entgegen geführt werden fol. Englands 
Parlament wird proteftiren und vielleicht. eine Flotte 
ausrüften, wenn ed fi immer deutlicher ergeben follte, 
daß Nordamerika feine Aufgabe verfteht und nad) der 
Eroberung oder Bundesgemeinfchaft, wie man diefe Er: 
weiterung der Eultur nun nennen mag, tracıtet; allein- 
ohne Sorge. John Bull verftehtvon der Frage der Civili— 
fation nicht mehr, als daß er lefen und feinen Namen noth— 
dürftig ſchreiben kann. Das Parlament ift der potenzirte 
Kohn Bull. Amerika möge ſich durd nichts hindern 
laffen , feinem Ziele zu folgen. Die Augen des denkenden 
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und aufgeklärten Europa werden immer mit Bewunderung 
auf ed gerichtet feyn. 

Sch behaupte, daß mit dem Tage der Berfall der 
vereinigten Staaten beginnen würde, wo fie anfangen 
würden, fih um Amerifa weniger zu fümmern, ald um 
Europa. Für unfern Welttheil feh ich aud nicht eine 
Brücke, die fie mit uns verbinden könnte. Gie würden 
überall eine zurückgeſetzte Rolle fpielen. In Amerika 
jedoch ftehen ihnen alle Wege offen. Sie find berufen, 
noch einft die Randenge von Panama durchzuſtechen, 
fie. werden auf dem Rio de la Plata, wie auf dem 
Amazonenftrome mit ihren Dampfſchiffen durch unent— 
deckte Wildniffe die Civilifation bringen. Nicht der Eon: 
greß von Washington wird dieß über die Prinzipien der 
Bundesregierung anordnen. Es kann Feindfchaft be: 
ftehen zwifchen dem Congreß und jenen Gegenden, deren 
Berührung mit ihm ich ahne; allein die Theorie, der 
politifhe Verſtand, die Weisheit und die Mäßigung, 
welche die vereinigten Staaten auszeichnen, werden 
eine Ausftrömung haben auf die Infeln und das ſüd— 
fiche Feftland. Texas und Meriko dienen ald Schritt: 
ftein für das Gebäude, weldyes in Amerifa der Welt 
geift fih für die Zukunft aufzubauen fiheint. 

Ich gebe mic) gern der Vorftellung hin, welch ein 
herrliches Amalgam von Eigenfchaften ed werden müßte, 
wenn fich fpanifche, nordamerifanifhe und autochthonifche 
Elemente zufammen vereinigen könnten, wenn dem nobeln 
Ernfte des Spaniers fidy die heftige und finnlihe Leiden: 
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fchaftlichfeit des Eingebornen zugefellte, und die Miſchung 
beider Anlagen durd die praktifche Betriebfamkeit und 
die Derftandesrichtung des Nordamerikfanerd geregelt 
würde. Würde es nicht eim Meifterftück, nicht der 
Natur, fondern des fchöpferifchen Geiftes der Gefchichte 
ſeyn, wenn ein Südamerifaner in fi) das ſchöne Gleich— 
gewicht diefer drei Elemente halten Fonnte, wenn der 
feurigen raſchen Hand, der moralifhen, ehrgeizigen 
Anlage ded Spaniers, feinem dunkelrollenden Auge und 
feinem fhwarzen Haare fid das Hertz, das Gemüth des 
Wilden anfchlöße, die tiefiinnige Myſtik der Empfindung 
und die reizende Maivetat feiner Anfchauungen, die be: 
fanntli den amerifanifhen Eingebornen auszeichnen, 
und zu diefer Anſchauung noch die dritte Macht hinzu: 
treten Fonnte, die Enthaltfamkeit, Selbftbeherrfchung, 
die Aufklärung und der Induſtrialismus nebft der po— 
fizeilichen Gefittung des Yankel, der, wenn er freilidy 
nicht mehr befist, als dieß, einfeitig und Fahl genug 
ift! Die Ordnung, welhe Südamerifa über Fur; oder 
‚lang erhalten muß, wird ed nirgend woher, als von 
Nordamerika entlehnen fünnen. 

Wenn man gegen diefen Traum einwendet, daß der 
Nordamerifaner keineswegs hinreichenden propagandifti- 
fhen Fanatismus befist, um ihn möglich zu machen, fo 
liegt gerade die Garantie der Erfüllung deſſelben in 
diefem Umftande, der das Gegentheil bemeifen fol. 

Einmal findet ſich freilich Ausbreitungseifer genug 
in Nowdamerifa, und zwar in einem Maße, deſſen 
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Graufamkeit für den guten Zweck nichts zu wünfchen 
übrig läßt. Die Bürger der vereinigten Gtaaten 
verfahren gegen die Eingebornen mit einer Herz: und 
SGemüthlofigkeit, die freilih unfre Empfindungen em: 
pören madıt, die aber unleugbar an Drt und Gtelle 
ift, wenn es fih einmal um einen großen Zweck, 
und um die einfachften Mittel, ihn zu erreichen, han: 
dein fol. , Sogar die Moral wird von Sonathan, 
der doch fonft fo religiös iſt, nicht felten aus den Augen 
geſetzt, um Völker zu erfticken, welche von Taufenden, 
die früher den Stamm bildeten, allmahlig zu Hunderten 
zufammengefchmolen find. Man Eennt die Hülfsmittel, 
welhe man brauchte, um die Creefindianer und die Se: 
minolen um ihre Walder, Weiden und Flüffe zu bringen. 
Indem die Indianer von einer Miederlaffung zur andern 
wandern müffen, werden fie entweder zurückbleiben, ſich 
umzingeln und civilifiren laffen, oder fie fommen an der 
Südſee in einem Zuftande an, der einer Reduktion auf 
Nichts vollfommen gleich ift. | 
Zweitens aber liegt in dem Nordamerifaner aller: 
dings ein Element, weldyes ihn für die Propaganda der 
Cultur untauglich zu machen ſcheint. Die Religion ift 
dieß. So theuer fie von den Bürgern der trandatlanti- 
fhen Republik gehalten wird, fo feheint fie ihnen mehr 
ein Privilegium für Einzelne zu feyn, ald eine Idee, 
die fie erft dann beruhigt, wenn Alle ihrer theilhaftig 
wären. Die Toleranz, welche mit den erften Einwan: 
derern in die neuen Kolonien einzog, ift ihnen etwas, 
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das ihnen mit der Ausübung jeder Religion und jedes 
einzelnen Sektenglaubens ſtets verknüpft werden zu 
müſſen fcheint, im völligen Gegenfage zum Katholicis- 
mud, der in Südamerifa Feine Raft und Ruhe, Fein 
Mitleid und Erbarmen hatte, um fih allgemein zu 
machen. Auffallend! Es ift, als hätte die fefte Webers 
zeugung, weldhe die Proteftanten von ihrem Glauben 
zu befeelen pflegt, weit mehr Genüge an ſich felbft und 
Zufriedenheit, ald der Katholicismus, der, je unhaltbarer 
er fich fühlt, defto weitere Verbreitung fucht, und durch. 
die Anzahl feiner Bekenner gleihfam fein unruhiges 
Gewiſſen zu übertauben fuht. Der Nordamerifaner 
hat überdieß feine Religion nur für den Eultus, nicht 
für die Discuſſion. Sie ift ihm etwas Angebornes, das 
er andern ohne das Chriftenthum auf die Welt Ge: 
fommenen mitzutheilen verzweifelt. Darum wird man 
felten davon hören, daß der Bekehrungseifer bei den 
Unternehmungen gegen die Indianerſtämme eine große 
Rolle gefpielt habe. Dieß um fo weniger, da der Gef: 
tengeift gemeinfame diefen Zweck verfolgende Maßregeln 
lähmt, und es noch ſchwerer ift, einen Wilden erft für 
das Thema, und dann fogleih für eine fpecielle Aus: 
legung deſſelben zu gewinnen. 

Wenn demnad die religiofe Propaganda die politifche 
in Nordamerifa zu verhindern, oder wenigftend nicht 
zu unterftügen fcheint, fo ift Doch, wenn wir von der 
Zukunft ded neuen Welttheild die oben angedeutete 
Borftellung hegen, grade in diefem Mißverhältniffe den 
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Grund zu fuchen, daß ich glaube, die Regeneration 
Südamerika's könne durd Nordamerika reißende Fort: 
ſchritte machen. Die religiöfe Propaganda würde im 
Gegentheil die politifhe nur aufhalten oder bei dem 
Sanatismus, der den Südamerifanern in Sachen der 
Religion einmal eingeimpft, man kann wohl fagen, 
durch Scheiterhaufen eingebrannt ift, fie völlig verhin- 
dern. Auf die Religion Feinen ausfcließlihen Werth 
legen, heißt die Individualität, die angeborne Cultur, 
die Sitten und Gewohnheiten, heißt das Familienleben, 
kurz Alles in Schuß nehmen, was die Menfhen nicht 
gern aufopfern, wenn man ihnen dafür auch noch foviel 
Aufklärung und politifche Freiheit geben will, Die To: 
leranz in Sachen der Religion garantirt den Nordame: 
rikanern, daß fie jenen großen Einfluß auf Südame— 
rifa, den fie nach dem Rathſchluſſe Gottes ausüben zu 
müffen fcheinen,, bald gewinnen oder, wenn der Gewinn 
fhwierig feyn follte, doc fpäter dauernd befeftigen 
können. 
Dieß ſcheint mir die große Miſſion der vereinigten 
Staaten zu ſeyn! Sie dagegen mit Europa in Ver— 
bindung bringen, heißt Europa nicht kennen. Wir 
können niemals auf Nordamerika hinauskommen, weil 
wir in Europa ganz andere Faktoren zu ſummiren, 
ganz andere Stoffe zu verbrauchen haben, als die Söhne 
Franklins und Washingtons. Die Stoffe, aus welchen 
unſre Zuſtände zuſammengeſetzt find, find unüberſeh— 
bar, und wenn wir noch ſo lange daran arbeiten und 
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revolutioniren, um fie einfacher zu machen, fo merden 
fie fi doc nicht auf die Einfachheit Nordamerifa’s re: 
duziren laſſen. Die Hinderniffe der Freiheit, welche 
Amerika nicht hat, bekämpfen wir zwar allein, fie 
zu tödten, wird und die Macht fehlen. Wir werden 
immer nur darauf hinausfommen können, die Ebbe 
und Flut) der neuern Gefchichte beweist ed, uns mit 
unfern Gegnern abzufinden und Verträge mit ihnen 
zu fchließen. Das deal nordamerikanifcher Freiheit 
Fennen wir. Stellen wir uns ein gleiches von europäi- 
fcher vor, fo wird fie weit länger, als jene, Fämpfen 
müflen, ehe fie zum Giege kömmt, aber ihr Inhalt 
wird dafür auch voller und firokender feyn, fie wird 
nicht wie die amerifanifche nur einen Umfang für ihre 
Nachbarn, fondern für die ganze Welt haben; denn, 
mag auch. ihr Symbol nur das einfache Bürgerthum 
feyn, fo wird fie doc weit mehr Menſchliches gerettet 
haben, als in dem Begriffe eined Bürgers der nord— 
amerifanifchen Demofratie ſteckt. 

Die Wechfelmirkung beider MWelttheile auf einander 
liegt in den nicht felten gemeinfamen Strebepunften, - 
deren Gleichheit fowohl wie Verfchiedenheit. Es wird 
immer darauf hinaustommen;, -daß Amerika für Europa 
eine Warnung und eine Lehre feyn kann, nie aber ein 
Beifpiel, welches eine unbedingte Nachfolge verlangt. 
Sind aud die Tendenzen nicht felten gleichmäßig, fo 
haben fie doch andre Vorausſetzungen, hier und dort. 
Was der eine Welttheil hat, hat der andere nicht und 


Fann ed nicht erlangen, weil doc Natur fih durch die 
Geſchichte nicht Schaffen laßt. 


Wir wollen die vorzüglichften Gegenſätze beider 
Territorien zu entwickeln fuchen. 


Die vereinigten Staaten haben eine primitive Grün: 
dung gehabt, wie ſich zwar oft Gemeinwefen auf dieſe 
Art, namlich durch Colonifation , bildeten, allein felten 
in einem fo ausgedehnten und von einem großen Terrain 
unterftügten Grade, wie in Nordamerifa. Die transat: 
lantifhe Republik, nicht hervorgewachfen aus dem Bo: 
den der Natur, war dad Produkt einer rationellen 
Veberlegung. Sie war in der That ein Contrat social, 
eine Erklärung unfrer politifhen Rechte, wie wir die: 
felbe den Anfängen der Gefhichte nur durch eine Fiktion 
fonft zu fupponiren pflegen. Fertige, abdgefchlofiene 
Srundfäge ſchifften fih einft in England ein, nahmen 
eine durch die fektirerifche Sfolirung weit über das 
Sahrhundert hinaus ſchon gereifte. politifhe und all: 
gemeine Erfahrung mit fi über das Meer, und konn— 
ten die Urmälder durch eine Aufklärung lichten, die fie 
ſchon hatten. Die neuen Eoloniften Fonnten Schwierig- 
feiten höchſtens im Stoff ihrer Eriftenz finden, nicht 
mehr in der Form. Diefe braten fie fertig aus der 
Heimath herüber. Die Erfahrung und Bildung grün: 
dete ihre Gemeinwefen , ihre Geſetze hatten nicht nöthig, 
Unrecht zu verdrangen, fondern fie brauchten das Unrecht 
nur zu verhüten. Sie Fonnten gut Theorien über den 
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Staat aufitellen, da Feine Privilegien von ihnen verlegt 
wurden. j 

Der zweite Vorſprung Nordamerikfa’d vor Europa 
liegt in dem Berhaltniffe zur Revolution. Wenn in 
Europa Feine hiftorifhe Entwicklung gewiſſer Fragen 
möglich feyn kann, ohne daß diefelbe entweder eine alte 
darüber feftgeftellte Autorität bereits umgeftoßen hat 
oder noch umftoßen wird, wenn die Revolution für Europa 
ein Engpaß ift, durch welchen einige Thatfachen, einige 
Völker bereits durchgegangen, und wo andere noch an der 
Pforte find, fo hat Amerika auch diefe Nothwendigkeit 
fhon überftanden. Es ift eben fo fehr- die Frucht einer 
nüchternen gefesmäßigen Conftitution, wie die Frucht 
einer milden und hinlänglich begeiftert gewefenen Revo— 
lution, die außerdem das Gute hatte, daß fie nicht 
gegen einen Theil ded Staatsförpers gerichtet war, fon: 
dern gegen ein auswärtiges, längſt überflüffig geworde— 
ned Gewand defielben. So hat Amerika längſt etwas 
hinter fih, das Europa noch bedroht und hat es auf 
eine Weife überwunden, wie ed Europa fo friedlich, fo 
wenig gemaltthätig niemals fünnen wird. 

Hierzu kommt drittens, daß Nordamerika keine aud- 
wärtige Politit hat. In allen feinen Berhältniffen zu 
Europa nur die ftrengfte Neutralität beobachtend, fchloß 
ed ſich bald an freie, bald an defpotifche Regierungen 
an. Es Fümmert fih nicht um die innern Zuftände der 
verfchiedenen Länder, fondern Enüpft feine Verbindungen 
da an, wo gerade der Pfahl der Macht fteht, ob dieß 
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nun ein Freiheitsbaum oder eine Geßlerſtange ſeyn mag. 
Wenn Europa keine auswärtige Politik hätte, um wie— 
viel leichter würd' es ihm nicht werden, die Feſtſtellung 
ſeiner innern Verhältniſſe zur Reife zu bringen. Wie 
oft muß nicht die auswärtige Feindſchaft dazu dienen, 
eine innere Freundſchaft aufzulöſen! wie oft erzeugen 
die auswärtigen Abneigungen, z. B. der Regierungen 
gegen Staaten, welche im Rufe ſtehen, volksthümlichen 
Ideen Vorſchub zu leiſten, Abneigungen auch genug im 
Innern, wenn die Regierten ungern die Politik der Re— 
gierenden theilen! Von dieſem Zwieſpalt und allen Verle— 
genheiten auswärtiger Politik ſind die vereinigten Staaten 
befreit. Als Jackſon auf die Schadloshaltung Nordameri— 
ka's für ehemalige Nachtheile gegen Frankreich neuerdings 
ſo feſt beſtand und ſogar mit Feindſeligkeiten den ſchmutzigen 
Geiz der „großen Nation“ zu ſtrafen drohte, waren es 
nur die franzöfifchen Blätter, welche ſich einbildeten, daß 
diefe entfchiedene Sprade von den Nordamerifanern 
nicht gebilligt worden wäre, daß diefe großen Kaufleute 
fih eine Ehre daraus machen würden, um einen Saldo 
von zwölf Millionen von den Franzofen beirogen zu 
werden. Wo ed Geld betrifft, find alle Nordamerifaner 
Commis eines einzigen großen Bauquierhauſes. 
Viertens haben die vereinigten Staaten für jede 
ihrer Beftrebungen, für phyfifhe und moralifhe Zwede, 
eine Ausdehnung, die mit, dem engen, abgesirkelten 
Terrain Europa’s entichieden Eontraftirt. Die Steppen 
“ und Wälder dehnen ſich nicht nur weit nah Weiten 
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hin und loden zum Anbau, fondern viele unter den ein: 
zelnen Bundesftaaten felbft haben nur ihre Peripherie 
cultivirt und können tiefer ind Land. hinein noch unzäh— 
lige Stätten darbieten, wo die Betriebfamkeit und Ge: 
winnfucht nach Abentenern ausgeht. und damit endet, 
die Wildnig lieb zu gewinnen, ſich anzufiedeln und Licht 
zu fchaffen mit der Art und mit dem Berftande. Es 
ift demnach dem europäifhen Schredbilde, der Weber: 
sölferung, immer ein Damm gebaut oder vielmehr ein 
Kanal, der von der angehäuften Maffe immer wieder 
Parcellen fortſchwemmt und die Unregelmäßigkeiten der 
Population mit weifer Fügung der Umftände audglattet 
und ebnet. Deögleichen haben auch die moralifhen In— 
tentionen der Menſchen einen Abzugsweg, der in En: 
ropa nicht eriftirt, namlich alles beffre Neue wollen zu 
fönnen, ohne doh dem guten Alten zu fihaden. Ge— 
ſetzt, militärifher Ehrgeiz könnte fi des Nordamerifa- 
ners bemädhtigen; ein General, der vortrefflich hinter 
den Comptoirtifch paflen würde, beraufchte fih an den 
Thaten Napoleond und traumte von Marengo’d und 
Jena's: fo Fünnt er feinen TIhatendurft mit dem Blute 


der Wilden löfhen, mit dem der Merifaner und tiefer 


hinunter. Er würde, ich glaube recht gern, der zweite 
Napoleon werden, dabei aber der Eivilifation und vor 
allen Dingen der Freiheit nicht einen folhen Abbruch thun 
können, wie es ſein großes Vorbild that. | 
Dazu kommt nun, um faft alle Achnlichkeiten unfrer 


Lage: und der der — Staaten zu untergraben. 
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daß Amerifa Grundfäge und Prinzipien hat, welche ſich 
die Europäer nicht einimpfen lafien. Der Charakter des 
Europäers gleiht einem zadigen Waldbaume, der fo 
und fo Faus und Fonfus wächst, der des Amerifanerg 
einer fchlanfen Pappel. Wie viel Selbftbeftimmung bleibt 
nicht den Europäern überlaffen! Während in Nordame: 
rifa die Sicherheit der dffentlihen Thatfachen eine harm- 
lofe Hingebung an den einfachſten Bildungsweg erlaubt, 
ftellt fih) der Europaer gegen Alles, was auf ihn ein: 
wirken könnte, in Oppofition und kann felten zu jener 
gleihmüthigen Verfolgung eines einfeitigen Lebenszweckes 
fommen, der dem Amerifaner felbft in feiner Jugend 
fhon fo viel Praris gibt. Man nehme nur die Felt: 
gion! Sie ift dem Amerikaner nächſt der Freiheit das 
Wichtigſte, allein fie beichaftigt ihn weit weniger, als 
den Europäer. Bei und werden felbft die von Speku— 
lationen über das linfichtbare eingenommen, welche an 
das Unfichtdare gar nicht glauben. Der Atheismus der 
europäifhen Gefellfhaft ift aber eine Religion, die uns 
mehr zu fchaffen madht, wie dem Amerikaner feire 
fromme Gebärde und fein vierteljährlihes Abendmahl. 
Auch werden wir nie erreihen, alle Sdeen, welche nad) 
höhern Regionen ftreben, fo eng verfhmiftern zu können, 
wie fie im Kopf und im Herzen des Amerikaners fich 
vertragen. So befhäftigt zwar unfre Philofophen viel: 
fa die Verbindung der Politik mit der Religion; allein 
wir werden, mehn wir auf das fehen, was it, auf 
die Menſchen, wie fie find, immer vor dem ungeheuern 
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Riß fhaudern müffen, der Himmel und Erde, Ewiges 
und Zeitlihed in unfern Veberlieferungen ſowohl wie in 
ihon gewohnten eignen Anjhauungen gejpalten hat. 
In Nordamerika find die Begriffe gehaltlojer, aber fie 
hängen organifcher zufammen. Die Freiheit wird nicht 
blos von der Religion unterftüßt, fondern fie entwickelt 
ih auch aus ihr. Das Erfte beweist, wenn z. B. 
ein Reifender erzählt, er habe einer Verfammlung in 
Nordamerika beigewohnt, welche dem Schickſal der un: 
glücklichen Polen gewidmet war. Gin Geiftliher führte 
darin das Wort; er begann mit einem Gebete, fchilderte 
Rußland, wie David die Heiden und Philifter fchilderte, 
und machte eine durchaus politiiche und menfchliche Frage 
zu einem Terte, der ſich durch die Bibel beweiſen ließ. 
Dad Zweite, den wirklichen Urfprung der Freiheit aus 
der Religion, erkennt man aus gewiſſen altern Statuten 
der Strafgefeßgebung. Wir meinen hier jene ganz in— 
dividuelle nordamerifanifche Freiheit, die. oft weit mehr 
die Phyfiognomie der Beſchränkung hat, diejenige Frei- 
heit, welche fi) an das Gefeg bindet. Es ift eine Un: 
terabtheilung des nordamerifanifchen Freiheitsſyſtems, 
daß z. DB. Niemand um Geld ſpielt. Natürlih, wenn 
erſt der glücklihe Zufall über den Bells von Vermögen 
entfcheidet, dann fteilt ſich bald eine Ariftofratie ein, die 
mit der des Blutes eben die Eigenfchaft gemein hat, 
daß fie nicht die des DVerdienftes if. Reichthümer be: 
figen, ftort ohnehin ſchon das: Gleichheitsinterefle; um 
wie viel mehr, wenn die Reichthümer aus dem Zufalle 
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entfpringen dürfen, wo in jedem Augenblick im Kleinen 
eine Revolution gemacht wird, die das ffentlihe Wohl 
gefährden kann. So wird auch in den Kriminalgefegen 
das Spiel bei Geldftrafen unterfagt und diefes Wort 
durch Motive gerechtfertigt, die nicht aus der Politik, 
fondern aus der Religion hergenommen find. Dieß 
Alles widerfpricht dem Charakter der europaifchen Ge— 
ſellſchaft, und macht eine gleiche Tendenz mit Nordame- 
rifa für uns zu einer Unmöglichkeit. 

Diefe Unmöglichkeit tritt: noch fehärfer hervor, wenn 
wir im Gegenfab zum Borangehenden auh in Kürze 
dasjenige aufführen wollen, was Europa wieder vor 
Amerika vorauszuhaben ſich theils rühmen, theils einfach 
geſtehen muß. 

Zuvörderſt hat Europa eine ungeheure Vergangen— 
heit. Die Geſchichte ift mit lebendigen Farben in unfer 
Gedächtniß gefihrieben und wirkt mächtig auf unfere 
Meinungen und unfre Entfchlüfle ein. Wir haben durd) 
fie Perioden und Charaktere ererbt, die wir ihrer Größe 
nach nie erreihen werden. Die Gefhichte lähmt auf 
der einen Seite, wenn fie auch auf der andern zur 
Nacheiferung fpornt. Wir fühlen uns nur ald Glieder 
‚einer großen durch die Jahrhunderte gehenden. Kette der 
Gefellfhaft, wir werden und immer im Zuftande jener 
höchſten Freiheit befinden, welche die Philofophie für die 
höchfte Nothwendigkeit zu erklären pflegt. 

Die Gefchichte ift ein Verm ächtniß, das wir verwalten 
müſſen, ſelbſt mit der Schuldenlaſt, die darauf drüdt. 
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Sie ift eine alte Großmutter » Erinnerung für Jeden, fo: 
dag man nicht von ihr laffen kann, felbft an Thorheiten 
und Wunderlichfeiten derfelben fich leicht gewohnt und 
von einer angebornen Pietät für fie befeelt it. Europa 
hatte feine Catone, feine Sokrates, Europa ift nicht 
nur mit der Lehre Ehrifti, fondern auch mit dem Blute 
Taufender, die fie ald Märtyrer befiegelten, eng ver: 
bunden. Wir find gewohnt, den Finger Gottes in der 
Geſchichte walten zu fehen, wozu wir öfter Gelegenheit 
hatten, ald das junge Amerika. Weil wir älter find, 
darum haben wir mehr Vorurtheile, find zäher, ſprö— 
der und halten fefter an Snftitutionen, bei welchen wir 
ven Faden bis auf ihren Urfprung meift immer verloren 
haben und fie gleichfam ald organifhe Naturprodukte 
betrachten, gegen welche Feine Einrede Statt findet und 
die wir tragen müffen, wie uns feldft. 

Auch laſſen fih in der That, wie wir ſchon oben 
fagten, diefe Inftitutionen nicht tödten. Sie find un- 
vertilgbar, weil fie in mehr als in Perfonen beftehen. 
Die Idee des Königthums hat in Frankreich mit dem 
Tode Ludwigs XVI. nicht fterben können, fondern felbft, 
wenn ed an dem fürftlihen Blute gefehlt hätte, würden 
neue Reprafentanten jener Idee gekommen feyn, wie 
denn auch Napoleon Fam. Gefinnung, Sitte, dagegen 
‚ Kämpfen ift erlaubt, fie aber zu nivelliren auf eine folche 
Einfachheit, wie in Amerika, dazu müßte die jebige 
europäifche Generation ausfterben und durch Einwan— 
derer aus einem fremden Welttheile erſetzt werden. 
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Wie ſeht z. B. Europa und Amerika, das nördliche 
wenigſtens, verfchieden find, zeigt das Verhäaͤltniß beider 
Melttheile zum Ehrgeiz. Die Liebe zur Macht ift, troß 
dem, daß in neuerer Zeit mit der Macht auch die Mer: 
antwortlichkeit geftiegen ift, bei und unausrottbar. Bei 
und haben nody alle Revolutionen zuletzt eine monardifche 
Tendenz; angenommen und zwar die ©arantien der 
Freiheit verbefiert, aber auch den Gegenſatz gegen fie, 
eine überwiegende Madıt, ald etwas Natürliches beibe- 
halten. Dieß ift in Nordamerifa von Haus aus ver: 
ſchieden. Es herrfcht dafelsft ftatt Freude Ekel an der 
Macht. Die einfache, freie, ungebundene Stellung des 
Bürgers fcheint daſelbſt wünfchensmwerther, als eine Be: 
Fleidung mit einem Amte, dad dem Privatmanne nur 
Zeit raubt, ihm Gelegenheit nimmt, fein Geſchäft or: 
dentlich zu betreiben und mehr Prozent zu maden, als 
die Richter » oder felbft die Prafidentenftelle ihm jemals 
eintragen wird. Daß Nordamerifa im Grunde noch 
ganz etwas Anderes ald eine Republik ift, beweist die 
Bereitwilligkeit, welche in Europa herrfcht, Aemter zu 
übernehmen, ſelbſt wenn fie mehr koſten als einbringen, 
wenn fie nur Ehre einbringen, und die allgemeine Ab: - 
neigung jenfeitd des Ozeans für den üffentlihen Dienft. 
Der Nordamerifaner erhält Alles bezahlt, was er für 
den Staat thut. Jede Minute, die feinem Gefchäfte 
verloren geht, wird ihm in Geld angefchlagen und ver: 
gütet, eine Sitte, die allen republifanifhen Gemohnhei- 
ten wenigftend des Alterthums entfchieden widerfpricht. 
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Um aber zulegt den widtigften Entfcheidungsgrund 
anzugeben, warum ſich Europa niemals gefpornt fühlen 
dürfte, mit Amerika zu wetteifern, fo tft dieß die geiftige 
und beſonders mwiffenfchaftlihe Werfchiedenheit beider 
Welttheile. Wir fehnen und nad einer andern Zus 
kunft; aber diefe Zukunft ift an Erwartungen geknüpft, 
fir welche Nordamerika nicht die geringfte Vorausſetzung 
hat. Wir fehnen uns nad der Auflöfung zahllofer Fra— 
gen, welche jenfeitd des DOgeand kaum noch verftanden 
würden. Was iſt nicht von foharffinnigen und leiden: 
fhaftlihen Köpfen, von Philofophen und Dichtern unter 
und angeregt worden! Welche Ideen durchfreuzen fid) 
nit in dem Denkvermögen unfrer Jugend, die die 
Erhabenheit des Alterthums, die Poeſie des Mittelalters 
und die Empirie der neuen Zeit in ſich vereinigen und 
durcharbeiten möchte! Sind dieß Alles Berührungspunfte 
für das Land der Comptoire und der Sklaven? Weber 
die Religion, welche bei uns ſchwerlich ihre leidenfchaft: 
liche Farbung verlieren wird, noch irgend eine Frage der 
Wiffenfhaft und Kunft fcheint in Nordamerika enträth: 
felt werden zu fünnen. Amerika hat weder Kunft noch 
Dhilofophie, ed hat nur eine Literatur, die aus ein paar 
nah Schiffstheer riehenden Romanen beiteht. 

Was -die Zufunft getrennt hat, das liegt in der 
Gegenwart noch weiter auseinander. Es gibt Peinen 
Contraft, der entfchiedener wäre, ald eine Parallele 
zwifchen John Bull und Jonathan. John Bull ift eine 
Heine unterfeste Figur, wohlgenahrt, mit kleinen 
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verquollenen und ftechenden Augen, heiter ohne viel Halten; 
Sohn Bull fhwimmt in einem Meere, wenn nicht von 
Gefundheit, doch von guter Laune. Jonathan ift ent- 
fohieden gefund, aber nur defhalb, weil er Wafler 
trinkt und ſich von Peiner Leidenfchaft beherrfchen laßt. 
Sonathan ift lang. aufgefchoffen, mit überhängender 
Haltung , mager, gedörrt im faltenreichen Antlige, mit 
einem felfenharten Stirnknochen und einem mehr edigen 
ald runden Schädel. Sohn Bull ift weit beſchränkter 
ald Jonathan, was Kenntnifie anbelangt. Jener wird 
nicht wiffen, wo Charlestown liegt, Diefer aber gewiß, 
wo Perth. Doc hat Sohn Bull eine größere Geläufig- 
feit im Denken, er ift fubjeftiver und launiger, er hat 
befjere Einfälle, ald Jonathan, der gar Feine hat. So: 
nathan fpielt eine beflagenswerthe Figur neben ihm. 
Sonathan kann num die Hande falten und ftill zum 
Himmel auffehen. Das ift feine ganze Waffe. Sohn 
Bull verfaßt ſich aber mehr auf ſich felbft, ald auf den 
Himmel. Sein befter Freund ift er felbft. Der Egoismus 
berührt dennody fein Herz nicht direft. Sohn Bull iſt einer 
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Aufopferung fähig, er fchlägt ſich z. B. in Franfreich für 


die Charte gegen Karl X. oder die Republif. John 
Bull iſt fürchterlich in feinem Zorn, aber er ift fchnelf 
verflogen. Er refleftirt über ficy ſelbſt, er kommt fid) 
komiſch vor in der grotedfen Gebärde und reicht gern 
feine Hand zur Verſöhnung dar. Sonathan dagegen 
iſt, ich will nicht fagen, Heuchler und verbände alle 
Safter der Hypofrifie; allein er .hat das Wefen eines 
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Mannes, der lange mit ſich neden und zerren läßt, 
dann aber die Zähne knirſcht und in eine Wuth geräth, 
wo man ihn anbinden muß, damit er Fein Unglück an: 
ftiftet. Der freie Amerikaner hat weit mehr leidendes 
Anfehen, als der feudale John Bull, der fo große 
Steuern zahlen muß. Seine Schadloshaltung dafür be- 
fteht in der Anwendung feines Mutterwitzes, dem er 
eine Eſſigſchärfe von Atender Kraft zu geben weiß. 
Zohn Bull tadelt Alles, was nicht von ihm ausgeht, 
er fadelt Alles das, was er nicht felbft ift, und wird 
fo lange mit der Oppofition ftimmen, bis er ſelbſt auf 
die Minifterbant gerückt if. Das KRaifonniren, das 
Befferwiffen, die Unverfhämtheit John Bulls ift nicht 
feine befte Seite, er ift darin ein weit größerer „Phi: 
fifter“ als Jonathan. Sonathan hat nämlich feinen Wis, | 
er denkt nicht ſchnell, noch weniger, daß er, was der 
Witzige thun muß, zwei Dinge zu gleicher Zeit im Auge 
haben könnte, um von beiden die Aehnlichfeit oder den 
Unterfchied anzugeben. Er tadelt auch die Negierung, 
aber nicht deßhalb, weil fie von ihm nicht ausgeht, fon: 
dern im Gegentheil,, weil fie ihn viel zu fehr in Anfpruch 
nimmt. Sohn Bull kann die Regierung nicht oft genug 
fehen, Sonathan fühlt fih von ihr infommodirt, er ift 
in diefer Rüdfiht ein wahrhaft freier Mann, er Eennt 
weder die Fnechtifche Furcht vor der Polizei, noch den 
kleinen Spott, welchen die Polizei bei und auch von 
ehrlichen Leuten ertragen muß. Moquiren, das ift das 
Lafter Sohn Bulls. Jonathan Pennt es nicht. Die 
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Frivolität eined Spotted, der blos fpottet, um feinen 
Berftand zu, üben und feinen Webermuth zu Fühlen, 
würde ihm ein Berftoß gegen die Religion fcheinen. 
Es ift feltfam, melde Inkonſequenz! Sonathan follte 
der größte Menfchenliebhaber feyn aus demfelben Grunde, 
warum er die Frivolität verachtet. Beides waren die 
Folgen der Religion, Feine dürfte im Grunde ohne die 
andere feyn. Und doch haft Jonathan nur die Frivoli- 
tät, kümmert ſich aber im Uebrigen wenig um den 
Wanderer, der verwundet am Wege liegt, und den wie: 
der niemand anderes verbinden und erquicten würde, 
ald der fonft fo unglaubig und famaritanifchy gefinnte 
John Bull. 

Sohn Bull handelt leichtfinnig und ohne Confequen;. 
Der Inſtinkt und die Leidenfchaft reißen ihn zu jeder 
Unternehmung hin. Grundſätze, dauernde Marimen 
hat er feine. Sonathan hat einen einzigen Erfah: 
rungsfaß: er fagt: Ruat coelum, fiat justitial Er 
bleibt fich gleich; man weiß, was man an ihm hat, 
man kennt ihn, man wird ihm nidjt ins Haus laufen 
und fagen: Borgen Sie mir taufend Pfund, Sir! Jo— 
nathan hat an fein Haus gefchrieben: Hier gelten die 
einfachen Grundfäge des Einmaleins! Sohn Bull be: 
neidet dem Manne die Ruhe, das leichte Blut, den 
gefunden Schlaf. John Bull ift immer eraltirt und 
argert fih über Alles. Gingen Beide, Sohn Bull und 
Sonathan, durdy die Regentftreet in London, fo wird 
jener alle hundert Schritte ftill ftehen und etwas zu 


147 


bemerken haben. Diefed Haus fcheint ihm geſchmacklos, 
jenes fteht mit dem Charakter des Bewohners in keinem 
Zufammenhange, da find die Fenfter gefpart, „aus 
Furcht vor der Fenftertare !* rufter aus, „aus dem miſe— 
rabeln Grunde, der reiche Mann !“ Sonathan hört ihm 
ruhig zu. Sonathan denft nur an feine eigene Einrich— 
tung und überläßt Sedem die Werantwortlichfeit der 
feinigen.. In der That, diefe Privatzüge muß man 
in Anfchlag bringen, wenn man begreifen will, warum 
Sohn Bull niemald für die Republik fo reif feyn wird, 
wie Sonathan es ift. 

Sefest, Sohn Bull und Sonathan würden auf eine 
mwüfte, menfchenleere und unangebaute Inſel verfchlagen. 
Hier würde fih vollends die Verfchiedenheit ihres Cha— 
rafterd bewähren. John Bull würde mit einer herszer: 
reißenden Melancholie am Geftade des Meered auf- und 
abgehen, würde jeden Vogel in der Ferne für ein Se— 
gel halten und, hundertmal getäufht, doch nicht Die 
Einfiht haben, daß vom Außerordentlihen und in einer 
außerordentlihen Lage nichts mehr zu erwarten ift, fon: 
dern daß es gilt, fich hineinzufinden und das Ungewöhn— 
liche für dad Gemwöhnliche zu nehmen. John Bull würde 
von den Meerfrebfen gefreflen werden, ehe er jelbit 
Anftalten machte, fie zu fangen und durdy irgend ein 
gefcheutes Nachdenken fih Feuer und Material zu ver: 
fhaffen, um fie zu fieden. Sohn Bull fieht deutlich, 
daß auf der Inſel Beine Menfchen leben, aber er kann 
‚die Hoffnung nicht aufgeben, dennoch welche zu finden. 
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Er bedarf eines anregenden Umganges, guter Freunde, 
die mit ihm ſchwatzen und mit denen er ſich erzürnen 
ann. Jonathan benimmt fi) dagegen weit reſpek⸗ 
tabler. Er hat ſich längft eine Hütte gebaut und ſich in die 
Umftände gefunden. Er rechnet nebenbei darauf, Beſitzer 
der Infel zu werden, und muß feine ganze Mäßigung 
aufbieten, John Bull von feinen Streichen abzuhalten. 
Mit einem Worte, Jonathan übertrifft ihn an Hoffnung, 
Charakter und praftifher Lebensphilofophie. 

Zonathan hat dafür einige andere Fehler für ſich 
voraus. Er ift prahlerifch und ſchneidet gern auf; er 
vergrößert fein Glück und verkfeinert fein Unglück, das 
heißt, er kann eben fo gut lügen, wie heucheln. Sohn 
Bull — warum folle der es nicht auch können! Allein 
Jonathan übertrifft ihn darin, daß dieſer nicht blos 
Heuchler gegen Andere, fondern auch gegen fich feldft 
it. Das kann John Bull nimmermehr. Gegen fi 
ſelbſt ift er aufrichtig, fi gefteht er, wie's mit ihm 
fteht, er faltet Feine andächtige Mienen und hängt den 
Kopf nicht zwifchen die Beine, wie Sonathan, der fi 
felbft einen Sünder nennt, aber nur deßhalb, weil er 
durch diefe Feine Aufrichtigkeit, gegen den Himmel, gegen 
die Erde defto verfteckter feyn zu dürfen glaubt. 

Sonathan halt fih für den erften Staatsmann in 
der Welt. Er fagt und wiederholt ed bis zum Ekel: 
Wir leben in einem freien Lande! Krieg, Marine, Ver: 
faffung, Wiffenfchaft, Alles ift bei ihm gleich unübertrefflich. 
Er verachtet andere Nationen mehr, als der Patriotismus 
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entſchuldigen dürfte. Der individuelle Hochmuth mifcht 
ſich hinein, er fpricht weniger von feinem Rande, als 
von fi, feinem Vater und feinem älteften Sohne, von 
feinem "Gefhäft und feinem Folio in der Bank von 
New: Port. Id) begreife nicht, wie man zu gleicher 
Zeit ein fo großer Chrift und ein fo großer Prahlhans 
feyn Tann. Sohn Bull lügt auch, aber nicht aus In— 
terefie, fondern weil e8 ihm Spaß macht, Jemanden 
etwas aufzuhängen. 

Doch ift ed unfere Abficht, -fpäter, wenn wir die 
einzelnen Volkszuſtände unfre Revue paſſiren laſſen 
auf Nordamerika wieder zurücdzufommen. Hier bez 
trachteten wir nur die Stellung der Union zu dem 
allgemeineh Charafter der Gegenwart und fuchten 
Momente herauszufiheiden, welche für den Univerſalis— 
mus der Geſchichte von Bedeutung hätten feyn können. 
Wir haben gefunden, daß Amerika den Namen der 
neuen Welt recht gern verdient, aber nicht den der beften. 
Mir find weit entfernt geblieben, die Zukunft Europa’s 
an die feiner Nebenbuhlerin zu Fnüpfen. Und dennoch 
drangt fih mir am Schluſſe diefer Betrachtung der 
Gedanke auf, ob das innere Wefen beider Welttheile 
nicht einen Coincidenzpunkt hätte, der fie einander näher 
bringen müßte? Das ift die Sewaltthätigkeit, die Ty— 
rannei hier wie dort in den Fragen; welche die Eriftenz 
entfcheiden, in Amerika die Sklaverei. Die Sklaverei 
ift ein Element im Leben Nordamerita’s, welches Ana- 
: logien mit europäifchen Zuftänden zuläßt: der Feudalismus 
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ift im Grunde derjelbe Krebs, von welhem die Be- 
freiung Europa’d angenagt ift, wie die Farbigen jen- 
feits des Dzeand. Der Egoismus, ja fogar eine ge: 
wife Nothwendigkeit, die natürlich zu feyn fcheint; fpielen 
in beide Verhältniffe hinein. Die Ablöfung der Feudal: 
laften it mit eben fo großen Opfern verknüpft gewefen, 
ald es die Emanzipation der Sklaven ift. Die füdlichen 
Staaten fünnen, wie man ihnen faft glauben möchte, 
ohne Neger nicht mehr das Zuderrohr bauen. Und in 
Europa ift der Feudalismus, obgleih in feinen haupt: 
füchlichften Erſcheinungen überall zerftört, wo Bildung 
und Freiheitsfinn um fi griff, Doch ein in hundert 
Borurtheilen, Sitten und gejellfhaftlihen Beziehungen 
verfteckt gebliebenes Uebel. 

Wie nun, wenn die Gmanzipation der Sklaven, 
welche die großen Freiheitshelden und Ehriften ın Nord— 
amerika verweigern, diefelben Erfcheinungen allmählid) 
heroorriefe, wie bei und in Europa der Kampf um bür: 
gerlihe Freiheit? Wenn, ich will nicht fagen, der Skla— 
vengeift eine drohende Aehnlichkeit mit dem europäiſchen 
Liberalismus annähme, fondern nur Die Gegner zwingen 
würde, andere Combinationen in ihr Urtheil einzulaffen 
und eine politiihe Dialektit fih anzueignen, wie wir 
fie in Europa haben müſſen, wo es fo viel Sinn für 
Freiheit und leider fo viel Rüdfichten bei ihrem Dienfte 
gibt Eine, lang ausgeübte Tyrannei wirft auf die 

Serrſcher felbft zurück, fo wie man in Kom dem Monardjis: 
us immer näher rückte, ſeitdem ſich alle feine Kräfte 
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vereinigen mußten, um die Empörungen der Sklaven zu 
erftiden. Wir wollen nicht einmal jagen, daß die Neger 
furchtbar find, oder daß fie eine zufammenhängende Oppo— 
fition bilden könnten; allein wer einmal Blut Poftete 
(und fo Fann man die Tyrannei der Pflanzer wohl be: 
zeichnen), der hat immer Geſchmack und Luft daran, 
der trägt feinen Sinn auf vieles Andre über, wo fonft 
weichere. oder wenigftend indifferente Grundfäge gelten. 
Welche außerordentlihe Rohheit haben die Nordameri: 
kaner bereits in den Sflavenangelegenheiten beurfundet ! 
Journaliſten, welche die Emanzipation vertheidigt hatten, 
wurden von den angefehenften Perjonen im Lande, von 
einem General fogar, wie fürzlich ein Reiſender erzählt 
hat, meuchlings erfchoffen, und, was das Unglaubliche 
ift, der Mörder nicht einmal anders ald mit einer kleinen 
Geldbuße dafür beftraft. Sch gebe blutwenig auf einen 
Republikanismus, in deffen Confequenzen ſolche Entmen: 
ihungen liegen. Amerika wird, wenn diefer zügellofe und 
tyrannifche Geift um ſich greift, bald von dem hohen Stand: 
punfte herabfteigen müffen, auf weldyen es fi) durch äußer: 
lich glänzende Thatſachen einer fehr leichten Revolution 
und fpäterer Voifswohlfahrt, am meiften aber durd) 
feine eigene Ruhmredigkeit gefhmungen hat. 

Aber das geb’ ich gern zu: Schreitet die Union in 
diefer Theorie der Sklaverei fort, fo möchte fie bald 
den Intereſſen Europa's näher gerückt feyn. Ich Tage 
dieß nicht, um Europa zu demüthigen. Es ift nur zu 
erwiefen, daß es unfre Schuld nit iſt, wenn Die 
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Begriffe, welche wir mit Freiheit, Licht und Recht verbinden, 
mit taufend Winkelzügen und hypothetiihen Bedingun- 
gen verklaufulirt find, und daß wir nicht vor die Thür 
gehen können, ohne über DVerhältniffe auszugleiten,, die 
und der Thatbeftand in den Weg legt, und die immer 
wieder aus dem Boden wachſen, felbft wenn man nicht 
ermüdete, fie zehnmal auszujäten. Ich meine, Mord: 
amerifa wird feine einfachen und etwas fchaalen Begriffe 
über die Freiheit auflöofen müflen, wenn es fortfährt, 
fo unredlich fie im Kampfe gegen die farbige Bevölke— 
rung anzuwenden. Oder diefe Bevölkerung felbft zwingt 
die Union, ihe Rede zu ftehen und mit ihr zu parlamen- 
tiren. Genug, dieß find Ahnungen einer trüben Zus 
Funft, die, fo oder fo, friedlich oder feindlih, Amerika 
und Europa näher bringen; im Böſen freilich, vielleicht 
aber bald auch im Guten. Alte und neue Welttheile 
baben ihre Plagen und ihre Gebrechen: warum fie un: 
terfcheiden und zu Feinden machen! | 
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Das Meoderne, 





Die Mode entfpriht den maffenhaften Beftrebungen 
unfrer Zeit. Gie gibt dem Einzelnen eine Auszeichnung 
und drängt ihm doc, wieder in ein größeres Niveau zu— 
rück. Die Mode bindet und löfet, ift eben fo fehr Freiheit 
wie Geſetz und entfpricht vollkommen dem konſtitutio— 
nellen Charakter unfrer Zeit. 

Den Quellen der Mode nahzuforfchen, ift eine ſchwie— 
rige Aufgabe. Wie fie unmöglidy von einem Einzelnen 
ausgeht, fo feheint fie audy) aus Feiner Verabredung zu 
entftehen. Es ift, ald müßt’ es in der Luft liegen, 
daß es plötzlich allgemein heißt: Nofahut mit ſchwarzem 
Krepp, Sammtröde mit feidnem Zubehör, Brillen in 
Façon einer Schlange, die eine arabifhe Acht bildet, 
Schuhe mit abgeftumpften Spigen und dergleihen Be 
flimmungen der Mode mehr. Möglich), daß eine einzige 
Driginalität vorangeht, ein erfinderifcher Modift oder 
ein Gentleman, der feine eignen Launen hat; allein, 
daß ihm die Andern blindlings folgen, daß fie, indem fie 
doch felbft Geſchmack haben, dem feinigen unbedingt ges 
horchen, das ift auffallend genug in einem Zeitalter, wo 

Bulwer, Zeitgenoffen, 1. 12 
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Keiner auf den Andern Werth legt und Alle ſich zu haſſen 
ſcheinen. 

Ich finde bei den Erfindungen der Mode noch mehr, 
das erſtaunen macht, die unleugbare Tendenz nach dem 
Schönen hin. Man wird meinen Geſchmack dieſer Be— 
hauptung wegen für verdächtig halten; allein ich habe 
noch immer gefunden, daß, wenn mich der Anblick, 
z. B. eines Damenhutes, der eine Zeitlang in der Mode 
war, ermüdet, und die Mode eine neue Form entdeckt 
hatte, ich mir immer geſtehen mußte, daß das Jüngſte 
mid) befriedigte, ſoweit die Thorheiten der Mode be— 
friedigen können. Es gibt eine Kleiderafthetif, die von 
der Philoſophie ſchwerlich fo tief ergründet ift, als von 
einigen Modehandlerinnen in Paris. 

Die Mode verwirft das fogenannte Altfranfifche nicht : 
fie fommt, wie wir in neurer Zeit gefehen haben, auf: 
fallend genug auf die meiften Geſchmacksbeſtimmungen 
des vorigen Sahrhunderts zurück. Dieß ift ein Merf- 
mal der Mode, welches den Weg bahnt zur Begrifföbe- 
flimmung des Modernen. Das Moderne verwirft das 
Alte nicht, fondern modelt ed entweder nad) eigenem 
Geſchmack um oder treibt ed ind Ertrem, wo es 
komiſch wird, oder raffinirt fonft daran auf irgend eine 
Meife. Ein gothifhes Zimmer mit bunten $Fenfterfiheis 
ben, mit plumpen altfranfifchen Meubeln und der ganzen 
Illuſion des Mittelalters ift das Modernfte, was man 
haben kann. Das Moderne befteht demnach nur in einem 
gewiffen Beigeſchmack, in einem, faft möchte man fagen, 
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Hautgout der Dinge, in ihrer Gulmination, die fie pi» 
quant macht. Man Fann für die Antike und für die 
Romantif eingenommen feyn und dabei doch immer 
mitten inne im Modernen fich befinden. 

"Sm Allgemeinen will ih gern meine Schwäche ein: 
geftehen, die innere Natur des fogenannten Modernen 
zu ergründen. Vorzugsweiſe das ‚Neue ift ed nicht, 
Es iſt, wie wir ſchon fagten, oft genug das Alte, wenn 
auc im neuen Sinne-genommen. Es ift ein fo flatter: 
hafter, leichtiinniger Begriff, daß man. ihn kaum bis zu 
einer erfhöpfenden Definition zügeln Bann. Modern ift 
meine Wefte, modern aber auch eine Anfchauung, die 
ich hier oder da geäußert habe. Ich habe mid) dabei 
fo ziemlich auf die Höhe unfrer Zeit geftellt und- eine 
Sache ſo beurtheilt, wie man es von einem Bürger des 
neunzehnten Zahrhunderts erwarten fonnte. Gut, dann 
möchte das Moderne doc wohl Alles zufammenfaffen, 
was die neue Zeit erftrebt, und ih dem Augenblicke, 
wo es das Alte in Schuß nimmt, eben eine Toleranz 
üben, Die unferm häutigften Heute angehören follte ? 
Wie dem aud) fey, praktifche Beifpiele werden den Be: 
griff Elarer machen, ald Definitionen. 

Das Moderne gegen die Antike genommen, iſt eine 
negative Verfahrungsweife. Wir brauchen nur das Al: 
terthum zu fohildern und "werden von dem lnterfchiede 
leicht auf das Moderne fchließen können. Eine Tragö— 
die zu fohreiben, im welcher ein Chor die Stelle der 
Zufhauer übernimmt und reflektirt, eine Tragodie, die 
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mit Slaglauten angefüllt it und ftatt Handlung über 
haupt nur Schickſal vorftellt, dad wäre nicht modern. 
Näher fteht fhon das Shafespearifhe Drama, das 
romantifhe. Das moderne Zeitalter hat den Ruhm, 
die Romantik erft richtig begriffen zu haben. Dieß 
madt denn wohl, daß eine moderne Tragodie mehr 
von Shakespeare, ald von Sophokles entlehnen würde. 
Dennod gibt ed eine. fpeziell moderne Tragodie, in der 
Form, wie im Inhalt. Schiller, Göthe, Byron haben 
Tragddien gefrhrieben, wenn auc) fie noch mehr in ‚phis 
fologifhen und afthetifchen Vorurtheilen befangen geme« 
fen feyn mögen. Sie bahnten den Weg zu einer ent 
fchiedenen Betrachtung der menſchlichen Schickſale und 
zu einer Form, die den Verwickelungen und plöglichen 
Schlägen unfres jegigen Lebens durch eben fo fchroffe 
und überrafchende Eigenfchaften entgegenfümmt, zu einer 
Form, die im Allgemeinen in den Dramen der Parifer 
Schaufpiele noch fragenhaft Farrifirt auftritt, allmählich 
aber zu einer fihönen und heitern Rundung ſich ausbil- 
den dürfte. Poetifhe Combinationen neuerer Zuftände 
in natürlicher und origineller Spradhe nennen wir mo: 
derne Poefie. Dieß ift ein Begriff, der ſich allmahlid) 
aller europäiſchen Literatur bemächtigt hat und- fich 
hoffentlich zu einer unfrer Zeit befchiedenen und fehr 
nöthigen größeren Kunftentfaltung ausbilden wird. 
Neben antife und mittelalterlihe Baufunft die mo: 
derne zu ftellen, ift fchon bei Weiten fehwieriger; denn 
5 würde fie Alles feyn follen, was nicht Antie und nicht 
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Gothik ift, fo würde ſich der modern? Charakter der 
Architektur fchlecht genug empfehlen, wenn ed Bernini 
und das vorige Jahrhundert in Schus nehmen follte. 
Wir find in neuerer Zeit, aus Verzweiflung, einen mo— 
dernen Styl in der Baufunft zu erfinden, zur Antife 
und zum Mittelalter zurückgekehrt und haben damit 
entweder eine außerordentlihe Armuth an Geift und 
Erfindungsgabe zugeftanden, oder die haare Profa und 
Nützlichkeitsbeſtimmung, die einigen vorzugsweiſe moder- 
nen Bauten, 3. B. Getraidehallen, Snvalidenhäufern u. f. w. 
zum Grunde lag. Auch der Riß unfres neuen Parla— 
mentögebaudes erinnert zu entſchieden an das Mittelalter 
und die unvertilgbaren „faulen Flecken,“ ald daß man von 
England behaupten könne, ed befäße vor dem Conti— 
nente, der ſich z. B. in Deutichland, wie bei Klenze, dem 
Dilettantismus und, wie bei Schinkel, einer Mifchung aller 
Geſchmäcke hingegeben hat, einen Borfprung. Ein Par: 
lamentsgebäude in dem lichten, Elaren, modernen Sinne , 
der Reformbill: das war eine Aufgabe, die ih durch 
den von dem Varlamente gebilligten Grundriß nicht ge— 
löst fehe. Das Moderne hat bis jest fih immer nur 
noch an Brüden, Kanälen, Eifenbahnen und Tunnels 
bewähren können; eine moderne Kirche gibt es nicht, 
wie ed auch noc Fein modernes Chriſtenthum gibt, es 
müßte denn ein platter Würfel mit bürgerlichen Senftern, 
ein Gebäude in Geftalt eines Kaffino’d jest für eine 
Kirche Ehrifti ausgegeben werden dürfen. | 
Dennoch würde in der Baufunjt Alles modern feyn, 
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was 1) nad der bloßen Eingebung des fanguinifchen 
Dilettantismus gebaut wird: Mufeen, DOdeen, Theater, 
Kirhen und Kapellen nad alten Muftern, in frivoler 
Nahahmung; 2) alles dasjenige Baumwerf, was wir 
wirklich feiften konnen, nämlich glatte, kahle, innerlich 
mit vortrefflichftem Comfort eingerichtete Haufer zu ge: 
meinnüßigen und Privatzwecen,; 3) damit zufammen: 
hängend alled Nebenwerk der Baufunft, als da find 
Gtoafenreinigungen, Wafferleitungen, Sumpfaustrod: 
nungen u. dergl. mehr. Ein herrliches Phanomen der 
modernen Kraftlofigfeit ! wird man ausrufen; allein dieß 
beruht auf fih; gerechter würde man thun, den Cha— 
after des, Modernen aus diefer Thatfache zu entwiceln 
und den Maßftab der vergangenen Zeiten nicht im 
moralifchen Sinne an das Neue anzulegen. Denn das 
Meifte von dem, was wir haben durch ung felbft, hatten 
die Alten nit. Die einzige Thorheit, die man uns 
vorwerfen kann, it nur die, daß wir unfre Blöße zu 
bedecken fuchen und uns mit Nadaffungen abmühen, 
daß wir griechiſche Städte entftehen fehen auf dem 
Sontinent, z. B. Münden, wo die Neuftadt Athen und 
die Altftadt das erbärmlichfte Haufergerümpel vorftel: 
fen foll. | 

Daß ſich die moderne Zeit vielleicht noch einmal 
einen eigenen Bauftyl erfindet, fcheint mir keineswegs 
unmwahrfcheinlih. Doc müßte diefer Erfindung der Gieg 
aller der Sdeen vorangehen, welche unfre Zeit alp-artig 
bedrückt. Wir müßten im Klaren feyn über den Staat, 
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über die Religion, Plarer als Nordamerika, dem es 
zwar an Licht nicht gebricht, aber an Wärme. Diefe 
Warme ded Gemüthd, die Europa nie verlaffen wird, 
diefer große Fond von Thatfachen, der an uns, felbft 
wenn wir, vollfommen emanzipirt, nur der Sonne noch 
als der Herrſcherin des Sahrhundertd gegenüber ftehen 
würden, doch immer noch feftkleben würde, das ijt der 
Mörtel, der vielleicht auch der Baukunft dann einen 
finnigen und originellen Charakter geben wird. Wenigftens 
ſcheint e8 mir nicht allzufchwierig zu ſeyn, einen Tempel 
zu erfinden, der den Deismus und den Gefchmad zu 
gleiffer Zeit befriedigte, ed fey denn, daß die Religion, 
die in Zukunft herrfchen wird, Feiner andern Tempel 
mehr bedürfen follte, ald, wie Ehriftus felbft fagte, der “ 
menſchlichen Herzen. 

Kehren wir auf die Antife und dad Nomantifche wieder 
zurüc, fo Sagen nicht nur den alten Beftrebungen, das 
Dafeyn zu verfihönern, fondern dem Dafeyn felbft ganz 
andere Prinzipien zum Grunde, als folhe, die wir für 
moderne anerfennen würden. Alle drei Zeitepochen 
ftehen in ſtarker Beziehung zur Gefammtheit, allein jede 
in ihrer Art. Die Alten Iebten dem Staate ohne die 
Familie, die Mittleren der Familie und durch fie erft 
dem GStaate, die Neuern würden beide Prinzipien gern 
verfhmelzen und doch immer darnach fuchen, für fih un: 
gefhoren zu bleiben und eine Feine originelle, ganz und 
gar nur ihnen gehürende Varticulareriftenz; anſprechen 
zu dürfen. Die antike Philofophie erklärte den Urfprung 
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der Dinge, die romantifche ihre Wefenheit,, die moderne 
erklärt ihre Beftimmung. Wie und wodurd find wir? 
fragten die Alten; was find wir? die Mittleren; wozu 
nd wir? fragen die Modernen. So waren die Erften 
mehr Dialeftifer, ‚die Zweiten Metaphyſiker, die Dritten 
find Teleologen. Modern ift es, die Welt anzuerkennen, 
wie fie geworden ift, aber das Recht zu bezweifeln, ob 
fie fo bleiben darf, wie fie if. Modern ift ed, durch 
und durdy modern, das Kapital der Wahrheit, mit 
welchem ſich Platon und Ariftoteles, Occam und Albers 
tus Magnus abmühten, auf fih beruhen zu laſſen — 
wenn nur die Zinfen gerettet find! Wunderbarer 
Zufammenhang zwifchen unferm Gott, unfrer Unſterb— 
lichkeit, unferm Wucher und unferer Staatöfchulden: 
tilgungstheorie! der Sinking found *) ift längft eine . 
Chimäre. Das Kapital, hätten wird, würde und nur 
in Verlegenheit bringen; hätten wir die Wahrheit, wir ° 
müßten nicht, wo wir fie unterbringen follten. Darum 
lebe der Zindfuß, der halbjährige Coupon und die drei. 
prozentige ewige Rente! 

Es iſt eigen,- wenn man von feinen Zeitgenofien 
fpriht,, wird man, felbft wenn man nur Gutes von 
ihnen reden möchte und allen Grund hat, fie ‚gegen 
falſche Anklagen zu vertheidigen, doc oft von einem 


*) Die jährlihe Tilgung der Staatsſchulden. 
A. d. U. 
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berben Gefühle fo fchnell übermannt, daß man ein Lob 
niederfchreiben will, welches fich unter der Feder in den 
bitterften Tadel verwandelt. Sch will nicht den Sittenpre: 
diger in dieſem Buche fnielen, weil ich mir fonft die 
Möglichfeit nehmen würde, auf meine Zeitgenoffen zu 
wirken. Sie fchildern, ift mehr, als fie belehren wollen, 
denn das Erftere. läßt ihr Urtheil frei, während das 
Zweite es gefangen nimmt. Ich will Feine Anklage 
ftellen , fondern nur die Thatbeftände ermitteln. Jeder 
prüfe ſich feldft und richte ſich! 

Kann etwas die Unbeſtimmtheit unfrer heutigen Zus 
ſtände beſſer charafterifiren „ ald die Schwierigkeit diefes 
Kapiteld, die ich unverhohlen eingeftehe? Die neue Zeit 
ſchildern, den Liberalismus deduziren, das find leichte 
Aufgaben für den, der merkt und hört; aber alle unfre 
momentanen und doch wieder an dad Sahrhundert ge- 
tnüpften Sdeenverbindungen zufammenfafen und im 
Gegenſatz gegen die Antite und das romantifche Zeit: 
alter den innern Kern der modernen Welt ausfprechen, 
ift ein Räthſel, dad wir nur halb löſen werden. 
Wir werden gleihfam fagen: Der Horizont 3.2. ift der 
Sinn des Räthſels! und nah SZahrhunderten wird es 
ſich heraußftellen, daß wir hätten fagen müflen: Das 
Auge ift die Löſung. 

Moderne Moral! Kann es eine folhe geben? Muß 
die Moräl nicht eine ewige feyn? Und doc gab es eine 
ausfhließfich antife, eine romantifhe Moral;-beide ein: 
feitig,, aber gerecht vor dem Richterftuhle ihrer ſelbſt. 
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Mir fprehen von Gewiſſensbiſſen. Dieb würde der 
allgemeinen Moral angehören. Aber die Alten waren 
fo unendlidy groß, und fie haben niemals Gewiſſensbiſſe 
gehabt. Sophokles und Birgil ftehen dem Chriftenthum 
nahe genug; allein haben Beide die Reue im Sinne 
moralifcher Umkehr gelehrt? Nirgends! Sie fennen zwar 
die Surien, Die rachefordernden Eumeniden, aber was 
rahen fie? das geſtörte moralifche Gleichgewicht der 
menfchlihen Natur ? oder das Faktum eines Mordes, 
das Faktum irgend eined Verbrechens, die Blutfühne 
der Verwandten? Man braudyt nicht tiefer vom Geift 
des Alterthums berührt zu feyn, um fih für das Letztre 
zu entfcheiden. Oder ſprechen wir vom Mittelalter. 
Die religiofe Intoleranz defjelben; wer möchte fie, feldft 
wenn fie Scheiterhaufen anzündete und das Schwert der 
Verfolgung fhmwang, wer mödte fie als ein allgemein 
menfchliches, ald ein moralifhes Verbrechen bezeichnen ? 
Der Geift der Zeit trägt eine größre Schuld an den 
Frevelthaten des Fanatismus, ald die, welche nur feine 
Werkzeuge waren. Nun fragen wir: Hat auch die mo- 
derne Welt nichts, Das dem Individuum einen Theil 
feiner moralifhen Zurehnung tragen hilft; kann fie 
zwifchen eine nad) allgemeinen Moralgefegen unzulaflige 
Handlung und den, der fie beging, zwifchentreten und 
einen Theil der Schuld auf fich nehmen? Oder ift Alles 
fhon individuell geworden, Alles abftrafte GSittenlehre, 
alles perſönliches Rififo und eigene Verantwortung por 
rg dem Throne Gottes? Ich glaube, das Letztre. Sch glaube, 
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daß wir immer mehr für uns einftehen müffen und nur 
in uns ſelbſt einen Anhaltspunkt finden dürfen. Dieß 
ift freilich eine große Umkehr der Zeiten und Berhalt: 
niffe! Warum find die Inſtitutionen, die die alten Tage 
uns überlieferten, fo ſchwankend und hinfällig? Aus 
Feinem andern Grunde, als weil fie nichtd mehr für uns 
thun, weil fie nicht mit Entfhuldigung für. unfre Leidens 
fhaften eintreten, weil fie Beinen liebenden und ſchützen— 
den Mantel über unfre Blößen ausbreiten, fondern Alles 
ung felbft überlaffen, die wir denn freilich fo anfıngen 
müſſen, fie für gleihgültig und nutlos zu halten. 

Der Moral unfrer Zeit tiefer auf den Grund zu 
gehen, ſpar' ich auf einen der folgenden Abfchnitte auf. 
Hier ift mein Zweck erfüllt, wenn ich in den verſchie— 
denen Manifeftationen des Geifted und Herzend den 
Unterfhied von antik und modern nachmweife. Ich fügte 
fo eben: die Moral unfrer Zeit, und will nicht 
behaupten, daß das Moderne auch vorzugsweiſe das 
Neuzeitige oder das Zeitgemäße dad Moderne ſey. 
Gegen unfre Zeit felbft genommen, ift dad Moderne in 
dem gebräuchlichen Sinne weit mehr die Grazie, das 
äfthetifche Gefek der neuern Beftrebungen. Die Polemik 
unfrer Zeit, felbft die im Sinne des aufgeffärten Jahr— 
hunderts, kann doch oft eine Phyfiognomie tragen, welche 
durchaus nicht modern zu nennen ift. Es gibt 3.8. unter 
den politifchen Parteien in Franfreich eine Fraktion, die dem 
ganzen chevaleresfen Feudalismus ded Mittelalters zu: 
ftrebt und doch in Manieren und Haltung den feiniten 
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Modeton zu beobachten ſucht, ja ihn fogar angibt. 
Die jungen. Kavaliere Heinrihd V. aus dem Faubourg 
St. Germain drüden vollfommen die excluſive Thorheit 
der Modernität aus; denn daß fie eben gefcheit genug 
find, ihre Thorheit zu verachten, daß fie die Haltlofig- 
Feit des Legitimismus durchſchauen und doc die grüne 
Farbe deffelben tragen, ift recht eigentlich die Brille des 
Modernen. Einem Gtedenpferde feinen eigenen Ber: 
ftand ald Sattel auflegen und fich felbit zu reiten, was 
drückt den Formalismus der Zeit vollfommner aus? 
Mit einem Worte, das Moderne ift eben fo fehr auf 
der rechten wie auf der linfen Seite zu Haus. Es 
drüdt die Meinung des Gentrumd und die der Ertre: 
mitäten aid. Modern ift in einem gewiſſen Sinne auch 
der Klaffiter und der Romantiker; denn Beide Fünnen 
fih Feine verfchollenen Jahrhunderte aus Schutt und 
Nebel wieder aufmwühlen, fondern müſſen nur mit einer 
Illuſion raffiniren, die modern genug if. Go wäre 
denn das Moderne recht eigentlich das Objektive im 
fhmwebenden Momente, die Thatſache der Zeit, an und 
für fih ohne Streit und Gegenſatz, ohne Beziehung be: 
trachtet. Das Moderne liegt nur in der Culmination 
der neuen Dinge, felbft wenn fie nach Altem hin tendiren. 
Es ift ihr Geruch, ihr Hautgout, wie wir fhon ge: 
ftanden haben. 

Einer der großen Männer, welche, ohne ſich je zu 
vereinigen, doch die Beftimmungen der Fashion wöchent: 
fich zu entwerfen pflegen, die ſich haffen, fomweit ed dem 
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Gentleman ziemt, Leidenfchaften zu dußern, ‚und die 
doch alle auf ein einziges Ziel hinfteuern und fi in 
ihrer Art und Weife fo ähnlicy find, daß man fie unter 
einander verwechfeln könnte, einer diefer Herren wurde 
mir durh Zufall in feinen jüngern Jahren befannt. 
Damals hatte Sir Anacharſi s *x *, wie man ihn nicht 
wegen feiner Jakobiniſchen Berwandtfchaft mit Anacharfis 
Cloots, fondern feiner vielen Reifen wegen nannte, nur 
den einzigen Ruf, ein Dandy im volltommenften Sinn 
des Wortes zu feyn. Sch weiß nicht, durch welche Um— 
ftande ed geihah, Sir Anacharſis verlor plötzlich die 
Luft an dem leeren Formalidmus und fchwang fih in 
eine Region auf, die wir hier zeichnen dürfen, weil fie 
die volllommene Ausdünftung der Modernität if. Er 
warf den Dandy mit einer Öewandtheit von fi, mit fo 
wenigem Geräuſch, daß die große Welt feine Revolution 
nicht bemerkte, fondern es eine Zeitlang noch immer 
Thoren genug in ihr gab, welche einzig und allein den 
Dandy in ihm fuchten. Doc er belächelte fie, und das 
Lächeln, dieſe Ironie machte fie ſtutzig. Sie erfchrafen 
vor dem höllifhen Spotte um feine Mundwintel, fie 
erfchraßen vor den Grundfägen der Männer, die ihn 
umringten. Bald hatte er ein permanentes Geleit um 
fih, Männer, mit denen er in den Zirkeln nie ein 
Wort ſprach, die fih und ihm aber heimlich zuzuminfen 
fhienen. Man erfann Mähren, über Anacharſis und 
feine Gefellen, erfand einen Clubb, in dem ſie ſich zu 
perſammeln pflegten und nannte dieſen den Sataniſchen. 
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Grade, wie ed von Ford Byron hieß, daß er den Sa— 
tanismus in die Poeſie eingeführt hatte, fo follte Anacharfis 
dieß Prinzip in die Gefellfhaft einführen. Ich Tann 
aber die Verfiherung geben, daß man diejer auffallen: 
den Erfcheinung Unrecht thut. Anacharfis ift nur der 
Urtypus jener Richtung, welche man vorzugsmeife als 
die moderhe bezeichnen Fann. 

Man muß ihn fehen! Sein Antlis ift leidend, fein 
Auge abwechfelnd fanft und durchbohrend,, dad Haar 
und der ftarfe Bart haben ſich eine glänzende Schwärze 
erhalten können, die Lippen brennen heiß, die Haltung 
ift ftolz, fein Benehmen mwegwerfend. Wohin er tritt, 
fheint ihm eine magifhe Kraft zu folgen, die feine 
Atmofphäre eben fo gefährlich, wie fiher für ihn felbft 
madt. Er würde ein Duell annehmen, wenn ed einer 
Idee gilt. Seine Perfon ift ihm gleichgültig. Da ſieht 
man den Unterfhied vom Dandy, der fich nur fchießt, 
wenn es feiner Perfon gilt, und der in feiner Nahe 
Meinungen äußern hören kann, welche es ſeyn mögen. 
Ich halte es für eine’ perſönliche Beleidigung, fagte mir 
Sir Anaharfis einmal, ald ich ihn befuchte, wenn man 
in meiner Öegenwart dummes Zeug fpricht. Die Dumm: 
heit ift die größte Unanftändigfeit. Die Dummheit, 
fohlecht vorgetragen, ift vollends eine Inſulte. 

Ich war höchft angenehm überrafcht von dem Ein: 
druck, den Sir Anacharfis häusliche Einrichtung auf mid) 
machte. Seine Umgebung war eben fo comfortabel, wie 

—modiſch, und doch hatte Alles noch einen Beigefehmad, 
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eine naive Sinnigkeit, die in der gedantenfofen und | 
albernen Mode nie liegen wird, die aber in dem 
Charakter ‚feiner Exiſtenz unverkennbar war. Der 
Reiz des Modernen umgab ihn. Er führte mich in 
ein Zimmer, welches von einem magifhen Licht er: 
heilt war. Die Glasſcheiben der gemwölbten Fenfter wa- 
ren bemahlt, das Ganze ftellte eine Halbrunde vor, fünf 
oder ſechs Niſchen waren mit den herrlichften Antifen 
geſchmückt. Eine ſchlafende Nymphe aus Alabafter, der 
Phantafie eined außerordentlichen Künftlerd entiprungen, 
ruhte neben ihm an einer Ottomane. Was er über 
diefe Einrihtung fagte, war: Gie werden mid für 
abergläaubifch halten, wenn ich diefen Heiligthümerm, 
welhe Sie hier fehen, eine Einwirkung auf mein Ge 
müth zugeftehe.. Sch nehme in der Religion wenig Dog: 
men für gewiß an, und felbft an die, weldye mir wahr: 
fheinlih vorkommen fünnten, fühl ich mich nicht fehr 
verpflichtet zu glauben; allein eines gewiffen Schauers 
werd’ ich immer bedürfen, einer heiligen Erregung, 
die mic in den mpftiihen Zufammenhang der Jahr— 
hunderte verfegt, die mir dad Bedeutungsvolle der 
abfoluten Stille vergegenwärtigt und mid) unter: 
ftüst, an mid) felbft zu denken. 

Sir Anacharſis ſcheint fomit die Religion zu wider: 
legen. Er zweifelt an ihr, verwirft fie, und doc läßt 
fie ihn nicht, und er fie nicht. Grade, daß fie ihn fo 
viel befchaftigt, ift ein Beweis, daß er religiös ift troß 
feines Skepticismus. Das Fürchterlichfte aber, fuhr er - 
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fort, ift mir die Vernachläſſigung der Schönheits- und 
Anſtandsgeſetze, welhe mit den Sdeen dann, wenn fie 
den Menſchen recht zu paden anfangen, verbunden zu 
feyn pflegt. Die Griechen hatten ihre Schönheit darin, 
daß fie fi nadt gaben; das Mittelalter darin, daß. es 
ſich bunt und phantaftifh gab; die Meuern, daß fie ſich 
geordnet geben. Die Symmetrie ift eine der wenigen * 
Tugenden, deren Ausübung unter jegigen Umſtänden 
noch geftattet ift. 

Wie, Sir, fragt’ ih, Sie, ein fo aufrichtiger Freund 
der Wahrheit, Ponnten ſich entfchließen, fie zumeilen 
dem Scheine zu opfern ? | * 

Sie verſtanden mich nicht, entgegnete er; ich nehme 
nicht den ſchönen Irrthum in Schutz, ſondern ſuche nur 
die häßliche Wahrheit zu mildern. Auch die Wahrheit‘ 
ift von Natur fhon, da fie nackt ift. Alles Nackte ift 
fhon. Allein die Art, wie die Menfchen an der Wahr- 
heit zerren, wie fie um jeden Preis das Wahre treffen 
wollen und es felten anders können, ald indem fie nur 
einen Theil von ihr erreichen oder fie gänzlich entftellen, 
diefe macht fie oft fchrecfhaft genug. Sch glaube, daß 
dad Moderne diefe Stellung zur Wahrheit entfchieden 
verwirft. Modern ift ed nicht, dem Parteigeifte zu 
huldigen, mit ihm ſich auf offner Straße zu boren, ' 
die Hemdärmel dabei aufzufchlagen und überhaupt in 
feinem Thun die möglichfte Rückſichtsloſigkeit auf ſich und 
Andre zu offenbaren. Das Moderne fteht über dem 
Parteigeifte, über den Tagesfragen wenigftens, den man 
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freifich nicht erörtern kann, ohne rüftig Hand anzulegen. 
Es ift gerade fo wie in alten Zeiten. Das wahrhaft : 
Antike und Romantiſche Fonnten nur die Bevorzugten 
fühlen, und gegenwärtig das Moderne die, welche den 
Vorzug haben, wenigitend die alten Zeiten vergleichen 
zu fönnen. 

Als ih Sir Anacharfis fragte, 06 denn nun feiner 
Meinung nad) dad Moderne nicht auch beftimmt wäre, 
allmählich ein allgemeiner Charakter der Zeitgenoffen zu 
werden ? antwortete er: Nimmermehr! das ift Das 
Erelufive. So fehr man es mit der Mode in Verbin: 
dung bringen darf, fo iſt ja eben die Mode auch nur 
das Streben, immer wieder aus der Mode zu fommen. 
Modern zu feyn ift eine Eigenheit. Sind die Menſchen 
jo weit, daß ſie alle fo denken und empfinden wie ich, 
dann werden die Philoſophen des Sahrhunderts fchon 
wieder in einem andern Stadium ftehen und einen an: 
dern Namen haben. 

Es war mir im Grunde komiſch, wie ich, a ich 
doch mit ganzer Seele der Zeit hingegeben bin, mir 
einen jo gelehrten Unterricht geben ließ über etwas, das 
ih durch Schrift befördert und in meinen eigenen Glau— 
ben aufgenommen habe. Auch Sir Anaharfis fühlte 
dieß und fagte lachend: Kommen Sie, was haben Sie 
nöthig, fih von mir über die Zeitgenoffen belehren zu 
laſſen. Reprafentiren Sie nicht in der Literatur voll: 
fommen das Gepräge des Modernen, welches jekt auf 
Gefühle und Gedanken von den Autoren gedrückt wirdẽ 
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Denn felbft Byron, an den man immer verfucht ift zu 
denfen, wenn von der Voefie des Augenblickd gefprochen 
wird, felbit Byron Fann nicht ald Deutliher Typus 
unſres Begriffes dienen. Er hat ſoviel Launen und 
Spezialitäten gehabt, daß er mehr einem Auswuchfe 
gleiht. Denn ed foll ja nimmermehr gejagt werden, 
in der modernen Richtung der Literatur müſſe all die 
Aus ſchweifung und Caprice liegen, der ſich Byron nur 
zu bereitwillig hingegeben hat. 

Ich muß geſtehen, entgegnete ich, daß ich meine 
Schreibart ſchwerlich anders als mit dem Namen des 
Modernen zu bezeichnen wüßte; wie ich aber zu dieſer 
beſondern Haltung, wie ich zu meinem eigenthümlichen 
Tone komme, iſt mir ſelbſt ein Räthſel. Bald ſcheint 
es mir, als treibe mich der Geiſt der Unruhe, welcher 
überhaupt unfre Zeit quält, und ermuthigte mich, mit 
Hand anzulegen und eine neue Melt bauen zu helfen; 
bald aber ſchmieg' ich mich wieder mit fo viel liebendem 
Intereſſe an die feldft veralteten Sitten, an die beftehenden 
Geſetze und Einrichtungen an, daß id; mich faft ſchäme, 
mich auf einen bloßen Maler und Copiften dieſer Zur 
ftande reduzirt zu fehben. Allein möglih auch und viel: 
teiht ganz gewiß, es liegt in der Pflicht, welche der 
Literat zu befolgen hat, eben fo reformiftifc, wie confer: 
vativ gefinnt zu feyn, wenn wir namlid) von der poli— 
tifhen Alltagsbedeutung diefer beiden Begriffe abftrahiren 
und fie in Rüdfiht auf die menſchliche Exiſtenz im 
Ganzen und Großen gebrauchen wollen. Moderne 
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Fiteratur heißt theild Abfpiegelung der Zeitgenofjen in 
den Sagen, wo fie ſich befinden, Einmiſchung in ihre 
"Debatten, Frage und Antwort in Sachen des allgemet: 
nen Nachdenkens und der praftifhen Philofophie. Der 
Literatur gegenüber ift das moderne Genre leicht in der 
Form, zufällig im Inhalte, fubjektio in Manier und 
Haltung, wisig und melandolifh, launig in jeder Be: 
ziehung, fehr begabt mit Pritifchem Talente und für die 
eigne Produktion entweder etwas impotent oder wenig 
ehrgeizig, ed den großen Klaſſikern der Vergangenheit 
nachzuthun. Roman, Novelle, die Peine Abhandlung, 
Briefe, empfindfame Reifen, das find die einfachiten 
Formen, mit weldyen der moderne Autor feine Erfin: 
dungen, Traume und Charaktere einfaßt. Das moderne 
Genre entfteht ſchnell, verbreitet ſich Schnell, wird fchnell 
verftanden und ſtirbt ſchneller noch, als es oft eine 
Kritik erlebt hat. Lob und Tadel der Kritik nützen 
oder ſchaden nichts mehr: der Roman iſt ein Jahr alt, 
wer liest ihn noch! 

"Sir Anacharfis entgegnetes Der Hauptcharafter des 
Modernen, der auf alle Aeußerungen deffelben, literarifche, 
fünftlerifche, fittliche, religiofe, feine Anwendung hat, iſt 
der, fih nicht genirt zu fühlen Dad Moderne 
geht von allem in jegiger Zeit fraglich und ftreitig Ge: 
wordenen aus, läßt fi) aber in einem gewillen Com: 
fort der Betrachtung darüber nicht foren. Man muß 
feloft bei der Unruhe der Zeit feine Ruhe ald Indivi— 
duum behaupten Fünnen und Peinem Verhältniſſe ſoviel 
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Aufopferung widmen müffen, daß man fi) dadurch ge: 
nirt fühlen würde. Sie haben ein mwahred Wort ge- 
fproben, wenn Sie irgendwo fagen: Was heute Mei- 
nung ift, war vor zehen Sahren Philofophie! Und fehen 
Sie, in der Mitte diefes Abſtandes, fünf Jahre nad 
der Philofophie und fünf Jahre vor der Meinung fteckt 
gerade das Moderne mitten inne. Es ift nicht tief und 
nicht praftifch genug, um fi für das Ganze zu ent: 
ſcheiden und halt ſich demnach an die Hälfte. 

Sp und ähnlich fpredy’ ich oft mit Sir Anadharfis. 
Denn auch dieß ift eben ein Zeichen des Modernen und 
ein rechter Beweis dieſes ſich erft bildenden, durchaus 
noch nicht abgefchloftenen Begriffes, daß das Moderne 
viel über fich felbft fpricht, Daß ed hundert Fragen in— 
einander beſpricht und aus formeller Dialeftif Refultate 
erlangen zu können ſich einbildet. Das eigentlide Mo— 
derne fheint mir eine Mifchung von angebornem Ber: 
ftande und raffinirtem Gemüth zu feyn. Daraus ergeben 
ſich die Leiden, die Vorzüge und die Widerfprüche diejes 
Genres im Leben wie in der Fiteratur. Es bemweifen 
aber auch namentlich diefe Widerfprüde, daß das Mo: 
derne durchaus dem Antiken und Romantifhen nicht 
follte ald drittes Congruum an die Seite gefegt werden, 
fondern daß diefe Anfchauung der Dinge und der Men: 
fhen ein Vebergang zu einer weitern Entwicklungsſtufe 
ft, welche unfre Zeit erflimmen muß. Das Moderne 
iſt, ſchon durch die große Schwierigkeit der fihern De: 
finition, Fein bleibendes, wenn auch fonft charafteriftifches 
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Merkmal unfred Zeitalterd. Größere Ereigniffe werden 
diefe vorübergehende Mifhung von Ernft und Leichtfinn 
ablöfen. In den Widerfprühen des Moments eine 
fchmebende Löfung, in den feindfeligen Elementen des 
Parteigeifted eine wohlmeinende Tröftung: das Fann 
füglidy die moderne Art genannt werden. Bielleicht ift 
ed ein Begriff unfred Jahrhunderts, vielleicht dauert er- 
nur noch ein Dezennium, jedenfalls ift er Fein dauern: 
der Typus ded gegenwärtigen Zeitalters. 

Wenn wir im Folgenden die Sntereffen unfrer Mit: 
welt zu fihten und zu Blaffificiren fuchen, fo ſchwebt uns 
Dabei nicht mehr die eigenthümliche Koketterie des Sir 
Anacharſis vor, fondern das Wohl der Menfchheit, von 
welhem mir ein zwar, nicht in Worten faßbared, aber 
dennoch untrügliches Ideal vorfchwebt. Sch weiß nicht, 
was Alles dazu gehört, die Völker zu beglüden; aber 
ob Dieß dazu gehört und Jenes nicht, das ſchwebt 
klar genug vor meinem geiftigen Auge. 
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Die Eriftenz. 





Nah der gewöhnlichen Lehre befteht der Menih aus 
drei Theilen, aus Leib, Seele und Geift; allein Menfchen 
gibt es genug, welche nur einen einzigen diefer Beftand- 
theile zu befisen fcheinen. Wen kann ih wohl unter 
Mafter Caliban meinen ? Nennt ihn auch Mafter Roft: 
beaf, nennt ihn Mafter Pudding; er ift und bleibt Die- 
felbe unbewegliche Maffe, die weder von dem Herzen 
nod) von einem etwas höheren Gedanken je etwas ge: 
hört hat. Caliban ift unter den Menſchen, was die 
unausgebildete breiartige Mollusfe unter den Thieren. 
Er gehört noch weit mehr der Begetation des Pflanzen: 
geichlechtd an, ift weit mehr Degetabil, mit dem Unter: 
schied freilich, daß er Fleiſch-, Mehl: und Fiſchkoſt dem 
Gemüſe vorzieht. Meafter Caliban wuchs in feiner Su: 
gend wie eine nur zufällig zum Menfchenbilde zufam: 
mengeronnene Fleiſchmaſſe auf; ſchon ald Knabe waren 
feine Bewegungen vor Fett unbeholfen. Er ift der Sohn 
eines reihen Brauherren und der Erbe feines vaterlichen 
Geſchäftes; denn wie follte er den Verſtand gehabt ha- 
ben, fich felbft eine Eyiftenz zu begründen? Sein Leben 
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ift Fraß, iſt thierifches Brüten und Liegen auf den 
Rindsvierteln, die fein Riefenmagen aufnehmen Fann. 
Sein Herz ift fo fehr von Fett ummidelt, daß er ein 
Narr geworden wäre, wenn nicht zufällig fein behag— 
fiches Dafeyn ihn von eitler Caſuiſtik der Umftände, von 
jeder Nothwendigkeit, hier oder da einen Entſchluß zu 
faffen, befreit hatte. Und dieſer Mann geht in die 
Kirhe! Wie Fann er dieß, da fein Herz feiner einzigen 
Regung fähig it? Nur aus Gewohnheit, weil er fonn: 
täglid) feine reinen Handſchuhe und feinen Stock mit 
einem filbernen Knopfe auf den Tifch feines Wohnzim: 
mersd hingelegt bekömmt und aus Snftinft und durch 
jahrelange Gewohnheit bemerft, das dieß das Zeichen 
zum Kirchgehen ift. Er iſt verheirathet (der Lebenswan— 
del feiner Frau ift befannt), er hat Kinder (glüdlicher: 
weife ähneln fie ihm nicht), ja er liedt fogar vie Times, 
aber nur aus Dummheit, ahnlich jenem Hogarth'ſchen 
Zeitungdlefer, der fih an dem Lichte feinen Hut ver: 
brennt. Weber die Annoncen, über die Kutſchen, Die 
zu faufen, über die Ammen, die zu miethen, Fur; über 
diefe Alltagsallwifienheit der Times, die größer ift, als 
ihre übrige politifche Weisheit, kömmt er nicht hinaus. 
Alles zufammengenommen, ftellt! Mafter Ealıban doc 
immer nichtd Anders in der Welt vor, ald den rohften 
Urftoff, aus welhem das erfte Geftell der übrigen Men: 
fhen gebildet wurde. Er ift die abfolute Materie. 

Sir Ariel und Lord Abftraft würden es ihrerfeits 
fehr übel nehmen, wenn fie wüßten — und fie werden 
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es wiffen! — daß ich fie mit Mafter Caliban in Ver— 
bindung bringe. Und doch find beide in ihrer Art eben 
fo einfeitig, wie Zener. Sir Ariel fcheint nur Seele 
zu feyn, fo körperlos, aber fo geiftlos ift er auch. Sein 
Herz fchlägt immer fo laut, daß man glauben möchte, 
er hätte unter feiner Brufttafche ein Vögelchen oder ein 
Kaninchen verſteckt. Eine folhe ZärtlichFfeit würde feiner 
weichlihen Gemüthsart auch gar nicht zumider feyn: 
Sir Ariel it immer Frank und immer fade, aber der 
‚Abgott der Frauen. Sie würden ihn heilig fpreden, 
wenn in England die Sitte noch üblich wäre. Er feufzt, 
er ftöhnt, er weint; er kömmt oft mit thränenden Au: 
‚gen in die Gefellfchaft und ſteckt erft die ganze Verſamm— 
lung durd feinen Schmerz; an und erzählt dann eine 
Geſchichte, die oft eher komiſch ald rührend if. So 
feucht dieſer Mann ift, fo troden ift Lord Abftrakt, 
deſſen Unterfuhungen über die Trigonometrie bekannt 
genug find. Diefer Gelehrte ift der größte Mathe: 
matifgr, der nah Newton. kommen konnte. Newton 
rühmte fih, nie ein Weib berührt zu haben, aber er | 
hatte vielleicht ein Herz, er kannte Mitleidven und Ge: 
fühl, allein Lord Abſtrakt ift ohne Leib und Seele, iſt 
nur Gedanke, nur Reflerion, ein Menſch, der fich in 
fteter Abwefenheit befindet. Frägt man ihn nad der 
Uhr, fo antwortet er: 37, weil er nämlich) etwas ganz 
Anderes verftanden hat. Man darf ihn in Beine Gefell- 
| haft führen, weil er im Stande ift, durd) feine Zer: 
ſtreuung die befte Ginigfeit zu ftören. Er wird fo 
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entjchieden grob bei vorfommenden Fällen, daß man er: 
ftaunt, wie fi) diefer Mann über alle Rückſichten hin: 
wegiest. Er hat ſich fogar ein eigenes philofophifches 
Syftem erfunden. Allein, wenn alle Weisheit, ſelbſt 
die Afterweisheit, die Scholaſtik bisher noch immer einen 
gewiſſen Inhalt in ihren Formeln gehabt hat, wenn 
ſelbſt an den kahlſten Begriffen der Philoſophie von ihren 
Apoſteln noch immer einiges concrete Fleiſch, eine gewiſſe 
Natürlichkeit gelaſſen wurde, ſo hat Lord Abſtrakt in 
ſeine Theorie nur Schattenbilder, nur Dreiecke und 
Quadrate aufgenommen. Wo andere Menſchen von 
dem höchſten Gut und von dem vorzüglichſten Prinzip 
der Moral ſprechen, da ſieht er nur Katheten und Hy— 
potenuſen. Ich frug ihn einmal: Mylord, glauben 
Sie denn an die Unſterblichkeit der Seele? Trocken, 
kalt und ernſt ſah er mich an und antwortete nach 
einigen Sekunden mit hohem Pathos: Die grade Linie 
iſt der Fürzefte Weg zwifchen zwei Punkten! Was er ſich 
biebei gedacht hat, weiß ich nicht. Ich habe nie wieder 
mit ihm geſprochen. | 

Troß diefer Ausnahmen beweist die Gefhichte, daß 
zwar Leib, Seele und Geift felten in gleiher Harmonie 
gefunden werden, daß aber aus ihrem mehr oder we: 
niger entfchiedenen Zufammenhange das Leben des Ein: 
zelnen und der Völker gebildet wird. Bald blühten 
Epochen, wo der Leib die Oberhand hatte, wie im Al 
terthum, in jener Zeit der ſchönen, plaftifchgerundeten 
Formen, in jener Zeit der Vermenſchlichung und der 
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Berfinnlihung der höcften Dinge; bald waren bie 
Menſchen mehr von ihren Seelenaffetten, von den Ein: 
gebungen des Gemüthd dominirt, wie im Mittelalter, wo 
aus dem Menfchenherzen die feltfamften Phantafieblumen 
des Gemüths im Bereich der Dichtkunft und der bilden- 
den Kunft fproßten, und fonft das Leben von einen 
allzuüppigen Drange der unmittelbaren, aus dem Blute 
entfpringenden Neigung und Xeidenfhaft gefchaffen 
wurde. Fest überwiegt die Weflerion, die Herrfchaft 
über Sinnlichfeit und Leidenfhaft, der Begriff, oft 
lahend und lebendig, oft todt und Kalt. Es laſſen fi 
die Webergange der Zeiten, viele und entfcheidende 
Kämpfe der Gefhichte aus dem Streite diefer drei ent: 
gegengefesten Prinzipien herleiten. In Völkern und 
Sndividuen übermog eined das andre und flörte das 
Gleichgewicht, das nur, durch Waffengemalt, wie felbft 
die Fragen des Nachdenkens und der Sittigung, wieder 
hergeſtellt werden konnte. Aus dem eigenthümlichen 
Mehr oder Minder, welches die verſchiedenen Epochen 
an dieſer oder jener Fähigkeit aufzuweiſen hatten, ent— 
ſprang ihr beſonderer Charakter. Namentlich muß man 
hier mehr auf das Minus ſehen, wie auf das Plus. 
Man würde — Forſchern ſey das geſagt — das Alter— 
thum beſſer kennen, wenn man weniger von ſeinen Be— 
ſitzthümern als von ſeinen Mängeln ſpräche; die poſitive 
Charakteriſtik des antiken Lebens macht die alte Welt 
lange nicht ſo anſchaulich, als wenn man unterſuchte, 
was empfanden die Alten, welche Fähigkeiten und 
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Borausfegungen hatten fe, um Begriffe zu bilden 2 
Ebenſo macht und die incorrefte Zeichnung der mittel: 
alterlihen Gemälde und die Betrachtung des ungeheuern 
Nichtwiſſens, welches die Periode des finnigen Gemüths 
und der Affekte verdunfelte, diefe Zeit weit anſchaulicher, 
als Die fchönften Rittergedichte, die wir zartfühlend 
genug feyn follen, noc immer fo mitzuempfinden, als 
wären fie für uns felbft beftimmt. Ebenſo charakteriſirt 
unfre Zeit weit weniger der ungeheuere Umfang unires 
geiftigen Strebens, ald die Bedrängniß, in welche dabei 
unfer Gemüth, und die Vernachläſſigung, in welche 
unjre phyſiſche Befchaffenheit gerathen muß. Unſer 
Reichtum macht uns weniger Eenntlih, ald unfre Ar- 
muth. Dieß der Grund, warum wir über diefe mehr 
fprechen wollen, als über jenen. 

Die Frage der phyfifchen Eriftenz ift leicht die wich— 
tigfte unfres Zeitalterde. Sie berührt unfre nächſten 
Intereſſen; fie ift einem Strome zu vergleicdyen, der aus 
feinen Ufern getreten ift, fich) immer weiter ausdehnt, 
Baume, Thiere, Menſchen fortreißt, die Saaten ver: 
derbt und bald auch unferer eigenen, Hütte nah feyn wird, " 
Die Griftenzfrage ift Feine aus einem Syſtem geriffene 
-Unterhaltungs= und zufällige Belehrungsveranlaffung ; 
fondern die Noth des Augenblick gebietet fi. Wir 
wollen erft den Thatbeftand angeben und die Mittel, 
die in dieſem Betracht vorgefchlagen. find, prüfen und 
mit einer Berechnung der Refultate, die fih aus unfrer 
Betrachtung ergeben dürften, fihließen. 
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Wir haben zuerft von der Bevölkerung zu ſprechen. 
Wie harmlos und dem jegigen Beftande der Dinge wi: 
derfprechend beginnt die Geſchichte diefek Frage! Wie 
einfah iſt fie bis auf den Augenblid, wo Malthus 
die fürchterlihe Geftalt des immer mehr anwachſenden 
Rieſen in allen ihren Conturen zum erften Male wahr: 
nahm und durch die Entdeckung feines berühmten Satzes, 
daß die Bevölkerung geometriſch und die Nahrungsmit- 
tel arithmetifch zunehmen, Allee, was in Europa nicht 
nur lebte, fondern auch Leben fhaffen wollte, mit 
Schrecken erfüllte! 

Bon jeher haben die Gefesgeber fih damit beſchäf— 
tigt, die Fortpflanzung des Menfchengefchledjted zu 
regeln; doch war ihr Gefihtspunft immer der, daß 
ihnen entweder die Zahl zu gering, oder zu hoch nur 
in dem Falle war, daß ariftofratifche Fleine Gemeinmwefen 
von einer allzujäh zunehmenden Bevölkerung in ihren 
Privilegien verkürzt zu werden fürdteten. China, an 
Vebervölferung leidend, geftattet den Verkauf und die 
Ausfesung der Kinder, einen Gebraudy , von dem man 
nicht weiß, ob er weniger graufam ift, ald der von 
Montesquieun angeführte auf der Inſel Formofa, wo 
die Weiber vorm fünfunddreißigften Jahre nicht gebären 
dürfen und ſich mit einer Priefterin -abzufinden haben, 
wenn fie vor diefem Alter ihrer Leibesfrüchte los werden 
wollen. Plato und Ariftoteles, die großen Weltweifen 
haben wenig Rüdficht auf das noch nicht zum Bewußtſeyn 
gefommene Menfchenleben genommen. Ariftoteles „rathet, 
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wenn für eine Stadt Webervölferung drohe, ihren Bür— 
gerinnen an, es jo zu machen, wie die Frauen auf 
Formofa, wenn fie noch nicht fünfunddreißig Jahre alt 
find. Bald aber änderten ſich dieſe Rathfchläge und 
gingen auf das Gegentheil über. Die Eleinen Staaten 
wurden von den großen verſchlungen, diefe wieder von 
dem Weltreich der Römer. Die Bevölkerung war überall, 
der Kriege und der Noth wegen, nur dünn’ und fpar- 
jam: wie auch Plutarch fo ſchön fagt, die Drafel hätten 
in Griechenland zu reden aufgehört, weil es ja Feine 
Menſchen mehr im Lande gäbe. Nom mit der Ahnung, 
daß ed die Melt erobern und dazu Menfchen brauchen 
würde, munterte von feiner erften Stiftung an feine 
Bürger auf, fich zu vermehren und zu heirathen, Ha— 
geftolge wurden von den Genforen beftraft. Die Anficht 
der Römer drüdt Metellus Numidicus beim Aulus 
Gellius folgendermaßen aus:, „Wenn es möglid) wäre, 
fi) Fein Weibsbild auf den Hals zu laden, fo würden 
wir Römer uns bald von diejem Uebel befreien. Aber 
da einmal die Natur feftgefegt hat, daß man mit ihnen 
nicht glüclich leben, aber ohne fie auch nicht fortdauern 
fann, fo müfjen wir freilih mehr auf unſre Erhaltung 
als auf unſre Zufriedenheit fehen.“ Trotz diefer Lehre, 
die allerdings wenig zur Heirat) Aufmunterndes hat, vers. 
mehrte fid) die Zahl der Hageftolgen, und verminderte ſich 
die Nachkommenſchaft. Die Bürger: und Groberungsfriege 
rafften die blühenden Geſchlechter des Adels und die un- 
teren Volksklaſſen, die ſich Dem Ehrgeiz derjelben opferten, 
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fort. Da fing Cäſar, der viel Menſchen haben wollte, 
um unter ihnen der Erjte zu feyn, an, auf die eheliche 
Fruchtbarkeit Prämien auszuftellen. Frauen, die im 
vierundfünfzigften Lebensjahre noch Feinen Mann oder 
wenigitend ein Kind hatten, durften meter Edelgefteine 
noch ſonſtige Befriedigungen weiblicher Eitelfeit tragen. 
Auguftus gab noch dringendere Geſetze. Er erhöhte die 
Strafen und die Belohnungen in Betreff der Nachkom— 
menichaft. Er übertrieb aber feinen Widerftand gegen 
Umftände, die beinahe fhon in der Natur zu liegen 
anfingen. Die Adeligen murrten. Auguftus berief fie, 
ftellte hierher die WBerheiratheten dorthin die bei wei: 
tem größere Anzahl der Hageftolzen und fprah Fol: 
gendes: „Wahrend und Krieg und Peſt eine fo große 
Anzahl von Bürgern raubt, was foll aus dem Staate 
werden, wenn man fi) nicht mehr verheirathet? Unſer 
Staat befteht nicht aus Haufern, Säulengängen und 
öffentlihen Plägen, fondern die Menfhen machen die 
Stadt. Ihr werdet ed nicht mehr erleben, daß wie in 
alten Zeiten die Leute aus der Erde kommen und eure 
Gefchäfte übernehmen. Der Einfamkeit wegen feyd ihr 
nicht ehelos. Seder von euch bat feine- Bett: und 
Tifhgenoffin, und ihr. fucht die Ordnung eben in curer 
Unordnung. Ihr wollt euch wohl auf das Beijpiel der 
vom Staate gedulderen veftalifchen Sungfrauen berufen ?“ 
Nach ahnlihen fpottenden und erzürnten Bemerfungen 
tam das berühmte Geſetz Papia Poppäa zu Stande, 
welches nicht nur die ganze Strenge der früheren 
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Bekämpfung des Cölibats wiederholte, fondern noch eine 
viel härtere hinzufügte. Aus allen diefen hiftorifchen 
und juriftifhen Elementen feste fi die römische Geſetz— 
gebung über das Hageftolziat zufammen, wie wir fie in den 
Quellen derfelben noch antreffen. Diejenigen, welche fid) 
_ nicht verheiratheten, onnten von Fremden nichts erben, und 
die, welche zwar bemweibt waren, aber Feine Kinder hatten, 
fonnten nur auf die Hälfte der Erbfchaft Anfpruch machen. 
Plutarch fagte fehr wigig: Die Römer heirathen, um 
Erben zu feyn, nit, um felbft welche zu haben. Wenn 
fid) ein Mann von feiner Frau entfernte, und die Ber: 
anlaffung dazu nicht in Staatsgefchäften lag, fo fonnte 
fie ihn enterben. Wer feinen Kindern Feine Mitgift 
zur Heirath gab, durfte durch die Behörden dazu ges 
zwungen werden. Heiraten im höchften Mannesalter 
famen vor, aber die Männer mußten alle dem Marino 
Falteri gleihen und fich Angiolinen heirathen. in 
ſechszigjähriger Mann durfte der Nahfommenfchaft 
wegen feine fechzigjährige Frau heirathen. Andere 
kehrten ed um und verboten gerade den Alten junge 
Frauen, weil fie unfruchtbar blieben. Es Fam hier frei: 
fi) immer auf die Umftände an. 

Das Chriftenthum ftürzte durdy fein Prinzip, daß es 
gut wäre, zu heirathen, aber beffer, nicht, diefe Geſetz— 
gebung zum größten Theile um. Der Monadismus 
machte vollends aus dem unbeweibten Stande ein Ga: 
frament.: Wie aber die Vorfehung alle Gegenfäße der 
Natur ausgleiht (die Gegenfäge des Geiftes find auf 
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ſich ſelbſt angewieſen), jo fchien diefe Gafteiung in gutem 
Einklang mit den ungeheuern Völkermaſſen zu ſtehen, 
welche Aſien über Europa ausgoß. Zwar wütheten Krieg 
und Peſt unter dieſen Horden, aber trotz derſelben, trotz 
der ſpätern Kreuzzüge behaupten franzöſiſche Gelehrte, 
daß Frankreich unter Karl IX. doch beinahe eben ſoviel 
Bewohner gehabt hat, ald gegenwärtig. Allmählich aber 
verminderte fi Dieß günftige Verhältnig. Der Grund 
des plöglihen Zuſammenſchmelzens der europäifchen 


Bevölferung mag zum größten Theile wohl im Unter«- 


gange des Feudalismus und des Rofalgeiftes zu Gunften 
der Eentralifation und der Staatsmaſchine gelegen ha: 
ben. Früher hatten die Eleinen Reichsſtädte und Baro— 
nien in fi jelbft einen folgen unabhängigen Mittel: 
punft; fie dehnten ſich in warmer, behaglicher Eriften; 


und brüteten demnach mehr Menfhen aus, als fpä- 


ter, wo dad Gyftem der Controlirung und die Re: 
Erutenaushebung es ten Eltern zum Schmerze madıte, 
Kinder zu haben. Was nahm nicht der neu entdeckte 
Welttheil im Welten an Menihen fort! Wie große 
Menſchenopfer mußten die Holländer ihren ungefunden 
Sofonien maden! So Fam der abfolute Monarchismus, 
der Menfhen brauchte, um Kriege zu führen, und Geld 
dazu, das jene verdienen mußten, faft überall wieder 
auf die Öefengebung des Auguſtus zurück, fo zwar, 
daß weniger Die Hageftolgen, als die Ehemänner jelbft 
ermuntert, und aufs Neue Pramien für eine gemiffe 
Anzahl Kinder ansgefegt wurden. Wer zehn Kinder 
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hatte, befam unter Ludwig XIV. eine Venfton. Allein 
daß die Bevölkerung Europa's troß der Kriege des adıt: - 
zehnten und neunzehnten Zahrhunderts reißende Fortfchritte 
gemacht hat, ift weit weniger die Folge diefer in manchen 
Milttärftaaten, 3. B. Preußen, noch beftehenden Prä— 
mien, ald die der fteigenden individuellen und indu- 
ftrielfen Freiheit. Seitdem die Macht des Clerus und 
der Ariftofratie befchränkt, ift, feitdem die nußlos gele- 
genen und feldft bei ehrlihem Anbau nicht hinreichend 
audgebeuteten Domänen. der Fürften an den meijten 
Drten der Nation überlaffen find, feitdem die Monopole 
und Privilegien erftarben, hat ſich überall eine kecke, 
fröhliche Luft an der, wie Göthe*) fagt, „füßen Ge- 
wohnheit des Dafeyns“ gezeigt und Menfchen die Hülle 
und Fülle ins Leben gerufen. Die Bevölferung nahm 
mit fo gewaltiger Schnelligkeit zu, daß fih der Phan- 
taſie das Schreckbild der Uebervölkerung bemächtigte und 
in Malthus einen finſtern, unglücksſchwangern Prophe— 
ten fand. Ich habe einen Bekannten, der über die 
Lektüre des Malthus'ſchen Buches in Trübſinn verfallen 
iſt. Ueberall, wo er hinfieht, erblickt er die Plage der 
Vebervölferung. Ueberall find ihm die Menfchen zu 
zahlreich. Die Gier, melde diefe Millionen befeelen 
muß, um fih zu ernähren, hat ihn feige gemadt, die 
Conkurrenz auszuhalten und mit im Athem zu bleiben 
bei dem allgemeinen Wettlaufe. Sein Geſchäft blieb 


*) Schiller. A. d. U. 
Bulmer, Zeitgenoſſen. I. 14 
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unter diefen Umſtänden zurüd. Das Dafeyn, das er 
fi) friftet,, ift Fümmerlich genug. 

Die Malthus’fche Theorie und die Debatten, welche 
fie veranlaßte, ift hier nicht der Drt, woeitläufig wie- 
derzugeben. Malthus hat gefagt: Die Menfhen ver: 
mehren fi in dem Berhältniffe von 1, 2, 4, 8, 16, 
die Nahrungsmittel aber nur wie 1, 2, 3,4, 5 u. ſ. w. 
Seine Gegner haben den erften und den zweiten Gaß 
angegriffen. Jener ift befchranft, diefer erweitert wor: 
den. Dort hat man die außerordentlichen Fälle mit in 
Anfchlag gebracht, hier auf die Meinung ſich geftemmt, 
man könne die Natur potenziren. ine dritte Meinung 
war die, daß die Vorfehung fhon der Natur felbft den 
Trieb eingepflanzt hätte, ſich wechfelfeitig auszugleichen 
und Mögliches nur an Mögliches zu reihen. Diefe legtere 
Anfiht, fo richtig fie mir fheint, hat aber auch über: 
fehen, daß die Mittel, welche die Natur braudt, ein 
ſolches Gleichgewicht ded Bodens und der Menfchen 
herzuftellen, natürliche, d. h. Feine moraliſchen, fon: 
dern graufame genug find, Eben diefe graufame Reaktion 
der Natur zu vermeiden, darum handelt e3 ſich in dies 
fer wichtigen Menſchheitsfrage. 

Dis Maß der Bevölkerung if die Möglichkeit, fich 
zu ernähren. Das Maß der Ernährung üft wieder die 
Natur in dem, was ihre Mittel vermögen, Die unge: 
heure Gompfication der neuern Eriftenzmittel, die künſt— 
fihen Nothwendigkeiten, welche durch Luxus, Induſtrie, 
Handel, Wiſſenſchaft und den weitverzweigteſten Forma: 
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lismus in Staat, Kirche und fofort gefchaffen find, 
machen den Calcul über die Benölferung ungemein 
fchwierig. Wovon eriftiren die Menfhen nicht! Und 
was laßt ſich nicht noch erfinnen, um eine Befchäftigung 
zu haben, die ihren Mann nährt! Wir werden auf dieß 
Thema, weil es die Zeitgenoffen fprechend charakterifirt, 
wieder zurückkommen. Hier gilt ed, den Satz feft zu 
halten, daß zuletzt auch bei den Fünftlihen Befchäftigun- 
gen ein Mafftab vorhanden feyn muß, der ihren Werth 
und die Örenze ihrer Ausdehnung ausdrückt. Dieß ift 
der Ertrag des Bodens und der Natur überhaupt. Es 
muß ein Ultimatum von Bevölferung geben, wie wir 
es partiell hie und da ſchon gefehen haben, daß das 
Gefäß überläuft und die Auswanderung dem änoftlihen 
Zuftande zu Hülfe fommen muß. Freilich wird die Na— 
tur verhindert, ihre Meinung über die Menge, die fie 
ernähren kann, auszufprechen; durd die Laften nam: 
ih, melde auf dem Boden und feinen Erzeugnifien 
liegen. Europa, in der Annahme eines Weltreihs, das 
ohne Geſetze und Gefegvollftreder friedlih beharren 
könnte, Europa ohne Staaten und Ariftofratie in ihnen, 
Europa ald ein freiherrliches Land, das Feiner Kriege 
und Fürſten bedürfte, würde noch einmal foviel Men: 
(hen tragen dürfen, ald jest: eine Wahrheit, die etwas 
Schredhaftes hat. Denn entweder muß das Intereſſe 
unfrer gegenwärtigen gefellfhaftlihen Verfaſſung die 
Keime der ſich ind Leben Drangenden Menſchheit gewalt- 
ſam erſticken, oder kann man dieß nicht, und glaubt ; 
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es nicht zu dürfen, glaubt man, die künſtliche Exiſtenz, 
welche jetzt Millionen ernährt, werde noch einmal ſoviel 
vor Hunger decken können, ſo wird die Folge nur die 
ſeyn, daß die Menſchheit vom Boden das wegnimmt, was 
ſeinen Reichthum hindert. In der Uebervölkerung liegt 
auch zu gleicher Zeit der Untergang der Verhältniſſe, 
welche jetzt dem europäiſchen Körper ſeine Geſtalt geben. 
Sind die Menſchen erſt da, bricht, wie früher oder 
ſpäter geſchehen muß, die künſtliche Maſchine eingebil— 
deter Bedürfniſſe und darauf gebauter Nahrungszweige 
zuſammen, ſo wird die hungernde Menſchheit nichts 
hindern, den Prieſter- und Königszehnten der Ernte für 
ſich in Beſchlag zu nehmen und aus der potenzirten 
Natur all die arithmetiſchen Wurzeln zu ziehen, Die nur 
in ihr drin fteden. 

Die Staatsmänner, welche bedacht find, Europa in 
feiner gegenwärtigen Form zu laſſen oder doch nichts 
MWefentlihed an ihr zu ändern, Staatdmänner fogar, 
die Philanthropen find und zuviel Mitleid mit der Menfch- 
heit haben, als daß fie wünfchten, je die Nachkommen . 
in DBerlegenheit über ihre Eriftenz' zu wiſſen, haben 
Vorſchläge aller Art gethan, um der reißend um ſich 
greifenden Zunahme der europaifhen Bevölkerung Ein: 
halt zu thun. Die Auswanderung nad unbebauten Re— 
gionen, deren viele ebenfo noch in Europa, wie in den 
übrigen Welttheilen liegen, war das natürlichfte Palliativ. 
Allein wie infonfequent! die Auswanderung wird nicht 
gern gefehen. Denn natürlich, dieſe Leute nehmen mit 
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überd Meer, was ihnen gehört, befonders aber ſich 
felbft, ausgewachfene, Fräftige Arbeiter, die einmal da 
find, da im Gegentheil dad Schredbild der Uebervölke— 
rung nur noch einftweilen in der Möglichkeit derer liegt, 
die nachfommen Fünnten. Der Vater wandert mit vier 
rüftigen Söhnen aus. So war ed nicht gemeint, guter 
Freund, bleib im Lande, nur vermehre dich nicht über 
die Zahl! du Ponnteft wohl mit drei Söhnen zufrieden 
feyn, jest, wo du den vierten haft, halte wenigftend 
für die Zufunft ein. Daß nun eben der gute Mann 
dieß nicht thut, fondern zufrieden auf fein Weib blickend 
ausruft: Es ift Gottedgabe! dieſe Rückſichtsloſigkeit 
auf die Grundſätze der Finanz, die der Mann hat, 
fonnte ed dann freilich zum Schluß allein wünfchens: 
werth machen, daß er getroft ausmwandert. 

Es find mancherlei Vorfchläge gemacht worden, der 
allzugroßen Bermehrung , befonderd der niedern Wolfe: 
Hafen, Einhalt zu thun. Man hat’von dem Plombiren 
der männlihen Zeugungsfraft gefprochen, ja fogar in 
Betreff der unverheiratheten Mädchen von ähnlichen 
. Vorrichtungen gefprochen, wie fie ein Doge, der gegen 
die Türfen auszog, bei feinem Weibe veranftaltete, und 
wie fie noch zu diefer Stunde im Arfenal von Venedig 
zu fehen find. Allein das Uebel des Cheftandes ift weit 
großer. Ein Taglöhner heirathet und hat ein Meft von 
Kindern, die er nicht zu ernähren weiß. in Vebelftand 
in unferem heiligen Sande, wo wir durch die Moral 
die größte Immoral zu befördern pflegen, ift die Armentare, 
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eine fortwährende Aufmunterung für den Bettler, es 
dem Reichen nachzuthun, zu heirathen, Kinder zu zeu- 
gen und ihnen eine Erbſchaft zu hinterlaffen, die wahr- 
lich nicht ſchlecht iſt, wenn man bedenkt, daß auf fie 
die Unterftüßung des Vaters nicht nur vererbt, fondern 
durch Zuſchüſſe fogar vermehrt wird. Die Maffe der 
gefellfchaftlihen Drohnmen fteigt; die Einen arbeiten, die 
Andern zeugen Kinder. Dieß wäre eine vortreffliche 
Einrihtung, wenn das lebte Geſchäft von den Erften 
nicht ebenfalld betrieben würde oder mit einem gewiſſen 
Riſiko verbunden wäre. .. 

Eine Abhandlung über dieſen Gegenſtand liegt vor 
mir. Sie will ein Mittel gegen die Uebervölkerung, 
nachdem ſie mehrere andere verworfen, ihrerſeits angeben 
und ſagt: „Es iſt nur die Ergreifung zweier Maßregeln 
möglich. Einmal das Verbot der Eingehung einer Ehe 
vor zurückgelegtem dreißigſtem Lebensjahre beim Manne, 
damit hiedurch die Generationen weiter auseinander ge— 
rückt werden und alſo weniger Menſchen zu gleicher Zeit 
leben, zweitens aber das Verbot jeder Ehe bei Perſonen, 
welche einen ſichern Nahrungsſtand nachzuweiſen nicht 
vermögen, wobei ein allzukleiner Antheil an Grund— 
eigenthum und Fähigkeit zu Taglöhnerarbeit und einem 
Handwerk, wenn das örtliche Bedürfniß nach der Anſicht 
der Gemeinden ſchon vollig befriedigt. iſt, nicht als hin- 
reichend fihernd zu betradhten wären.“ Die Mittel 
liegt allerdings auf der Hand und wäre auch einfach 
genug. Allein der Verfaſſer diefer aus dem deutfchen 
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übertragenen Abhandlung fühlt felbit, daß die unehe: 
lichen Geburten dann ausnehmend um fic) greifen wür: 
den, von denen er jebocd hofft, daß fie bald jterben, 
da die. Sterblichfeit unter unehelichen Kindern großer 
ift, ald unter gefeßmaßig Erzeugten. Sollte man aber 
ſelbſt dieſe etwas graufame Hoffnung nicht aus dem 
Spiele lafien? Sollte man nicht beiderlei Geburten, 
den ehelihen und den unehelihen, gleiches Gedeihen 
wünfchen können und dabei noch eine Verminderung des 
Zeugungstriebes erzielen? Sch geftehe, daß felbft in obigen 
Beftimmungen über Heirathen in dem und dem Alter, 
unter den und den Umftänden etwas Chimärifches liegt, 
und daß ihre Durdhführung unüberfteigliche Hinderniffe 
darbietet. Sch halte überhaupt das Erſchweren der Hei: 
rath für etwas fo Unnatürliches, daß ich über die Künft: 
lichkeit unfrer gegenwärtigen Einrichtungen erſchrecken 
würde, wenn jenes nothwendig werden follte. Sm Gegen: 
theife find’ ich, daß die Menfchen viel zu fehr gezwun— 
gen werden, fi zu verheirathen, durch die großen 
Schwierigkeiten namlich), welche fih der unehelihen Ge: 
burt entgegenftellen. Ein Findelhaus, das jährlich drei: 
hundert Kinder aufnimmt, erfpart der Zukunft des 
Volkes eine Generation, die leicht das Dreifache beträgt. 
Denn find die meiften Heirathen in unfern Ständen 
nicht Folge eines DVerhältniffes, das fi mit einem ein- 
zigen Kinde befriedigt haben würde, und das fi enger 
zufammentnüpft und fünf Kinder erzeugt, weil mit der 
unehelichen Geburt Unbequemlichfeit, Prozeſſe und legtlich 
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"Schande verknüpft it? Gewiß, ed muß hier möglich 
ſeyn, erleichternd einzufchreiten. Wenn wir dad ruchlofe 
Geſetz haben, daß eine jede Dirne von der Straße, die 
ſchwangern Leibes ift, ihr Kind einem beliebigen Vater 
zuſchwören darf, wer möchte, wenn es z. B. ein Hage: 
ftolz ift, der fein kleines Geſchäft im Städtchen führt 
und fi verging mit einer Magd, nicht lieber, um dem 
Prozeſſe zuvorzufommen , fi mit dem Stück werheirathen, 
fie ald angetraute Haushälterin anfehen und fi felbit 
zwingen, nun noch, was fie fogar verlangen Eönnte, 
ein halb Dusend Kinder mit ihr in die Welt zu feßen? 
Mit einem Worte: Es herrfht viel zuviel moralifcher 
und juriftifher Zwang zur Ehe. Unfer Autor von vor: 
hin fürchtet fih gerade vor unehelihen Verhältniſſen 
nicht; allein er hätte nody weiter gehen follen. Ein 
Arbeiter heirathet. Er fchlägt fi jeden Tag mit feiner 
Frau und zeugt doch, wie dieß gewöhnlich ift, eine 
wimmelnde Kinderbrut mit ihr. Nur die Ehe, zu der 
ihn das erfte unehelihe Kind vielleicht gezwungen, mo: 
raliſch und juriftifch gezwungen, nur die Ehe zwingt 
diefed Paar fürmlih, ſich ohne Liebe zu vermehren. 
Wären fie, wie man im Bolfe fagt, nur -zufammen 
gelaufen, fo hätten fie ſich leicht wieder trennen können. 
Die gerihtlihe Scheidung verurfacht ſoviel Weitläufig: 
keit, daß die Leute lieber zufammen bleiben, ſich fchlagen 
und des Nachts, vielleicht in der Trunfenheit, die Be: 
fürchtungen, welhe Malthus hegte, begründen helfen. 
Sp lange die Menfchheit noch dem fophiftifchen 
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Gorgigs nachlebte, der es für die höchſte Aufgabe der 


Weisheit hielt, ſich Alles feldft zu verfertigen und Feiner 
fremden Hülfe zu bedürfen, war die Theorie der Er: 
werbsmittel die einfachfte von der Well. Man erwarb, 
was die Natur bot. Man lebte von dem Bäumen, die 
Niemanden gehörten, von den Thieren ded Waldes, 
kurz, Nahrungsmittel waren das Inmittelbare, das man 
antraf, man war noch nicht genöthigt, Güter gegen einans 
der zu tauſchen. Erft mit diefer Nothwendigkeit, daß der 
Eine nur Vieh und der Andere'nur Frucht befaß, begann 
das Erwerben der Nahrungsmittel ein. ftationäres Ge: 
fchaft zu werden. Die Einfeitigfeit des Beſitzes trieb 
die Verhaltniffe der Eriftenz auf eine Höhe, die immer 
fünftliher wurde. Der Eine_erzeugte die Rohftoffe, der 
Andere verarbeitete fie, der Dritte vertrieb fie im Han: 
del. Das Geld, eine Werthbeflimmung, wurde einziges 
Ziel des Erwerbes, weil man bald durd dafjelde im 
Stande war, Alles zu erlangen. Der Tauſch war durch 
das Hülfsmittel des Geldes vereinfaht. Mit zunehmen: 
der Bevölferung und fteigender Cultur verlor ſich auch 
die Leichtigkeit des Erwerbs. Die Confurrenz nahm 
dem Einzelnen fein natürliches Kleines Monopol. Ber: 
dienft wurde bald nur noch die Frucht einer Anftrengung, 
die felbft bei dem redlichften Willen, nie eine von Schweiß 
trockne Stirn zu haben, doc vergebens arbeitete, weil 
die gleiche Thätigkeit überhäuft und allgemein befegt 
war. So mußten die Erwerbszweige immer verfchlun: 
gener und fihwieriger zu erreichen werden. Man 
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benuste die Natur, man benuste fich ſelbſt. Die Arbeit 
felbft wurde ein Produft. Um deren das größtmögliche 
Quantum zu erzeugen, beſchleunigte und vereinfachte 
man fi. Man erfand Mafhinen, die die Menſchen— 
hand entbehrlich madten. Je mehr man erzeugen fonnte, 
defto größer das Bedürfniß darnach, eine in der Ge: 
fhichte der Induftrie fehr merfwürdige Erfahrung. Weil 
der Bedarf flieg, fo Fonnte man auch jene Arbeiter 
befhäftigen, die durch die Einführung der Maſchinen 
brodlos geworden wären. Aber nicht alle Kortfchritte, 
die in diefem Bereich der menfchlihe Geift machte, 
ließen eine fo angenehme und die Menfchheit nicht ge: 
fahrdende Ausgleichung zu. Der fihöne Grundfag von 
der Theilung der Arbeit hat den Snduftrialismus nur 
noch mehr potenzirt, wo, wenn Giner fällt, Alle fallen 
müſſen. Früher madıte Einer ein Ganzes, jet machen 
Hunderte ein Ganzes, wenn auch fünfhundertmal fchnelfer, 
als jener, Eine; allein Seder, nur mit einem Theile der 
Arbeit befchaftigt, Fennt ihr Ganzed nit. Eine un: 
günftige Conjunktur tritt ein, und die Folge ift, daß 
Taufende darben, wo fonft nur Zehn gedarkt hätten. 
Die Eriftenz fihern unfre Zeitgenoffen auf die ver: 
fhiedenften Weifen. Hier find bleicye Gefichter , die ein 
Ausfehen wie vergiftet haben. Sie begraben ſich ſchon 
in ihrer Zugend in die Gebirge, wo fie die verheerendite 
Arbeit verrichten in den Quedfilbergruben. Ihr Auge 
iſt matt, ihr Gang taumelnd. Sie Fennen nur eine 
‚Luft, die Befriedigung ihres thierifhen Triebes nad 


x 


195 
Nahrung und Geſchlechtsſinnlichkeit. Das Geminnen 
des Queckſilbers übt auf die Gefundheit den nachthei— 
ligften Einfluß. Man Fennt Almaden, die berühmten 
Merkurialgruben Spaniens, man fennt es aus dem 
jegigen ſpaniſchen Succeffiondfriege und den Fühnen 
Märfhen des Earliftenchefs Gomez. Dort ift der Sik 
des größten phyſiſchen Elends, das ſich denfen läßt. 
Selten, daß ein Mann fein natürliches Alter erreicht. 
Er ftirbt immer frühzeitig. Peru hat berühmte Queck— 
filberwerfe in Huanca-Velika. Die Arbeiter haben dort 
meift die fallende Sudht oder leiden an Zudungen und 
Sonvuffionen. Und dennoch find Menſchen da, die dem 
unvermeidlihen Tode fo in die Arme gehen, die ihr 
Geſchäft mit derfelben Refignation verrichten, wie Lord, 
Stanley, wenn er im Unterhaus die Beine auf den 
Tiſch legt und den Engländern Geſetze macht. Es fällt 
jenen Menfchen nicht einmal ein, etwas Anderes zu feyn, 
weil fie etwas Anderes nicht ahnen Fonnen, und ihnen die 
Gewöhnung an die tägliche Friftung ihrer Eriftenz gar 
keinen Gedanken übrig laßt, als könnt' es ihnen beſſer 
ergehen. Denn das ift der Fluch diefer unglücklichen 
Sphäre: man muß etwas können, wern man leben 
will; Jeder hat fogar einen Stolz auf dieß traurige 
Können, wie fih 3. B. Gürtler und ähnliche Arbeiter, 
die früh ihre Augen verlieren und peftartige Ausdünftun: 
gen einathmen müffen, gar nicht von ihrem Gefchäft 
abbringen lafien, von einem‘ Geſchäft, das ſie nicht 
haben, ſondern das ſie hat. 
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Andere Stände ernähren fi von den Proportionen 
zwifchen der rohen Arbeit, die im Handel vorfommen, 
und vom Banfwefen wieder, welches die Proportionen 
des Handels ausdrüdt. Beamte fihreiben den fauern 
Schweiß des Einen auf den fauern Schweiß des Andern 
über. Sie faffen die Menfihen in runden Summen 
zufammen, controlicen ihr Gehen und Gtehen, ihr 
Alter, ihre Kinder, ihe Vermögen, ihre Pflichten, ihre 
Tugenden und Verbrechen, ihr Sterben fogar und 
fohreiben es Alles in Furzen Nennwerthen in rothlinürten 
Büchern an, und machen Latus und Transport für 
das nächte Folioblatt. Ä 

Andere endlih, die Chevalier d'Induſtrie, leben 
von ganz idealifhen Bedürfniffen, die fie erft in dem 
Augenblicke fchaffen, wo fie fie fhon, natürlich fir Geld, 
zu befriedigen fi eilen. Der Savoyarde ftürzt in Paris 
auf dih ein: Mein Herr, Shre Stiefeln! Man hat 
Faum hingefehen, ob die Stiefeln, die man vor einer 
Minute, wo man eben aus feinem Haufe trat, glän- 
zend anzog, wirklich ſchon verunreinigt feyn follten, und 
kann aud nun nicht mehr vergleichen; denn der Burfihe 
verdeckt die Ausfiht und pust etwas, das fpiegelblanf 
war. Der echte Chevalier d'Induſtrie fhafft fich felbft 
fein Gewerbe. Er geht in ein Spielhaus und wartet 
auf junge Neulinge. Sie fommen. Er fieht ed an der 

.. Haltung und der ganzen naiven Neugierde und dem 
— klopfenden Herzen. Er ſieht es, daß ſie das Spielhaus 
für eine Satanshöhle halten und doch ihr Glück darin 
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verjuchen wollen, wie fie die Mienen auf dem Antlitz 
der Eroupiers prüfen und, nad) ihrem romantifch » Dämo: 
nifhen Ausdruck, wie fie an den grünen Tiſchen junge 
Verzweifelte erblicken wollen, die, wie in Romanen 
befhhrieben wird, eben hinausgehen und fidy eine Kugel 
vor den Kopf fchießen werden; er fieht, wie fie felbft 
die Börfe ziehen, und tritt heran: Mein Herr, jene 
Jeummer! flüftert er ihm zu. Das Glück will ihm wohl. 
Sie gewinnt. Der junge Mann hat mweife Lehren im 
Kopf. Er weiß, daß, wenn man 100 Guinéen gewonnen 
hat und man meiter fpielt, man noch 100 dazu ver- 
lieren ann. Er will gehen. Der Chevalier unterftüst 
ihn darin, begleitet ihn an die Thür, finft plöglich von 
feinem cordialen Ton in einen fehr demüthigen und 
feufjt: Monsieur, ayez la bonte..... un des braves 
des colonnes invincibles..... Er reißt den Bruftlag 
auf: er hat dad Kreuz der Shrenlegion. Das junge 
Glückskind gibt ihm von 100 Guinéen den Zehnten des 
Mitleids. Balzac hat diefe Scene meifterhaft befchrieben. 

So haben die Londoner Börfe und der Zournalis- 
mud einen Erwerbszweig veranlaßt, der an Unglaub— 
Iichfeit grenzt. Mehrere fallirte Börfenfpieler ernähren - 
fih davon, den Zournalen, die fortwährend im Drud 
find, Mittheilungen über den Stand der Papiere zu 
machen. Nämlid ein Makler pflegt gewöhnlich Drei, 
vier Abendzeitungen mit dem Coursberichte zu verſehen. 
Um überall die Nichtigkeit deffelben zu vergleichen, muß 
er ſich vervielfältigen. Kurz ein folher Mann braucht 
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Helferähelfer, um in einem und demſelben Momente 
an vier Orten zu feyn. Gest läuft er von der Börfe 
fpornftreih8 in die entferntefte Druckerei, findet aber 
an drei Straßenedfen ſchon feine Untercommid, denen 
er in Eile den Cours diktirt im Stehen vor aller Welt. 
Diefe laufen dann in die drei andern Druckereien, geben _ 
die Zettel ab und machen die Revifion des Druckes. 
Bon folhen Gefchaften eriftiren einige Menfchen in 
London. Den Tag über gehen fie fpazieren am Strand, 
im Regentparf, nur einige Stunden Nachmittags wer: 
fen ihnen einen kleinen Gewinnft ab. 

Die ganze Legion der Sommiffionare in Paris und 
London gehören in diefe Kategorie eingebildeter Bedürf: 
niffe. Befonders die in Paris, welche recht eigentlich 
ein‘ Verderben für die Menfchheit find, da fie den 
Iuftigften unbedeutendften Dlanen Gehör geben und ihnen 
zur Ausführung mit allerdings bewundernswürdiger Vo— 
[ubilität behülflich ſind. Sn Paris würde nicht alle Au- 
genblicke eine neue Luftichifffahrtsgefellichaft, eine neue 
literarifche Unternehmung in Heften, Pantheon literaire 
mit Riefenlettern!! ein neued Journal etablirt feyn und 
freilih eben fo ſchnell verihmwinden, wenn es auf je: 
nem unruhigen Pflafter nicht Menichen gäbe, die mit 
der Eilfertigkeit eines Gollizitanten durch die Straßen 
rennen , alle Portiers Pennen, überall eingelaffen werden, 
100, 500, 1000 Abonnenten im Nu und verhältniß: 
mäßig Aktionäre zufammentrommeln. Ich Fomme nad 
Paris, ich nehme mir vor, ein Journal herauszugeben: 
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Wischiwaschi, Journal quotidien, litteraire, politique, 
industriel. Ich fpreche mit einem Sreunde: er ſchickt mir 
einen Commiffionär. Mein Herr, heißt es hier, erft einen 
glänzenden Profpektus! Mer. 3. Sanin muß ihn fchreiben. 

Sch habe Fein Geld! 

Das ift ſchlimm. Sie wollen erft Geld verdienen. 
Nun denn, verfüuhen wir's ſelbſt! | | 

Er nimmt Feder, Dinte und Papier: erft der Titel. 
Der Titel ift gut! Lapidarſchrift! Jetzt Fond de la So- 
ciete: 600,000, Frks. Neun Artikel L Emisson des 
Actions: Jede Aktie zu 500 Frken: 1200 Aftienbe: 
trag zahlbar in fünf Terminen: erfte Einzahlung adıt 
Tage nad) der Subfeription 100 Frks. Dazu ein Ban: 
quier genommen, der Namen hat: Mr. Rotugemont, 
Mr. Gould. Advokat der Gefelfhaft: Mr. de Haber, 
Jetzt, mein Herr, die Grundfäge: 1) Liberte civile, 
religieuse et commerciale pour tout le Monde. 2) Im- 
partialite generale. In ähnlicher Weife entwicelt der 
gewandte Commiſſionär die Verfprechungen des Wiſchi⸗ 
waſchi immer weiter. Ich, ganz erſtarrt, frag' ihn: 
Ja, mein Herr, wie dieß Alles nun realiſiren! Er ſpringt 
auf, ſagt: haben Sie keine Sorge und eilt davon. Der 
Proſpekt wird mitgenommen. 

Ich höre acht Tage von dem Manne nichts mehr 
und gebe die Probe, den Pariſer Leichtſinn zu erforſchen, 
ſchon auf, da erhalt' ich eines Abends ein Billet: Mor- 
gen früh, mein Herr, in ber und der Straße das 
Nähere. Sch gehe hin und bin erftaunt über Das, was 
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ih finde: 1) meinen Gommiffionär mit einer langen 
Lifte von Kapitaliften, die auf das Journal Wifhimafchi 
bereits Aktien genommen haben; 2) einen zweiten Commif- 
fionär,, der mir die Unterfchriften von fünfzig Buchhänd— 
lern, Marchands de Mode, Aerzten, Sprachlehrern u. f. w. 
bringt, die ſich entfchließen werden, ihre Werke, ihre Mo- 
defacyen, ihre Methodes depuratifs et vegetales gegen 
Dartres und Maladies secretes, endlih ihre Hamil- 
ton’fchen Spradyfourje in meinem fertig etablirten Wiſchi— 
waſchi anzeigen und ſich die Koften dafür berechnen zu laffen, 
3) endlidy ein ganzes Stüf der lebenden franzöftfchen 
Literatur: einen Exoffizier der Munizipalgarde als 
Gärant responsable, der fi für dad Sournal in vor: 
fommenden Fällen einfteden läßt oder duellirt, einen 
ehemaligen St. Simoniften, fpätern Prafidenten einer 
Sektion der Menfchenrechte und unter polizeiliher Auf 
ficht ftehenden Aprilgefangenen, guten Styliften fonft 
und Fechthahn mit der Feder, ald Hauptredakteur, drei 
andre ald Hülfsarbeiter, junge Studenten der Rechts: 
fhule,_die fein Geld haben, um zehen Jahre Advokat 
ohne Prozeffe zu feyn, einen deutfhen Flüchtling, der 
die Allgemeine Zeitung excerpirt, einen ditto polnifchen, 
der mit einer gewiſſen Gemwandtheit mörderifche Lügen 
von fibirifhem Kindermord und litthauifchen Rekruten— 
aushebungen zu erfinden weiß, endlich einen Feuilleto- 
niſten, einen eitelm affeftirten Geck, in welchem ich die 

Ehre: habe Herrn Alphonfe Karr Eennen zu lernen. 

as Journal ift fertig; 100,000 Franke find baar 
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vorhanden, davon find 100,000 Cautionnement, 10,000 
für den Anfang, für ein großes Gründungsdiner, An: 
noncen, Ermunterung eines Druders und Douceur des 
Eommiffionärs beſtimmt. Die übrig gebliebenen Aktien 
gehören mir. Sch bin der überwiegende Eigenthümer 
des Wiſchiwaſchi. Ein ſolches Glück, wenn ed anders 
fo zu nennen ift und man nicht zulegt einen fchmählichen 
Banferutt machen muß, kann man in Paris täglich haben. 
Wie ich hier ein Beifpiel in Betreff der Fiteratur 
gegeben habe, fo würde ein anderes aus dem Bereidy : 
der Induſtrie noch fehlagender ſeyn. Denn in der Li: 
teratur hat ſich der Schwindelgeift fhon erfchöpft, allein 
auf die Induſtrie ift jest Alles gerichtet. Es ift lächer- 
lich genug, daß fi die Schwindler hier einbilden, fie 
wären reell geworden, fie hätten fih auf Nüsliches und 
Menfchheitbeförderndes geworfen. Alle Welt glaubt 
das bis jest noch mit und träumt, wenn fie etwas Sa- 
pital hat, von Aktien und Dividenden. Allein bald 
wird man einfehen, daß hier diefelbe Windbeutelei herrfcht, 
die die Sournaliftif vernichtet hat. Geſetzt, jener Com: 
miffionär, der mir den Wifchiwafchi gefhaffen hat, hätte 
allmählich gefühlt, daß mit der Literatur nichts mehr 
zu verdienen ift, und hätte fi auf den Materialiäömus 
der Induſtrie geworfen ‚. fo würd’ es feine Pflicht‘ feyn, 
ftatt der frühern Iuftigen und frivolen, jest eine ſehr 
ernſte und bürgerliche Miene anzunehmen. Es gilt jetzt 
den Intereſſen der Nationalwohlfahrt, dem Progrès 
social sans phrase, den Moraſtausſchlemmungen an der 
Bulwer, Zeitgenoſſen. J. 15 
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Loire, den Bergmwerfen im Jura, der Reinigung der 
Seine und der möglichft wohlriehenden Verbreitung der 
Gasbeleuhtung für dad Univerſum. Gr darf nur bei 
den Kapitaliften vorfahren. Die Zimmerthüren fliegen 
auf, er tritt herein zu dem podagriftifhen Rentenbe— 
figer, der die Reduktion der Dreiprozents fürdtet und 
nad einem höhern Zinsfuß ſchmachtet, er wirft nur eine 
einzige Donnernde Phrafe hin: Encouragement industriel, 
und der Kapitalift nimmt hundert Aktien für zehn, 
wenn nur Eifen, wenn nur Dampf bei der Sache vor— 
fommt. Don bdiefer einzigen Phrafe, angebradht zur 
rechten Zeit und an den rechten Mann, kann in Paris 
ein fonft gewandter Schlaufopf fein ganzes Leben friften, 
denn er läuft niemals Rififo, er—hat feine Prozente 
immer nur vom Wagniß, vor dem Sceitern. Eh das 
Schiff ausläuft, verfühert er fih: Encouragement in- 
dustriel! Societe generale pour favoriser les enqu£tes 
utiles! Association anonyme * le mercantilisme! 
O Zeitgeiſt! 

Dennoch müſſen wir bei dem Afoeiationsgeife, der 
ſich unſrer Zeit bemadtigt hat, Halt mahen, weil er 
einen neuen Abfchnitt unſres Gegenjtandes bildet. Er 
ift namlih, zurücgeführt auf einfahe und folide 
Grundfäge, ein vorzügliches Hülfgmittel geworden, um 
die Schwierigkeiten der modernen Eriftenz zu erleichtern. 
Es haben fih, um nur das Einfachfte zu nehmen, in 
England namentlih Familien und Perfonen zufammen 
Wen und mit Ihren verfshiedenen, fonft BEE einfachen 
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Einkünften einen Geſammtfonds gebildet, der auf jeden 
Theil eine weit anſtändigere Exiſtenz kommen läßt, als 
hätten ſie Alles für ſich allein beſtritten, was ſie brauch- 
ten. Vier Familien miethen ein Haus auf gemeinſchaft— 
liche Rechnung: einzeln hätte jede 100 Pfund zahlen 
müffen, alle vier brauchen fie nur 300 zu zahlen. Ebenfo 
ift das Verhältniß in allen übrigen Bedürfniffen. Gie 
effen gemeinfchaftlih aus einer Küche, die fie von einer 
Haushälterin verwalten laffen, ihre Bergnügungen find 
gemeinfchaftlich: kurz fie ftellen, wenn jeder einzeln früher 
500 Pfund zu verzehren hatte jährlich, jest eine aller: 
dings fehr ftarfe und umfangreihe Familie vor, die 
aber doch auf eine Eriftenz von 2000 Pfund angewie- 
fen if. Gewonnen hat jeder der Theilhaber mehrere 100 
Pfund; denn jeder kann leben, als hätte er 750 Pfund 
im Vermögen. Warum verbreiten fich diefe Common- 
Houfes nicht weiter? Warum ahmt fie der Continent nicht 
nah? Der Bettelftolz ift der am fihmwierigften ausrott- 
bare; denn befümmt er, fo fteigt er ohnehin und wird 
fogar begründet, verliert er, fo ift ed feine Natur, defto 
pretentiöfer zu werden, je weniger er hat. Niemand 
läßt fih, feitdem man das Geheimniß des Eredites er: 
funden hat, gern in feine Karten fehen. Auch mangelt 
es zur Zeit noch an Frieden und Freundichaft genug 
unter den Menfchen. Es würden immer nur erprobte 
Freunde oder Verwandte feyn können, die eine Verbin 
dung dieſer Art einzugehen fich entſchließen und 
paſſen könnten. 
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Die Verbindungen der Handwerker, um die Arbeits: 
preife auf der Höhe kined von ihnen felbft angefegten 
Tarifs zu erhalten, haben mehr Verbreitung gefunden. 
Sie find meift immer veranlaßt worden durch einige 
philanthropifche oder auch demagogifche Theoretifer, in 
England durd die Owenſche Nüslichkeitsphilofophie, in 
Franfreih durch die Clubbs, die, von politiihen Ideen 
ausgehend, fih Material fchaffen mußten im Bolfe, um 
fie durchzuführen. Bor zwei Jahren haben aber beide 
einen harten Stoß erlitten, der fie fo ziemlich mit Ber: 
gefienheit bededte. Die Affociationen, der franzöfifchen 
Handwerker verbiuteten fih in yon. Die Eulmination 
der engliihen war die große Prozeflion in demſelben 
Sahre, die vom Eoppenhagenfeld zu Lord Melbourne 
wallfahrtete, um ihm eine Adrefje an den König zur 
Abftellung oder Milderung einer allzufchweren Strafe 
einiger ihrer Brüder vorzulegen. Vielleicht löste die 
Scham diefe Verbindung auf: denn befchämend war 
ed, eine Anzahl von nahe an 100,000 zu bilden, und 

- fih fo gebüdt, artig und hungrig durch die Straßen zu 
ſchleichen, wie ed jene Arbeiter thaten. , Die Vorftellung 
eines großen Handwerksbundes war drohender, als der 
Anblid. Statt Furcht fing man an Mitleiden mit die: 
fen Armen zu empfinden. Ald mehrere Sektionen von 
ihnen, die immer eine ganze Zunft vorftellten, fich wei: 
gerten, zu einem von den Meiftern beftimmten Preife 
zu arbeiten, engagirten diefe Frauenzimmer. Das Rifiko 

mar hier für die Gefellen fo groß, wie die Schande. 
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Sie mußten eilen, um jeden Preis zu ihren Arbeiten 
zurüdzufehren, weil fie fie fonft entweder beſetzt gefun- 
den oder die Anzüglichfeit hatten ertragen müſſen, das 
au leiften, was Srauenzimmer aud) vermögen. 

Sn Franfreih und Belgien find jest die Affociatio- 
nen von den Gefellen auf die Meifter und von diefen 
auf Kapitaliften übergegangen, welche fi vor dem 
fchmwanfenden Eourd der Staatspapiere fürchten. Soll 
man fagen, die Begünftigung der Gewerbe wäre nur 
ein Vorwand für den Spefulationdgeift, oder liegt eine 
rein populäre Idee den Vorſchlägen zum Grunde, die 
man in diefer Rüdficht Fürzlich gemacht und theils ſchon 
durchgeführt hat? Die Franzofen, immer erhist von 
Gentralifationsideen, haben die letzte Geldkriſe benutzt, 
auch für die Snduftrie eine Einheit vorzufchlagen, von 
der man im Augenblicke nur fo viel wahrnimmt, daß 
dabei Aktien emittirt und Dividenden vertheilt werden 
follen. Ein Herr von Girardin, derfelbe, welcher, um 
ein eigenes Sournal zu heben, den. Redakteur eines an- 
dern todtihoß, hat fih in Paris zum Mittelpunkte die- 
fer Ideen gemacht und Verbindungen entworfen, weldye 
man gegenwärtig is Belgien bereits zu fhließen anfängt. 
Herr von Sirardin fagt ungefähr Folgendes, indem er 
Dabei von der neueften Finanzkriſe, von dieſen bleichen 
Geſichtern ausgeht, welche die fünfprogentigen Piafter: 
ſchwindler zeigen, von den zerſtreuten und ſtieräugigen 
Antworten, die man in dieſem Augenblicke von den Ka— 
pitaliſten nur noch herausbekommen kann. Herr von 
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Girardin will in ſeinem Vierzigfrankenblatte: Die Preſſe 
das Uebel heilen. Eine gute Abſicht. Möge ſie ſich im 
Zuſammenhange ausſprechen! Da ſey Gott für, Jeman— 
den zu hindern, der ſich einbildet, Gutes wirken zu 
können. 
Finanzielle Zerrüttungen, ſagt Herr von Girardin, 
ziehen ſo viele Uebel nach ſich, daß man ſie nicht nahe 
genug betrachten kann. Der Unglücksſtern, welcher bei 
dieſem Phänomen zu walten pflegt, drückt von Tag zu 
Tag mehr auf die Induſtrie und den Handel von Eu— 
ropa. Wir glauben zwar nicht, daß uns ſchon wieder 
eine neue Kriſis bevorſteht. Wenn auch einzelne Er— 
werbszweige ſehr in die Enge getrieben ſind, und auch 
mehre Falliſſements aufs Neue ſich ankündigen ſollten, 
ſo gibt es doch nichts Allgemeines, was den Handel in 
Unruhe verſetzen könnte. Wenn wir deßhalb doch auf 
die Frage zurückkommen, ſo geſchieht es, um die Mittel 
zu entdecken, für die Zukunft ſich ſicher zu ſtellen, und 
beſonders deßhalb, weil die öffentlichen Blätter, welche 
die gegenwärtige Frage behandelten, doch nur die Aus— 
wüchſe des Stammes betrachteten, welcher kürzlich ſo 
bittre Früchte getragen hat. Sie hätten, um wahr zu 
ſeyn und auf den Grund des Uebels zu kommen, vor 
der Geſellſchaft ſelbſt ihre Sitten, ihre Vorurtheile und 
ihre materielle Exiſtenz anklagen ſollen. Die Verallge— 
meinerung des laisser faire, die Erleichterung der all— 
gemeinen Conkurrenz, der wenig vorwärts gerückte Zu— 
ſtand unſerer Bindenbeziehungen, die zufällige und auf 
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den Berfuch gewagte Produktion, das allgemeine Ver: 
langen nad) Wohlhabenheit, und im Gefolge defjelben 
der Beginn unfinniger Entreprifen und die verfchwen- 
derifche Emiffion von eingebildeten Werthbeftimmungen, 
die. nichts repräfentiren — braucht man mehr, um 
Krifen hervorzubringen und fie dauernd zu machen? — 

Und wenn man ferner noch hinzunimmt die revolu: 
tionären Regungen der Völker, weldhe faft immer une 
vorfihtig und vor der Reife der Freiheit fi) bemächti— 
gen wollen, die unzeitigen Wünfche der Einen und den 
hartnadigen Widerftand der Andern — braucht man 
mehr, um die allgemeinen Krifen zu unterftügen ? 

 Menn Alles in Frage geftellt ift, fahrt Herr von 
©irardin fort, wenn man auf der einen Geite das 
Volk mit Radifalismus und Epikuräismus Azt, und man 
ed antreibt, Alles unter dem Vorwande eines beſſern 
Aufbaues niederzureißen; wenn man auf der andern 
Seite nur Gefühle für ſich und feine Kinder hat und 
ſich ſyſtematiſch abftumpft; wenn endlich überall Zeder 
nur darauf ausgeht, fih mit Beobachtung des Criminal: 
coder Vermögen zu erwerben: Tann man erflaunen, 
daß das Meer fortwährend bewegt, und der geringite 
Sturm die Urfache einer Menge induftrieller Schiff: 
brüche ft? | 

Man hat, um die leßte Londoner Krife zu erklären, 
theild darauf hingewiefen, wie Amerita aud.jener Welt: 
hauptftadt neuerdings viel Gold und Silber ausgeführt, 
theils, wie die englifchen Spekulanten die Banfgefellichaften 
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mißbraucht haben, theild, wie dad Mißverhältniß des 
Papiers zum Gelde außerordentlid war; theild endlich, 
mit welcher Gefchicklichkeit fi) die Londoner Börfe be- 
nommen, und mit welhem Takt fie ihren Vortheil ge: 
wahrt hat. Auf einen Punkt Fam Jeder hinaus, daß 
man nämlich über die Krifis nur deßhalb ſprach, weil 
fie da war, wie man eine Krankheit erwartet, ohne 
fidy um das Heilmittel zu befümmern. Weil z. B. in Frank⸗ 
reich die Krifis Eeine bedeutende Wirkungen hinterließ, 
und Handel und Induſtrie im Allgemeinen ihren ge- 
wohnlihen Gang "fortgingen; daraus haben die öffent: 
lihen Organe .nur blos auf die Gegenwart gefchloffen 
und haben die Gründe dafür in äußern Urſachen geſucht, 
in der allgemeinen Politik, ja ſogar einzig und allein 
in dem Miniſterium. 

Ein Theil dieſes Schluſſes iſt richtig. Eine Kriſis 
ſcheint nicht nahe zu ſeyn, was die Induſtrie betrifft, 
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allein dafür braucht es keine eigenen Gründe zu geben; 


die ſchon bekannten erklären die Sache hinlänglich, auch 
ſind es weniger politiſche als induſtrielle. Es iſt bekannt 
genug, daß die Schulden der europäiſchen Staaten 
furchtbar groß find, daß Induſtrie und Handel fi) in 
einer Lage befinden, die Krife unterftügen zu müſſen. 
Es ift befannt genug, daß nur a Milliarden baares 
Geld in Europa die Circulation "eines Papierhandels 
aufrecht halfen müffen, der in etwa 30 — 40 Milliarden 
Staatsſchuld und mehr ald 20 Bankbillets, Eifenbahn:- 
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aktien u. ſ. w. beſteht. Dieß iſt heute ſo wie geſtern. 
Aber es iſt gefährlich in jedem Falle. 

Was koſtet heute der Induſtrie das magiſche Wort 
Kredit? Unter welchen Bedingungen hat man, unter 
welchen verliert man ihn? Hier liegt das eigentliche 
Uebel der commerziellen Maſchine. Von hier aus kömmt 
das meiſte Unheil. 

Der Kredit für den Handwerker beſteht darin, daß 
er die Inſtrumente ſeiner Arbeit, den Boden, die Ka— 
pitalien von denen erhält, welche ſie feilbieten für einen 
Zins, für eine Dividende. Soll der Kredit etwas tau— 
gen, fo muß er eine gewifle Dauer haben. Man Fann 
ihn heute nicht geben ‘und morgen wieder nehmen; ift 
das Iestere der Fall, fo ift er ein ſucceſſiver Miß— 
kredit. Er gibt der Induftrie eine verderblihe Sicher: 
heit, weil er ihre Berechnungen und Operationen auf, 
Quellen bafirt, welche der Einfall des Gläubigers fo: 
gleich kann verfiegen laffen. 

Ganz ebenfo ift ed mit dem, was die Kapitaliften 
den Kredit nennen. Der höchfte Ausdrucd des Kredits 
bei Handelnden und Arbeitern ift ein Wechfel auf drei 
Monate de Dato; es könnte ſcheinen, ald wäre dieß das 
außerordentlichfte Vertrauen und eine Kombination, die 
nichts mehr zu wünfchen übrig laßt; aber in Wahrheit, 
diefe Webereinfunft, welche der Induftrie zu Hülfe kom— 
men ſoll, verurfacht ihr eine Menge von Berlegenheiten 
und Benachtheiligungen. ‚Die Dinge ftehen heute fo, daß 
« fein Handwerker und Fabrikant mehr auf feine Berech— 
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nung etwas geben kann, und dennody muß er es thun. 
Auf feine Berechnungen hin ftellt er Wechſel aus. Er 
berechnet einen Gewinn für diefe Zeit, einen andern 
für jene; er verfpricht neue Zahlungen auf drei Monate. 
Tun kommt aber ein Falliffement, ein Aufftand, eine 
Wolke, die nur blos den politifhen Horizont bedeckt, 
ein zufälliger Nachlaß des Abſatzes und Verbrauches. 
Penn in diefem Falle der Handwerker oder Fabrifant 
temporifiren könnte, wenn fein Refervefapital oder fein 
geftriger_ Kredit ihm noch übrig bliebe, um fehwierigen 
Borfällen eine entichloffene Miene zu zeigen, wenn mit 
einem Wort die Rapitaliften, welche oft gar Feinen ernften 
Grund haben, an der Güte feiner Berechnungen zu 
zweifeln, und bis dahin noch immer auf feine Geſchick— 
fichfeit und Nechtichaffenheit vertraut hatten, ihm diefes 
Vertrauen auch nur noch einige Tage bewahren wollten, 
fo würde er ruhig feinen Gang weiter gehen Fonnen. 
Aber weit davon entfernt, nehmen alle Einbildungen 
einen Schwung an, alle Snterefien fommen außer Ad}: 
tung, ein großer Theil der Kapitaliften kömmt und ver: 
langt fein Geld wieder, ein anderer verfchließt feine 
Kaffen und verweigert die gewöhnlichſten Gefälligfeiten. 
Yun verbreitet fih in alle Werkitätten und auf alle Bleine 
Handelspläge eine fchredlihe Verwirrung, eine trayrige - 
Verſchwendung von Zeit und Kraft; denn wenn ein Kapis 
talift nur einem bedrängten Sabrifanten feinen Kredit ent: 
zieht, fo verhängt er Unglück über eine Menge Andere; ja 
fogar über ſolche, die nicht einmal in defien Branche arbeiten. 
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Sehr oft ift der Induſtrie- oder Handeltreibende 
in folgendem Falle: Er hat 50 oder 60,000 Sranfen, 
die ihm eigen find, die die Grundlage feines Gefchäftes ' 
bilden, er operirt aber mit Wechfeln fo, als wenn er 
100 — 200,000 bejäße! Die Fiction ift das Uebel. Ein 
Wechſel auf fich felbft ift heutiges Tags nur ein fehr 
ſchlechtes Hülfsmittel. Es ift ein Uebel für den, der, 
den Wechſel ausftellt, wie für den Kapitaliften. Der 
Banfier operirt für jenen, er hält ihn für außerft folid, 
für um fo folider, je höher die zu edcomptirenden Sum: 
men fteigen. Grade das Gegentheil follte er annehmen. 

Leider ift dieß der Fall der meiften induftriellen Ge: 
fchaftsleute in Frankreih. Heute haben wir Kredit im 
Ueberfluß. Morgen mat ein Keiner Umftand, daß ihr 
hin feyd! Ein Haus darf nur 50,000 Franks verlieren, 

‚der Kredit wird ihm entzogen, und 200,000 folgen dem 
Fleinen Verluſt. Es ift eine Preisaufgabe, hier einen 
Meg zur Reform zu entdeden. \ 

Es handelt fih nicht allein darum, das Mißgefchict 
feltener zu machen, fondern ed aud, wenn es under: 
meidlich iſt, auf eine möglichft große Anzahlvon Intereffen 
zu verbreiten. Wir gehen hier nämlich davon aus, dag 
‚man einmal den Weg der Aktien aud für die Induſtrie 

und den Handel verfuchen möge. Dann würden die 
Gewerbe nicht ſogleich ohne Hülfe durd einen Bunkerutt 
geopfert werden; fie würden nur den Verluft ala die 
erften Aktionäre einer Entreprife erleiden. 

Wie die Gefhäftsführer einer folhen Aftienverbindung 
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in Zukunft blos. allein die Richter der Gefahr ſeyn 
würden, fo würde auch der große, blinde Zufluß von 
Sndividuen, die für commerzielle Spekulationen gar 
keinen Sinn haben, der Vorfiht einer geringen Anzahl 
von Eenntnißreihen Männern Plag machen. Der jet 
fo fomplicirte und verworrene Mechanismus würde zum 
großen Vortheil Aller vereinfacht werden. Man würde 
nicht bei: jeder Gelegenheit ein allgemeines „Nette ſich 
wer Fann“ unter der ganzen Schaar der Produzenten 
und Handeltreibenden vernehmen. Was Fonnen hier 
noch Aufftände und politifhe Verwirrungen ausrichten, 
wenn das Intereſſe des Einzelnen dad Intereſſe der 
Sefammtheit ift, wenn, mit einem Worte, die kleine 
vereinzelte Snduftrie unfrer Tage durch großartige Aftien- 
unternehmungen, welche oft einen ganzen Handeldzweig 
an fid) reifen müßten, erfegt wird. 

Es ſcheim dieß der einzige Weg Hrn. von ©., der 
die Gewerbs- und Handelsthätigkeit unferer Zeit in 
einen neuen Schwung bringen könnte. Aftiengefellfchaf: 
ten haben die Beftimmung, in Furzer Zeit, wenn fie 
von den Rapitaliften richtig verftanden werben, die ganze 
Phyfiognomie und die Gewohnheiten der Induſtrie und 
des Handels zu verändern, weit mehr als die Discon- 
tobanfen oder jedes andere von den Defonomiften vor: 
gefchlagene Bankſyſtem. Sie müffen fi aber dann nicht 
mehr auf die Unternehmungen der höheren Induſtrie 
befhränfen, auf Eifenbahnen und Kanäle; fondern die 
Induſtrie des zweiten Range, die jest fo fehr zerſtückelt 
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it, foll zu den Bortheilen derfelben gleichmäßig berufen 
feyn. Sp würde man erft induftrielle Mittelpuntte be: 
figen, melde eine nothwendige Funktion in dem allge- 
meinen Mechanismus der Erzeugung und Bertheilung 
der Reichthümer ausfüllen. Go würde es erft eine Ge: 
legenheit geben, neue Berfahrungsweifen auf die In— 
duftrie im Großen anzuwenden. Ya fogar der Aderbau 
kann durch diefed Syſtem einen neuen Anftoß erhalten, 
wie wir denn ſchon mehrere glüdliche Beifpiele haben, 
daß ausgedehnte Befibungen in Frankreich Durch Aktionäre 
verwaltet werden. Man erfchredfe nicht, wenn wir hier 
den Buchhandel ald Beweis anführen, einen Erwerbs— 
zweig, dem der übrige Handelsftand nicht das größte 
Bertrauen zu ſchenken pflegt; und doch haben ſchon die 
eriten Buchdrucer von Paris das Aktienfoftem fih an- 
geeignet; mehrere Buchdruckereien haben fih in eine 
einzelne verwandelt, verringern dadurch die Conkurrenz 
und erhöhen ihren eigenen Ertrag. Wie geht es jest 
in der induftriellen und Handelöwelt zu? Die Conkur⸗ 
renz macht, daß fich alle Intereſſen entgegengejegt find; 
fie ftellt die Induftrie unter verachtete Bedingungen und 
überhauft fie mit fchlechten Projekten. Finanzkrifen wer: 
den aufhören, wenn die Sntereffen näher zufammentre: 
ten und ſich wechfelweife unterftügen. 

Wir wiffen wohl, daß fih, um eine folhe Umände: 
rung mit NRegelmäßigfeit und Nutzen zu maden, eine 
einige Abfiht an die Spitze ftellen muß; doc braucht 
dieß nicht die Regierung zu feyn, wenn fie fih nur 
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zu legen. 

Sao weit die Anfiht des Herrn von Girardin. Man 
beurtheile feine DBorfchläge, wie man will, man wird 
nicht verfennen, daß das Beſte daran von den Prin- 
jipten ded St. Simonismus entlehnt ift, und daß Das 
HDriginelle und Eigene nur die Zuthat des vaguen Schwin- 
defgeiftes aus der Schule des franzofifih: belgiſchen Indu⸗ 
ſtrialismus iſt. 

Hier verdient die Lehre St. Simons, fo weit fie po: 
litiſch⸗ induftriell war, eine ausführliere Erwähnung; 
denn felbft auf die Gefahr, mid vom Pfarrer zu St. 
Audremd , zu deſſen Kirchfpiel ich gehöre, ercommuni- 
zirt zu fehen, wag' ich es, diefer Lehre troß ihrer großen 
Unvolltommenheit eine große Wichtigkeit, was die neuere. 
Gefhichte betrifft, beizulegen. Das Lächerliche und Un: 
verfhamte des St. Simoniemus Fommt zum großen 
Theile auf die Rechnung Enfantins, diefed verfchmisten 
Eagliofiros, der nur durch Zufall nicht die Wahl ge: 

‘habt zu haben fcheint, ob er lieber als Fathofifcher oder 
ald Fegerifcher Heiliger felig gefprocen werden wollte. 
Enfantin hat durd feine Thorheit und Webereilung das 
ganze Gebäude der Lehre St. Simons untergraben. 

: Diefer Narr wollte Papſt feyn, ehe noch eine Kirche 
da war. Er allein erfand die Abgeſchmacktheit der St. 
Simoniftifhen Tracht, er erfand das Dogma vom freien 


— — von der Intervention des Prieſterthums bei der 
©, die Lehre von der Wiedereinſetzung des Fleiſches, 
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Behauptungen, die weder von St. Simon aufgeftellt 
‚ waren, noch von allen Genofien Enfantins gebilligt 
wurden, und die mit dazu beitrugen, die ganze neue 
Religion jener Sekte in einen Straßenſpektakel und 
einen Häglihen Conkursprozeß zu verwandeln. Das 
Richtige und Tüchtige am St. Simonismus hat nicht 
nöthig, an die Randenge von Suez zu flüchten, fondern 
ift in Europa geblieben und wird wirken, wenn auch 
unter gänzlich veranderten und den bedenklichen Urfprung 
unfenntlih macenden Geftalten. Brauchen wir hier 
mehr, als an die gediegenen Leiſtungen ehemaliger Gt. 
Simoniften, Lerminiers und befonderd Michel Chevaliers, 
zu erinnern? 

Theologen und Haarfpalter von Oxford und Rom, 
irdiſche Pfründeninhaber und Wegweiſer zum Himmel, 
wollt ihr leugnen, daß in der Feindſchaft, die der St. 
Simonismus euch ſchwur, doch ein großer Theil der 
Sreundfchaft lag, Die zu befördern ihr berufen zu feyn 
vorgebt, der Freundfchaft für höhere und geiftliche Dinge? 
Sch bezweifle nicht, was Gott wohlgefälliger ift, die 
Satungen einer pofitiven Religion hinnehmen ald täg- 
liches Brod, ald eingelernten Morgen: und Abendfegen, 
ald Gemeinplag, auf den man immer mit etwas herab: 
‚ gelaffenen Augenliedern zurückkömmt, und der in fo viel 
mit Goldfhnitt gebundenen Phrafen ſich ausdrücken, be: 
greiflih machen und äußerlich erwerben laflen kann; oder 
jener Muth, fi verfolgen und verfpotten zu laflen, das _ 
Pofitive umzuftoßen und zu verfuchen, etwas Neues, 
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aus dem Bedürfniß Gebornes an feine Stelle zu fesen.? 
Der St. Simonismus, wenn ih mir ihn von feinen 
Anhängern aufrichtig befannt und innerlich aufgenommen 
denfe, überragt jede chriftlihe Scheintugend. Die Re: 
ligion leugnen und doch auf die Religion wieder zu- 
rüdfommen, das hat Ehriftus felbit ſchon ald das dem 
Himmel Wohlgefälligfte bezeichnet, indem er fagte: Ein 
reuiger Sünder ift Gott mwohlgefalliger, ald hundert 
Gerechte. Die St. Simoniften weichen nur darin vom 
Chriſtenthum ab, daß fie die Erde gegen den Himmel 
in ihre Rechte einfegen wollten. Thaten fie dieß ur: 
fprünglic auf frivole Weife? Nein. Gie. glihen nicht 
dem Redner Demaded in Athen, der, ald die Athe: 
nienfer fi) über Demetrius beklagten, daß er von feiner 
Perſon mehr Statuen an öffentlihe Derter ſetzen ließ, 
als Götterbilder da waren, ihnen gemein genug ande: 
tete: Athenienfer, hütet Euch, daß, indem ihr den 
Himmel vertheidigt, ihr nicht um die Erde gebradjt 
werdet! Die St. Simonifen bejwedten eine Harmonie 
der geiftigen und leiblichen Snterefien. Ob fie diefe zu 
Stande gebracht haben, laßt ſich fehr. bezweifeln. Daß 
aber eine Ausgleihung der phyfifhen und moralifchen 
Anfprühe an die menfhlihe Eriftenz zu den großen 
Problemen unferer Zeit gehört, das werden wohl dies 
jenigen am wenigften leugnen, welche fih auf ihren 
Kanzeln gewöhnlich der Wendung bedienen, daß der 
Gerechte hienieden leiden müffe, um dereinft in größerer 
Herrlichkeit entfhadigt zu werden. 
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Ich werde mich niemals der Vermuthung ausfegen, 
ald wär” ic) ein gemeihter Anhänger der Väter von 
Menilmontant, einer Religion, die vielleicht in. dieſem 
Augenblif nod aus fünf oder ſechs Bekennern befteht; 
allein ich glaube, der St. Simonismus hat eine Auf: 
gabe, freilich nicht gelöst, aber Fonftatirt, die nämlich, 
den arbeitenden Klaffen eine geiftigere und moralifchere 
Stellung zu geben. Der St. Simonismus hat fogar 
das Mittel richtig angegeben, welches hier einzig und 
allein helfen könnte: Befreiung der untern Volksklaſſen 
von der Noth um ihre Exiftenz. Um diefe Befreiung 
zu bewirken, Fam er auf die agrarifhen Ideen ded Al 
terthums zurück, auf die fogar apoftoliihe Gemeinfchaft 
der Güter, Eurz auf vortrefflihe Vorſchläge, wenn es 
ſich darum gehandelt hätte, ganz Europa in kleine Ge: 
meinmefen aufzulöfen und vom Grund friedlich geficherter 
idyllifher Duodezterritorien aus das neue Evangelium 
praftifcy zu verbreiten. Die Spartanifhe Berfaffung 
war einft auf den reinften St. Simonismus gebaut. ' 
Der piatoniihen Republik lagen ahnlihe Annahmen 
unter. Die öffentlihen Mahlzeiten, die große allgemeine 
Suppenterrine der Nation, aus welcher jedes Indivi— 
duum feinen Teller voll befam, ja fogar die den antiken 
Völkern nicht efelhafte Gemeinſchaft der Weiber, das 
Alles ift von Lykurg und Plato eben fo Fonfequent ents 
wickelt und auf ein kleines Terrain fo glücklich ange: 
mwandt, wie St. Simon fein Gebäude nur immer auf 
ftellen, und Enfantin nur immer corrumpiren fonnte. 
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Warum verfuchten diefe Begründer einer neuen Sozie— 
tätsphilofophie nicht mit einem kleinen Schweizerfanton 
oder der Republik von San Marino ihre Reformation 
zu beginnen? Leider waren fie vom Geift der Hierarchie 
befeelt. Sie wollten herrihen, noch che fie ein Wolf 
hatten. 

Das erfte Prinzip diefer neuen gefcheiterten induftriellen 
Religion war die individuelle Freiheit. Der Menſch ift 
eine Perſon, Feine Sadhe. Diefe Ummandlung des 
Menfhen in fachlichen Werth zieht ſich durch die ganze 
Geſchichte von der erften Tyrannei des Jägers über den 
Aderbauer an bis zu unfern großen Landesherren, die 
eben auch nur fuchgjagende Perfonen find, während die 
Pächter und Arbeiter ihnen ald Sache dienen müffen. Die 
Sklaverei, die Leibeigenfchaft, die Lohnarbeit, das find 
die drei Stufen, welhe die individuelle Freiheit all 
mahlidy erklettert hat und die Doch nur zu einer ge 
wiffen glätteren Auffenfeite der Menfchennusung, aber 
noch nicht zur Aufhebung des ſklaviſchen Prinzipes ders 
felben geführt haben. Der St. Simonismus will den 
Lohn nicht aufheben, noch weniger die Arbeit, die ihres 
Lohnes werth, fondern die Methode der Bezahlung foll 
nur eine andere werden. Dicht das eine Sndividuum 
bezahlt dad andere, fondern die Gefammtheit ift dem 
Einzelnen verpflichtet. Was ich arbeite, arbeit” ich nicht 
dir, Herzog von Wellington, nit dir, Mafter und | 
Meifter Schurzfell, ih, der Pächter Kornwurm, ic, 
der Geſelle Knieriem, fondern ich’ arbeit es mir felbft, 
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meinem moralijhen Menfchen, meiner fozialen Stellung, 
meinen Anfprüchen auf die große univerfelle Bundes: 
Faffe, auf welche ich meine Wechfel ausftelle. Diefe 
Stiefeln bezahlen Ste nit mir! ich mag Fein Geld, 
das in Ihrer Tafhe warm geworden ift, woran der 
Roft Shrer Herrfchfuht das Bild des Gepräges fchon 
angenagt hat, zahlen Sie's nur in die Bundesfaffe, 
dort hab’ ich mein Soll und Haben, dort erhält ein Ze: 
der nach feinen Fahigfeiten und jede Fähigkeit nach ihren 
Merken! j | 
Diefer Iehte Satz iſt das Fundament ded St. Gt: 
monismus und zu gleicher Zeit der revolutionäre Keim, 
der in der neuen Lehre lag. Denn er zerftört den Be: 
griff des Privateigenthumd. Niemand hat noch das 
Recht zu fagen: Ich befige! Das Befisthum ſchuf die 
Tyrannei, die Menfhennusung, und die Ungleichheit 
der Eriftenzmittel. Es darf Fünftig weder etwas er- 
mworben, noch etwas vererbt werden. Ein Seder hat das, 
was er braucht, und vielleicht noch etwas mehr, wenn 
die ungeheueren hie und da aufgehäuften Schätze zer: 
fhlagen find, und Jeder ein Stück davon erhält. Der 
Superdivident der menfchlichen Gefellfhaft wird dazu 
gebraucht, fich 3.1 erheitern und durch Muſik, Tanz und 
Anfhauung fhöner Formen die Menfhen auf eine 
immer idealifhere Höhe zu bringen. Durd die Geburt 
befömmt jedes Kind nur dad Recht, bid zu einem ge: 
wiffen Alter von der Gefammtheit ernährt zu werden. 
Ererbte. Güter empfängt es nicht. Die Stellung des 
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Vaters, ift für das Kind verloren. Das Kind muß 
fuhen, es fo weit zu bringen, wie es der Vater ge: 
bracht hat. Erbrecht ift die Grundlage alles National: 
-unglüds. Ein Seder erhält nach feinen Sähigkeiten und 
jede Fähigkeit nach ihren Werken. 

Bis hieher hat die Theorie der St. Simoniften eine 
Färbung, die allerdings fantaftifh, aber durchaus nicht 
unreell if. Erft mit dem Bau verfchiedener Erwerbs— 
klaſſen, mit der großen Bevorzugung der Priefter, welche 
zugleich die Civilbeamten der neuern bürgerlihen Ge: ' 
fellfhaft find, beginnt ein Nebulismus, hinter welchen 
fih der Eigennuß zu verftefen mußte. Denn während 
die Gelehrten und Künftler grade nicht vorzugsweiſe bedacht 
find, erhalten doch die Priefter eine fo große Autorität, 
dag ſchon ihr Wille für Geſetz gelten fol. Es find dieß 
wirklich St. Simoniſtiſche Beichtoäter, die den ganzen Tag 
müßig gehen, predigen und lehren und die Harmonie 
des Ganzen aufrecht halten follen. Die Priefter find 
ebenfowohl mit der Erziehung der Kinder, ald mit der 
Geſetzgebung für die Männer beauftragt. Wollen dieß 
aber diefelben Perſonen feyn, fo möchten die idyllifch 
naiven Sitten eines St. Simoniftifhen Gemeinwefens 
einen fo beträchtlichen Rüdfhritt in der Eultur der Ge: 
ſchichte bezeichnen, daß man Bedenken tragen müßte, 
fi) dieſen gefeßgebenden Ammen und Kindermwärtern 
anzuvertrauen. Denn wer die Natur. der Kinder ver: 
ſteht, pflegt felten richtis zu greifen, wenn er Männer 
belehren will. 
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Um ed von vorn herein abzumakhen , der St. Simo: 
nismus bleibt durch feine bis an die Unmöglichkeit grens . 
zende Schwierigkeit und durd den in iihm athmenden 
Fatholifh hierarifchen Geift immer verdächtig. Er ift 
mir vollends verdächtig durch feinen letztlichen Entfchluß, 
nah dem Drient auszuwandern. War’ er nach Nord: 
amerifa gegangen, wohin ſich Alles begibt, was tief 
ergriffen ift von der Liebe zu feiner Ueberzeugung, von 
dem Streben, mit ihr zu leben und zu fterben, wo man, 
um exiftiren zu können, Hand anlegen muß, thätig feyn, 
graben, dämmen, bauen, handeln, hobeln, zimmern, 
fagen — dann würde der St. Simonismus gezeigt ha: 
ben, daß es ihm ernſt ift um feine Theorie. So aber, 
nad dem trägen und finnlidhen Drient auswandernd, 
hat er gezeigt, daß nur fchlaffe, blafirte Empfindungen 
ihm feine gefellfchaftlichye Theorie eingegeben haben, und 
daß er, gerade wie der Jeſuitismus, das Produkt einer 
entzündlichen, faft wollüftigen, jedenfall faulen Phan- 
tafte iſt. Hierüber herrfcht Fein Zweifel mehr. Am we: 
nigften foll er von mir angeregt werden, der meines 
Wiffend dem St. Simonismus den eben erwähnten Bor: 
wurf zum Erftenmale madıt. 

Allein wert weniger beunruhigt mich etwas Anderes, 
was man gewöhnlich Projekten diefer Art vorwirft. Man 
fürchtet die Verwandlung der Menfhen in Maſchi— 
nen, man fürkhtet den Untergang der Wiſſenſchaft, der 
Kunft und des Gefühld. Die gewöhnlichen Einwendungen 
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gegen ten St. Simonismus, gefteh’ ich, laſſen mich kalt, 
weil fie immer darauf hinaus Fommen, die Gelehrten 
würden nicht mehr geachtet werden, und weil ed Doc; 
nur die Gelehrten felbft find, welche dieſe egoiftifchen 
Beforgniffe ausfprechen. Allein nicht nur ift im Gt. 
Simonismus hinlänglich für die Fdentifizirung der Wiſ— 
fenfhaft mit den Gelehrten, der Humanität mit den 
Künftlern, der Religion mit den Prieftern geforgt ; fon- 
dern es fragt ſich noch, ob man 3. B. die Poeſie der 
Geſchichte nicht zu theuer erfauft, wenn man darum 
der phyfiihen Exiſtenz der Menfchheit nicht aufhilft, 
weil man freilich für das Auge weit angenehmere bunte 
Abwechslungen hat, wo der Stärkere mit dem Schwäche: 
ven im Kriege liegt, und Recht und Unrecht große he: 
roifhe Schaufpiele unter einander aufführen! Würde 
uns der St. Simoniftifhe Staat fo fein individualifirte 
und originelle Charaktere bringen, wie Chatham war, 
wie Fox, wie Canning? Vielleicht nicht; aber wenn 
man nun das Wohl von taufend Michel Meerrettigen 
dadurd) erfaufen Eönnte, daß man fagen muß: For hat 
nie gelebt!? Was würden Gie vorziehen: d'Iſraeli 
Chelmar, Chateaubriand, Lamartine, Tief? Würden 
Sie nicht alle menfchlic; genug empfinden, zu fagen: 
Befler, ed war nie ein Shakespeare da, ald daß feinet: 
wegen die Harmonie der behaglihen Exiſtenz in der 
Welt gehindert wäre, beffer, wir alle find unbekannt 
und müfjen hinterm Pfluge gehen , ald daß unjertwegen 
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eine Ariftofratie der Geifter etablirt werde, die auf 
hundert Menfhen immer neunzig Darbende brachte *). 
Was thu' ih? Diefe Fragen find die müßigften von 
der Welt. Die Umftände, nicht Perfonen könnten fie 
allenfalls entfcheiden. Welche Thorheit, Fragen aufzu: 
werfen, die nicht anders Plingen, ald wenn man Se: 
manden früge: Würden Sie wohl von einem Thurme 
herabfpringen, wenn dad Leben Ihrer Schweiter davon 
abhinge! And doch liegt vielleicht ein Sinn hinter der 
Frage — mag ihn die Zukunft auffinden. Sch fühle 
nur zu gut, daß aus Theorien nichts Ewiges geboren 
wird, und daß in der Gefchichte Peine Theorie wahr ift, 
wenn fie nicht fogleich Eile hat, daß fie von der Praxis 
nicht überholt werde. Auch Fourier's Phalanftere, große 
Gemeindehaufer, wo jeder zur Philofophie der Attraction 
passionee ſich Befennende finden folle Wohnung und 
Erholung, Rath, Unterhalt und Opern, auch dieſe 
Mufterkolonien einer nah unfrem Omen zugefchnittenen 
Volks beglückung haben fih nicht erhalten Fönnen. Doch 
auch in ihnen liegt die Andeutung eines Bedürfniffes, 
und an alle Öefeßgeber und Staatsmänner die Mahnung, 
ernftlich über eine Abhülfe deſſelben nachzudenken. 


*) Die Alternative des Verfaſſers ift richtig, aber 
mwunderlich geftellt; wenigſtens würde Tiek, der 
bekanntlich wenig Sinn für die Menfchheit im 
Großen Hat, die von Bulwer an ihn geftellte Trage 
ganz in einem ihm unerwarteten Sinne 0 


* 
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Im Allgemeinen iſt die Natur die große Macht, 
die hier allein wirken und ordnen kann. Aber die Na— 
tur iſt grauſam, ſie baut nur nach Zerſtörungen auf; 
wo ſie Gleichgewicht ſchafft, thut ſie es mit geringer 
Rückſicht auf den Ballaſt, den ſie aus dem Schiffe wirft, 
um es oben zu erhalten. Wer ihren Rieſenſchritten im 
Wege ſteht, wird zertreten; wer ihr in die Arme fällt, 
den erdrückt fie oder ſchleudert ihn weit hinter ſich zurück. 
Sp wird ed auch in allen Verhältniffen gehen, melde 
die Schwierigkeit der menfhlichen Eriften;, die Ueber: 
völferung und Weberfüllung aller Geſchäftsbranchen ver: 
mehren. Was in der Natur liegt, was der gefunde, 
Falte, nüchterne Verſtand diefer halb gottlihen, halb 
damonifchen Gewalt ift, was bei ihr fo zu fagen auf 
der Hand liegt, das fest fie dur), ohne Verantwortung; 
denn die Menfchen halt fie für ihr eigenes Produkt und 
ſchaltet und waltet nach Belieben mit Geelen, zu denen 
fie wenigſtens die fleifhlihen Hüllen lieferte. Die Per: 
ruquiers würden, wenn es nad) der Matur gegangen 
wäre, alle verhungert feyn. Alle die Handarbeiten, 
welhe durch die neuen Erfindungen von Mafchinen er: 
ſetzt werden, alle Stuhlarbeiter, Mouffelinweber und 
Garnſpinner tritt die Natur nieder. Sa, wenn ed nicht 
noch einige Bücher gäbe, die man fauber gedruckt zu 
haben wünfcht, fo würden auch die Druder, abgelöst 
von den Schnellpreffen, darben, betteln, verderben 
fonnen. 

Hier foll nun das menjchlihe Herz, die Staatöfunft 
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und die gejellichaftliche Philofophie der Natur in den 
eg treten und fie befampfen. Allein dieß muß dabei 
immer der erfte Sat feyn: Wollet dad, was die Natur 
will, aber mwollet es nur auf andere Weiſe, als die 
Natur! Das Einfache und Natürlihe wird immer den 
Sieg haben, nur muß ed dabei Waffen führen, die 
unfer Gefühl, unfre Beforgniß ihm in die Hand geben. 
Laßt diefe oder jene Thätigkeitszweige ausfterben, aber 
forgt für die, welche daranf fisen und durch einen euerer 
allzufchnellen Handgriffe unten würden zerfchmettert lie: 
gen. Gebt Feine Einfuhrftener cher frei, ehe nicht an 
die gedacht ift, welche durch übertriebnen Liberalismus 
an der Grenze im Innern die größten Sklaven werden, 
die ed gibt, die Sklaven der Armuth! Der Staat hat 
die Verpflihtung, nicht blos, wie e8 in England ge 
fhieht, die Armuth ausfchließlih zu ernahren, fondern 
fie zu beſchäftigen und das Armwerden, wenn es nicht 
durch phyſiſche und moraliſche Umſtände bedingt iſt, po— 
litiſch wenigſtens ganz unmöglich zu machen. Deffent- 
liche Bauten und Communalzwecke, ſelbſt wenn es nur 
erfundene Zwecke ſind, haben immer dazu gedient, die 
Armuth zu hintertreiben. Sch verachte dieſe rauhe Phi— 
loſophie, die ſich ſeit einiger Zeit unſrer Staatsmänner 
und unſres ganzen Egoismus bemächtigt hat, daß Jeder 
ſelbſt ſehen möge, wie er fortkomme! Wer kann ſagen, 
daß er etwas iſt, ohne es durch Andere geworden zu 
ſeyn? Selbſt denen, welche unter mir ſtehen, hab' ich 
zarte und geheimnißvolle Verpflichtungen. Alle die, 
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welche nicht ftreben, wonach ich, dienen mir. Sch muß 
dankbar feyn denen, welche mir Öelegenheit geben, mid) 
vor ihnen auszuzeihnem, die nicht meine Bildung, nicht 
meine Anfchauungen, nicht meinen Styl _befigen, die 
aber meine Folie find, der Gegenftand meiner Betrach— 
tungen, die freiwillig mit Befcheidenheit und Entfagung 
fi) darbietende Alıfgabe meiner Studien. Gräßlich ift 
diefe Grauſamkeit, welche ringt und ringt und die Ver: 
einfachung der menfhlichen TIhatigkeit, um Hundert in 
fidy allein zu fonzentriren und auch für Einen den Ge— 
winn von Hunderten zu haben, auf die hödhfte Spike 
treibt, und die vollends ein Verbrechen wird, wenn 
fi) Staatömänner von ihr beherrfhen laffen und un- 
ter dem Vorwande, die Regierungskunſt im großen 
Style zu treiben, an dem Körper der Gefellfchaft Am: 
putationen und tödtlihe hirurgifhe Schnitte vornehmen. 
Die Zünfte follen aufgehoben, es foll aber eine Grenze 
auch der Gewerbefreiheit gezogen werden. Man foll die 
Maſchinen einführen, foll aber erft daran denken, den 
dadurch brodlod werdenden Handwerkern andere Nah: 
rungszweige zuzumenden. Denn nichts ift fo betrübt 
und rührend, ald einen rüftigen, frommen und in feiner 
Art gewandten Arbeiter zu fehen, der thätig feyn will 
und es nicht kann, der, indem man ihm feine Nahrung 
nimmt, auch um feinen Stolz und feinen innern mora: 
Iifhen Haltpunft gebracht iſt; nichts ift auf der andern 
Geite fo thöricht, als durch die Armengefege diejenigen 
Menſchen müßig gehen zu laffen, weldhe man durd 
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Snduftriegefege zu ihrem eignen und dem allgemeinen 
Beften befchäftigen könnte. 

Seder Staatsmann und Gefesgeber foll fid) über das 
Arbeitöquantum der Nation, für deren Wohl er zu for: 
gen hat, einen fihern Anſatz machen. Er foll berechnen: 
1) Soviel find zu ernähren, 2) Soviel haben, 3) Soviel 
müffen verdienen. Er muß von feinen Anfäben, wenn 
er fie im Durchſchnitt macht, den Reichthum abziehen; 
denn der ift todt und würde, wenn er coulant werden 
follte, doch auch nur todte Verſchwendung werden müffen. 
Er muß ferner abziehen den Müßiggang privilegirter Ari— 
ftofratien, die davon leben, daß fie fo oder fo heißen, 
daß fie dieß oder jenes vorftellen; er muß ſich eine Blare 
DVorftellung machen fomwohl über das, was gebraudt 
wird, als über das, was vorhanden ift. Der Staats: 
mann muß einfehen, daß alle diefe Berechnungen nicht 
Stich halten, wenn nicht ein Refervefond von Arbeiten, 
die noch nicht begonnen, von gleihfam Kapitalien, die 
noch nicht angegriffen find, vorhanden ift. Diefem Re: 
fervefond, einem unbebauten und zum Theil nody unent: 
deckten Rande, widme er eine fpezielle Aufficht, engagire 
Künftler, Gelehrte und praftifhe Geſchäftsmänner, um 
zu forfhen, wie und wo noch neue unbekannte Goldadern 
nationeller Thätigkeit zu entdecen find. Bricht nun der 
Aufklärung und dem Zeitgeift zu Gefallen hier oder 
da eine Arbeitsbrandhe ab, fo möge eine der reformirten 
Minen angelaffen und den Betheiligten zur Bearbeitung 
angewiefen werden. Und wieviel Möglichfeiten gibt es 
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noch in dem, was die Menfchheit fih aneignen Fann, 
was noch unbekannt ift und ſolche Früchte tragen dürfte, 
deren einmaliger Genuß ihnen bald ein dauerndes Pu: 
blitum fchaffen würde! Es fümmt nur darauf an, hier 
dem Schwindelgeiit und der Projeftmacherei, überhaupt 
der individuellen Glücksritterſchaft und induftriellen Aben— 
teuerluft den Weg zu verfperren, und alle die noch mög: 
lihen Supplemente für erjterbende und verdorrende Ge: 
fchäftszweige unter eine fichere, ihrer Forſchungen fi 
bewußte und unausgejegt dem Nachdenken gemidmete 
Commiffion im Staate zu ftellen. Möchte diefer Vor— 
fhlag überall geprüft werden, wo in größeren Staaten 
die Beforgniß gehegt werden muß, die Nahrungsquellen 
möchten mit fieigender Bevölkerung, mit fteigendem 
Egoismus, mit fteigender, die Weitfchweifigfeit der bis: 
* herigen Arbeitömanieren vereinfachender Aufklärung fi 
nicht mehr auf zu erwünſchende Weiſe ausgleichen, es 
möchte jeder Fortfchritt in der- Induſtrie zuviel Rück— 
fchritte in der Moral nad) fich ziehen, wo man befürd- 
ten muß, daß die in ihrem Erwerb geftörte Maffe wohl 
gar zu ungefeglihen Mitteln greift und der beftehenden 
Drdnung der Dinge gegenüber eine drohende und an 
allgemeines Nivellement der Glückſeligkeit, der Rechte 
und der Reichthümer denkende Gtellung einnehmen 
könnte. Sch werde felbft in der nächſten Parlaments: 
ſitzung für: Eng and die Errichtung einer „national: 
ökonomiſchen Commiſſion,“ (im Gegenfage zu den 
vielen. von, der Regierung» verlangten Finanz commiſ— 
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fionen!) in Antrag bringen, einen DBerein tüchtiger Ge— 
lehrten und Geſchäftsmänner, die fi) permanent mit der 
Beauffihtigung der materiellen Eriftenz des Volkes und 
der Ausgleichung des alten und neuen Zeitgeifted, unab— 
hangig von der Regierung, aber berechtigt, ihr Bor: 
fhlage zu machen, befchäftigen müßte. Vielleicht bleibt - 
das Beifpiel auf dem Eontinente nicht ohne Nachahmung. 


Der Stein Der Weifen, 





Alle Völker, alle Zeiten träumten von einer Erfüllung 
der Unmöglichkeit, von einem großen Geheimniſſe, deſſen 
Entdeckung fie zu Herrfchern der Natur machen würde. 
Eine dunfle Scheidemand des Sichtbaren und Unfidt: 
baren, ded Bekannten und Geahnten ftand, im Alter: 
thume, im Mittelalter, und fteht noch jet vor dem 
Individuum und reizt ed, fie entweder mit feiner Phan— 
tafte zu erklettern oder mit myftifhem Auge zu durch— 
fhauen (Miyftiker fehen durch ein eichen Brett) oder 
mit heimlich berechnetem gut und befonnen angelegtem 
Berftande, wie heute, zu untergraben. Der Stein der 
Weisheit des Alterthbums war dad außerfte Thule, war 
die Abdahung des Homeriſchen Landerhorizontes, hinter 
welhem man ſich die fihmarzen Aethiopier und hinter 
ihnen nocd die Pygmäen dachte, diefe kleinen Geſchöpfe, 
welche mit Kranichen Fampften und von den Alterthums- 
forſchern dahin beftimmt worden find, daß Hpmer hier 
Affen für Menfchen gehalten hat. Die Philoſophen, die 
Aldhymiften jener Urzeit, die dad Meer nur an den 
Küften zu beſchiffen wagten und auf der Höhe deſſelben 
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fih nur Grauenwunder vorftellen Fonnten, waren die 
Phönizier. Diefe fhifften über die Säulen des Hercules, 
d. h. über die Grenzen des natürlichen Menfchenver: 
ftandes (g4 uch eined Schlangen » und Ungeziefertödterg ) 
hinaus, entdeckten ein Land nadı dem 'andern, die Zinn: 
infeln, die Bernfteinufer, und mögen vielleicht England 
für den Stein der Weifen gehalten haben, welches jedoch 
fih ihnen bald ald ein großer Srethum würde bewährt 
haben müſſen, da man Englands Felfenfüfte wohl zu 
allen Zeiten cher für den Stein der Thoren halten follte. 
Wie man in der fpätern Entwickelung der alten 
Geſchichte den Erdfreis hyperbolifh das zu nennen an: 
fing, was an Ländern Rom gehörte, verlor ſich die 
findlihe naive Anſchauung der damaligen Geogra: 
phie. Nicht in Ausdehnung mehr, fondern in Mit: 
telpunften fuchte man den Stein der Weifen. Auch 
das Altertum hatte feine Myſtik. E83, wandte fih ab 
von dem todten Marmor, und wenn ihn die Kunſt noch 
fo täufchend dem Leben nachgeformt hatte, es verlor 
den Sinn für den blauen wolfenlofen Himmel, unter 
welchem Homer feine Gefänge für die Ewigkeit impro— 
vifirte, und wandte ſich der Nacht und den Sternen zur, 
flüchtete mit unbefriedigtem Gemüth in dunkle Grotten 
und. laufchte auf Uroffenbarungen, auf die Umkehr na: 
türliher Ordnungen, auf die Sprache des Gteines, auf 
das Klingen der Memnonsfäule, auf prophetifhe Zau: ' 
berwirfungen in den gebundenen unfreien Naturmaffen. 
Die Eleufinifhen Geheimniffe fuchten den Stein der 
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Weiſen in ihrer Art oder waren ſelbſt diefer legte Grund 
det Dinge, den die antifen Freimaurer, wie die moder- 
nen, wenigftens zu befigen durd ihre Geheimnißkrä— 
mereı ſich den Anftrich geben. 

Dennoch erft der neuern Welt konnte ed vorbehalten 
- feyn, in dem hödjften Gut den ‚Urgrund des Geldes 
und zugleih den der Medizin zu träumen. Dieſer 
Stein der Weifen mit feiner Goldhaltigfeit und abfolu: 
ten den Tod fogar vertreibenden Heilfraft ift unfre Zeit 
in ihrer gierigen - egoiftiihen und fiehen Tendenz ſelbſt. 
Das Geld heilt unjre Armuth und das Spezificum das 
Siechthum, welches unmittelbar der flotten Anwendung 
des Geldes folgen würde. Es ift dieß die Schlaraffen- 
phantafie eines Zeitalter, wo man fih allmählich jo 
überaß und den Magen verdarb, daß Toms von feinem 
Bruder wünfhen konnte: Ach, hätt’ ic doc noch deinen 
Magen! Der Stein der Weifen ift die Vorftellung einer 
möglich gewordenen höchften Potenz irdiicher Glückſelig⸗ 
keit; er iſt das Prinzip der ſataniſchen Weisheit, der 
Weisheit des Steinreich- und Stein alt werdens. Die 
Teufelsbrut der Zwerge und Kobolde bewahrt den wun— 
derthätigen Schatz, der vielleicht nur ſo groß iſt, wie 
eine Linſe, und, bei einem Mikroſkope gut angebracht, 
vielleicht noch die Eigenſchaft hat, allſehend und allwiſ— 
fend zu machen. 

Der Stein der Weiſen, an def en Auffindung man⸗ 
cher deutſcher Fürſt mit ſeinem Alchymiſten (den er 
hängen ließ, wenn die Dukaten nicht endlich hecken 
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wollten) die. Zuthat der Dukaten verfchwendete, diefer 
Stein der Weifen, den der brave Landmann am beften 
Pennt, wenn er feinen Ader reinigt und fingend und 
wohlgemuth in Gott fein Tagmwerf fördert, wurde all: 
mählicy ein Erfahrungsbegriff und verlor feine Wunder: 
barkeit. Wie Adam Smith mit der Zeit das große 
Geheimniß entdeckte, daß das Geld nur Taufchmittel und 
feine Waare ift, und daß fein Werth nur in der Eircu- 
lation läge, fo fing man auch an, vom Steine der 
Meifen den materiellen Begriff aufzugeben und ihn nicht 
mehr in der Mineralogie und Aldyymie zu fuchen, fon: 
dern in Entdedungen, Erfindungen, in der Mechanik, 
in der rationellen Sandwirthfihaft und den zahllofen 
Aufflärungen,, weldhe dem raftioien Erfindungsgeifte der 
neuern Zeit fo glücklih über alle Gebiete der Natur, und 
des Menſchenlebens gelungen find. Der Stein der 
Weiſen unfrer Zeit ift die Vereinfachung und Benutzung 
der Natur. Die Aldyymiften der neuen Zeit find die 
Matt, die Sulton, die Lavoifier, die Wollafton. Das 
mineraliſche Ragens, wodurch man fonft den Stein 
zu erzeugen juchte, ift in unferm Sahrhunderte der 
Dampf. | 

Der Phantafiemenfc wandert aus und will neue Welt: 
theile entdecken. Der Berftandesmenfch erfintet. Das 
Neue, das Außerordentliche bricht ſich allein Bahn in 
der Literatur wie in der Technologie. Sollte man nicht 
einen neuen Welttheil entdecken können? Sollte man 
nicht Steine in Brod verwandeln können und aus 7 
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Meerjand Kuchen baden? Am Ural bäckt man fchon 
Brod aud Gypserde. Sollte man aus der Kartoffel, 
außer Zucker und Mehl, welches fhon daraus gemacht 
ift, nicht noch Fleiih mahen können? Kurz, unire 
Zeitgenofjen hören nicht auf, von dem Etein der Weis 
fen zu träumen, wenn fie ihn auch zunächſt nicht für 
Gold halten, ‚fondern für eine Waare, weldhe fie jchon 
gegen Gold umzujegen werden im Gtande feyn. 

Ich weiß nicht, kennt ihr jenen public character, 
den halb London unter dem Namen des neuen Colum: 
bus kennt? Diefer Columbus II. iſt ein entfernter Ber: 
wandter von Kapitän Roß und war felbft einſt Schiffs— 
fadett. Don Jugend auf that er Werkehrtes, in der 
eingebilbeten Meinung, immer etwas Außerordentliches 
zu thun. In fortwährender Thätigkeit begriffen, ſchuf 
er nichts. In ewiger Bewegung blieb er auf ſeinem 
Platze ſtehen. Er verſchwendete Geiſt, Witz und Ver— 
ſtand und richtete, weil er immer konfus war, 
nichts damit aus. Er kam mit ſeiner Genialität immer 
entweder zu früh oder zu ſpät. Man konnte ihn bei 
der Marine nicht mehr laſſen, weil er im Stande 
war, ein Schiff, ſtatt nach Aſien, nach Amerika zu 
richten. Dennoch hängt er mit ganzer Seele an den 
Wagniſſen des Meeres. Er möchte ein Schiff komman— 
diren, um damit einen neuen Welttheil aufzufinden. 
Ein Saufmann in Hull, der ein Schiff auf der See 
hat und ed regelmäßig des Jahrs zwei Fahrten nad 
dem perfiihen Meerbuſen machen läßt, verler feinen 
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alten bewährten Kapitän. Er kündigte in, der Naval 
Gazette an, daß er einen andern fuche. Columbus mel: 
det fi bei ihm und gefällt anfangs feines Fühnen und 
entſchloſſenen Wefens megen. Aber ſchon bei Stipu— 
lation der Bedingungen faßte der Kaufmann Mißtrauen. 
Columbus II. ſprach immer nur von dem fechöten Welt: 
theile und follte von Gewürznelken Iprehen. Nehmen 
Sie fid) in Acht, warnten vorfihtige Freunde den Kauf: 
mann; Gie find an einen Abenteurer gefommen. Gie 
fönnen mit Ihrem Buzentaurus (fo hieß der Dreimafter) 
dad Glück haben, eine Feine Infel der Südſee zu ent: 
decken, werden aber darüber banferutt werden, weil 
diejer Mann nicht darnach ausficht, als könnt' er ver: 
ftändig die Linie halten bis nad Shren Gewürzkon— 
nerionen hin. Der Kaufmann wollte anfangs nicht glau— 
ben. Columbus ſchien ihm ein zu großer Geeheld zu 
feyn. Als aber plötzlich fih das Gerücht verbreitete, 
ein entlafjener Schiffslieutenant wolle den Techsten Melt: 
theil entdeden, und dem Urfprunge defjelben nachſpürte, 
erfchraf er doch fo fehr, daß er dem Gontrafte mit Co— 
lumbus Die Ratification verweigerte. Es fam heraus, 
dag der Better des Kapitän Roß erft die Gewürznelken 
nah Hull bringen wollte, nachdem er den Punkt in 
der Südſee erreicht hatte, wo der Froft den Sciffern 
dad Blut aus den Augen treibt. Er wollte ehrlich feyn, 
aber zu gleicher Zeit auch die günftige Gelegenheit, ein 
Schiff zu haben, benugen. Er war untröftlid über das 
Sehliehlagen feiner Hoffnung. Er Eehrte nach London 
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zurüc, ift in feiner Idee über die Geftalt der Erde, 
über den Aequator und das wunderbare Jenſeits des 
Südpold fir geworden und wird wahrfcheinlid damit 
enden, daß eines Morgens am Strand der Themfe ein 
Kahn vermißt und drei Tage fpater ftatt des Kahnes 
ein Leichnam an der Stelle zu treffen feyn wird. 
Wichtiger, ald die ſechſsten und fiebenten Erbdtheile, 
die unfer zweiter Columbus entdeden wollte, find die 
Erweiterungen und Ausdehnungen der Kenntniffe, welche 
man von den alten fchon befist. Man eroberte neue 
Melttheile nicht über das Land hinaus, fondern in das 
Land hinein. Das fabelhafte Dunkel der Wälder, die 
Undurchdringlichkeit ſchroffer Gebirgszüge » lichteten ſich. 
Man verfolgte jene ungeheuren Flüffe, deren Lauf man 
erft da Fannte, wo fie fi ind Weltmeer ergießen. Er: 
müdet von den gleichmäßigen Windungen diefer Ströme 
hatte man in alten Zeiten ihre Quelle preisgegeben; 
jest fuhr man unerfchroden in die Wildniffe hinein, 
aus weldhen man heraus den gewaltigen Strom murmeln 
und raufchen hörte. Man bahnte fih an den Ufern den 
eg durch mannshohe Schilfwälder, unerfchroden vor 
dem fihuppigen Krofodil und dem fihmwerfälligen Tapir, 
die flohen, weil fie Menfchen noch nicht gefehen hatten. 
Dod) fand man auf diefen Fühnen Zügen auch Striche, 
wo eine gewiffe Kultur vereinzelter Indianerſtämme 
fihtbar war. In älterer Zeit hatten gerade die Expe— 
ditionen, weldhe fih auf Entdeckung der Flußquellen ein- 
gefchifft hatten, die abentenerlichften Sagen über die 
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Vielfältigkeit und Wunderlichkeit der Menfchenraffe 
‚verbreitet. Natürlich, im Flug vorüberfahrend an den | 
zweideutigen Ufern haftete der Blick an Feiner Situation, 
an Feiner Erfcheinung, die in fi) wäre gerundet und 
abgefchloffen gewefen. Aus einer Frau, die ihrem Manne 
Waffen zutrug und nur allein am Ufer erblickt wurde, 
geftaltete fih ein ganzes Amazonenvolf. Aus einem 
Kranich, der mit verwunderten Auge und neugierigem 
Schnabel den Borübergehenden nachſah, bildeten fich 
Pygmäen, Wögelfriege und die geographifchen An 
fhauungen des Homer. Der Menfh, fih noch ſelbſt 
weit räathfelhafter ald die Natur, erblickte in Allem, was 
ihn erfchreckte, oder das er nicht fogleich begreifen konnte, 
die Wunder einer dDamonifhen Welt. Weil man fonft 
die Seefahrten nur unternahm, um das Abenteuerliche 
zu finden, fo fand man ed auch nur. est ift der der 
Mähren entwöhnte nüchterne Verſtand die Buflole 
ded Entdederd. Er reißt von dem linbefannten das 
Gewand der Vhantafie, Dichtung und Furcht ab; er 
verflacht fogar das Außerordentliche und bringt das Neue 
mit dem Alten nach dem Gate, daß es unter der Sonne 
nichts gebe, was nicht ſchon da gewefen, in eine Har: 
monie, wo mande Merfwürdigfeit, mandyes eigenthüm- 
lihe Phanomen unberüdfichtigt bleibt. Wir find alle 
einer wie der andere, heißt ed. O nein, Meilen: und 
Sahrtaufende liegen zwifchen uns. und ſchufen fich jene 
bunte Mannigfaltigkeit der Bölferunterfihiede vom Feuer: 
länder bis zum Europäer, für welche der Franzofe 
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befferer Beobachter ald der Engländer ift, da diefer 
in feinem Egoismus nur gewohnt ift, ſich felbft gegen 
die ganze Menfchheit exkluſiv zu betrachten und nur zwei 
Menſchenklaſſen, das Ich und dad Micht:ich zu ge- 
ftatten, abweichend von dem ehrgeizigen Franzofen, der 
die Menfchheit gern in Völker zerftückelt, weil er wohl 
weiß, daß ed ruhmvoller ift zu fagen: „wir haben hun: 
dert Nationen befiegt,“ ald „mir haben die Menfchheit 
überwunden.“ 

Diefer innere Entdedungsgeift wurde vorzüglih von 
der noch immer fabelhaften Geographie Afrika's ange— 
lockt. Das Innere von Afrika iſt in der Geographie 
von Herodot, bis ſogar in die neueſten Zeiten, in die 
Zeiten der Lander und Clapperton der geographiſche 
Stein der Weiſen geweſen. Homer und Herodot ſahen 
in Afrika nur eine unbeſtimmte, vage Ausdehnung, von 
fhwarzen Aethiopen bewohnte Grenze des in ihrer 
geographifchen Vorſtellung lebenden GErdtellerd. Die 
Neger waren ihnen die Söhne jener Naht, welche rings 
den Erdfreis umgibt. Spätere Geographen, freilich 
noch aus der "Kindheit der Wiſſenſchaft, mollten we: 
nigftens ein Ende diefer Nacht fehen und umrandeten 
Afrika mit einer großen Mauer, um welche Sonne und 
Mond ihren Kreislauf halte. Erft fpäter ahnete man, 
dap Afrika die Form jenes pyrhagoräifhen Gates hat, 
daß das Duadrat der Katheten gleich fey dem Quadrat 
der Hppotenufe. Almählic Ternte man die Küfte des 
Sandes Fennen; aber Alles, was man von dem Innern 
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des Landes fpricht, ift noch unentdeckt, ift nur Ahnung 
und fo gut wie fabelhafte Weberlieferung. Loch foll es 
ungeheure Geen geben, Flüſſe, in welchen ſich frucht— 
bare Wälder fpiegeln, Sprachen und Religionen der 
wunderbarften Zufammenfesung. Schon arabifche Schrift: 
fteller nannten, um ihre Achtung vor dem innern Afrika 
auszufprehen, daffelbe die Wiefe der Vergoldung, die 
Grube der Edelfteine *). Die Sefuiten und Mortugiefen, 
welche fpäterhin das Innere Afrifas unterfuchten, haben 
bei aller Entſchloſſenheit, die fie in ihren Entdeckungs- 
zügen an den Tag legten, doch immer den Eindrud 

hinterlaffen, daß ihre Entdedungen, bis man ihnen 
vollen Glauben ſchenken dürfte, erft von dem nüchternen 
Verftand der Neuern revidirt werden müßten. Alle 
Entdefüngen, die man in neurer Zeit in diefer Hin: 
fiht mit fo großer Aufopferung gemadt hat, Ichnten 
fih immer nody mehr an die öftlihe Küfte Afrifa’s an. 
Die Bekanntwerdung Timbuftus und der Nigermündung 
gelang dem Franzofen Caille und dem Märtyrer-Brü: 
derpaar Lander. Bor ihnen hatte fohon der Engländer 
Laing fein Sehen dem afrifanifhen Stein der Weifen 
geopfert. aille wurde durch einen von der Parifer 
geographifchen Gefellfhaft ausgeftellten Preis zu feiner 
Entdedungsreife angefpornt. Er zog ald Araber von 
Geburt, und nur von den Franzoien nach der egypti— 
ichen Expedition mit fortgenommen, in das Dunkel einer 


*) Arabiſche Schriftſteller nannten nur ihre Erdbe⸗ 
ſchreibungen ſo. A. d. U. 
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unbekannten Welt hinein. Er gebrauchte die Vorſicht, 
ſich für einen Kaufmann auszugeben. Er verkaufte in 
Timbuktu ſeine Waaren, verzehrte aber das dafür einge— 
löste Geld und ſah ſich genöthigt zu betteln. Er pflegte 
ſich an Karawanen als ein beſcheidner, armer Hilfsbe— 
dürftiger anzuſchließen. Auf dieſe Weiſe durchzog er 
durch glühende Sandwüſten das mittlere Afrika ſo weit, 
bis er endlich in den marokkaniſchen Raubſtaaten wieder 
herauskam. Caillèé's Abenteuer find um fo intereſſanter, 
da ed ihm an allen Vorkenntniffen, die zu einer Ent: 
deefungsreife gehören würden, fehlte. Gin Wollaſton 
würde wefentlichere Mefultate aus Timbuktu zurückge— 
bradıt haben, aber auch Gefahr gelaufen feyn, von den 
mißtrauifchen Einheimifhen bei dem erften Experiment 
das er gemacht hatte, für einen Zauberer angefehen und 
darnach behandelt worden zu feyn. Im Allgemeinen ift 
das Bild, welches wir dur Caille vom innern Afrika 
erhalten haben, ein wüftes und ödes. Die Städte find 
in den tiefen Sand nur leife und mit Vorficht einge: 
fenft. Die Hige des Xequators treibt den Keim jeder 
nach Leben ringenden Vegetation in die allgemeine Afche 
des Erdreichs zurück. Selten, daß fi) eine Pflanze 
einige Fuß Über die mütterliche Erde hinauswagt. Wir: 
‚gende der Sefang eines Vogels, Todtenflille auf den 
. Straßen, die Grabesgedanfen der egyptifhen Welt in 
fürmlihe Verweſungsbegriffe gefteigert. Verläßt man 
die Stätte, fo Fann man wohl Fennen lernen, wodurch 
im Menfchen. das religiofe Gefühl geweckt wird. Es ift 
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die Dankbarkeit, mit welcher der Bewohner des Aequa- 
tor gleich dicht an dem ’einzigen Palmenbaum, den er 
nach meilenlangem Suchen findet, einen Tempel, ein 
Minaret baut, fo daß Hofpitalität, Erquickung, Schlaf, 
Schatten, ein Trunk Waflerd und die Religion hier 
ganz ein und daſſelbe find. 

Die Entdeckungen im füdlihen Afrika tragen einen 
andern Charakter; fie find weniger moralifch, wie Die 
erftern, und mehr phyſikaliſch. Das Kaffernland, die 
Snfel Madagaskar haben den Syſtemen der Botanif 
und der Zoologie viele Bereicherungen verfhafft. Die 
Sntereffen der verfchiedenen europäiſchen Niederlaffungen 
an den füdafrifanifchen Hüften machten eine geographifch 
genaue Beftimmung derfelben nothwendig. Ueberdieß 
‚it die Sternwarte am Kap für die Betrachtung des 
Himmeld, weil er nirgends fo durchfichtig und Flar ift, 
am günftigften gelegen. Noch ift Herfchel dort. Er 
wird viel Neues bringen, aber ſchwerlich die Mondwun- 
der, welche man in England und auf dem — 
auf die Rechnung ſeines Fernrohrs geſeht hat, 
ftätigen. 

Ein dritter Geſichtspunkt der afrifanifihen Entdeckun⸗ 
gen find die egyptiſchen Pyramiden. Hier gab es 
Sphinrräthfel zu löfen. Wenn der Stein der Weifen 
eine mineralifche Befchaffenheit hat, jo müßte fie derje— 
nigen gleihfommen, welche das Material der Mem— 
nonsfäule auszeichnete. Belzppi ift ed, der von den 
Riefengrabern der alten Pharaone und Pjammetihe das _ 
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Siegel des Geheimniſſes nahm. Er eröffnete dad Grab 
des Pſamniuthes und ließ von der fhon früher befuchten 
Pyramide von Dfchifcheh den Sand der Wüfte mwegfegen, 
der den Eingang verfchüttet hatte. Freilich war der 
Lohn der Anftrengung kein anderer, ald der, daß man 
fie überwunden hatte. Man hatte geglaubt, in den 
Pyramiden das Archiv der Urgeſchichte zu entdecken und 
fand nur Staub, Verweſung, fand nur die vermoderten 
Grabſchriften vermoderter Königsmumien. Welche Rath: 
fel hatte man geglaubt, würden hinter der Keilfchrift 
verborgen ſeyn? Sie enthielten nicht mehr, als die Sn: 
fohriften, welche unfre Philologen aus dem Kaffifchen 
Afterthum gerettet haben: Küchenzettel des athenijchen 
Staatshaushalts, Aus: und Einnahme: Budget’d der 
eleufinifchen Tempelverwaltung. Gerade das, was man 
dur feine Snfchrift auf Stein für dad Ewige in der 
Hafiifhen Literatur hätte halten follen, war das Ber: 
ganglichfte in ihr, war die Makulatur des Alterthums. 

Die Entdefungen in Aften waren meniger geogra: 
phiſch als phyſikaliſch. Aſien hat zu lange im Wechſel— 
verfehre mit Europa geftanden; wir felbft find die Enkel 
aftatifher Vater; die ganze Kraft Europa’s hat fih auf 
Afien geworfen und ihm von allen Seiten fhharf zuge: 
fest. Wir kennen ed genauer ald Afrika. — Aleranders 
Zug nad Indien mußte aufgeflärte Geographie im Ge— 
folge haben. Arrhian ift eben fo fehr Quelle für die 
Gefhichte wie für die Erdbefchreibung. Andrerfeitd trug 
Afien aus feinem Schooße felbft heraus die Bekanntfchaft 
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feiner ſelbſt. Die aftatifhe Ethnographie fluthete in wil: 
den Horden über dad zertretne und verwüftete Europa. 
Aften hat weit weniger materielle ald moraliihe Geheim: 
niffe. In Afrika kann und das Wunderland Maravi 
locken. In Aften locken und die Sitten und Einrich— 
tungen, dis Sprachen und Sdeen. Gerade, weil man 
fühlte, daß das Chriftenthum eine Blüthe war, deren 
Stamm und Keim tief in die aftatifhe Religionsphilo: 
fophie feine Wurzel fchlug, ruhte das Chriſtenthum nicht, 
diefen Urfprung zu tilgen, zu befehren, die Wurzel mit 
der Frucht zu verfühnen. Die blinden Heiden hatten 
für das Chriftenthum weit weniger Anziehungskraft, als 
die tauben Heiden. Die Neger, die Hottentotten ge: 
nirten das Gewiſſen der chriftlihen Hierardyie weniger, 
ald die Hindus, die Tibetaner. Man befehrte lieber 
die Völfer, melde das Chriftenthum verachteten, als 
die, weldhe gar nichts davon mußten. Der Aftate hat 
eine pofitive Religion, er Eonnte opponiren, er Fonnte 
Dogma durch Dogma widerlegen. Dieß reizte die chrift- 
lihe Kirhe und veranlaßte fie zu aftatiihen Mifionen, 
welhe, wenn auch fehr wenig für die Senntniß des 
Himmels, doch defto mehr für die Kenntniß der Erde 
nüsten. Erſt waren ed Minoriten und Dominikaner, 
welche aus Aſien geographifche Bereicherungen brachten, 
fpäter Sefuiten, welche namentlih China und Japan 
befchrieben. Ihnen folgte fpater eine Reihe ausgezeich- 
neterer Entdecker, welche theild udrd) Abſicht, theils durch 
Gefhäfte, welhe fie aus England oder Rußland -— 
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Afien führten, Entdeder und Bereiherer der Wiſſen— 
fhaft wurden. 

Und Amerifa! Wie hat ſich diefer Welttheil aus den 
Nebeln der Gefhichte die erft blutige Morgenrothbahn, 
dann eine immer fonnigere hervorgebrohen! Nachdem man 
verfucht hatte, aus der Mifhung von Alfalign jene Kraft 
zu finden, weldhe alle Schmerzen des Beuteld und des 
Körpers heilte, warf man den Tiegel fort und fchiffte 
ſich nach Amerika ein, wo die Natur felbft die Hochöfen 
des höchften Metalle aufgepflanzt hat. Die Amerifa- 
ner waren Feine Goldhüter im Sinne der alten Mytho— 
logie. Schüctern und weiblich in ihrem Weſen, ließen 
fie fi der Goldfucht der Europaer zum Opfer bringen. 
So ungeheuer geftiegen war fehon-der Lurus und das 
Verderben Europa’d, daB man bei der ntdedung 
Amerika’ nicht im entfernteften von jenem wiffenichaft: 
lichen Enthufiagmus, der die Entdeckungen liebt, ohne 
an ihren Gewinn zu denken, etwas verfpürte. Nur 
das Intereſſe ſchürte hier Beftrebungen an, die fpäter 
der Wiffenfchaft, der Menſchenkenntniß, der Gefchichte 
und Moral zu Gute kamen. Wie verfchieden von 
unfrer Zeit, wo wir Neifende durd die frerilften Gegen: 
den haben ziehen fehen, nur getrieben von dem Wunſche, 
zu wiffen, wie viel Seen, wie viel’ Flüffe, wie viel Stein- 
und Pflanzenarten ihnen neu begegnen würde. Gie bringen 
ausgeftopfte Vögel, ſkelettirte Fifche, fie bringen in Kaͤſtchen, 
die mit Baummolle gefüttert find, feltene Mineralien 
zurüd. Was würden Ferdinand und Iſabelle Columbus 
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geantwortet haben, wenn er auf diefe Weife nur das 
naturhiftorifhe Mufeum von Salamanfa und nicht die 
Geldtruhen vom Eskurial hätte bereichern wollen? 

Amerika lichtete fih vor den lüfternen Augen der 
goldgierigen Europäer ſchnell in allen feinen Theilen. 
E3 wurde eine Anlofung für die Abenteuerlichkeit aller 
Nationen. Spanien, England, Portugal und Frank: 
reich gewannen allmählich Befigungen in dem neuen 
Melttheil, welche da, wo fie Gewinn veriprachen, bald 
auh mit ordnender Hand Fultivirt waren. Die Sn: 
dianer, die »Faraibiihe Verwilderung ausgenommen, 
find ein weicher, eindruckdfähiger Menſchenſchlag; ſie 
haben ganz die Natur ihres Lieblingshausthieres, des 
Lama's; tragen willig, obgleich mit ſchwachen Schultern, 
murren nicht und gewöhnen ſich fogar mit Zärtlichkeit 
an den, der fie unterdrückt. Wäre dieß nicht der Fall, 
fo würde man nicht begreifen fünnen, wie das euro- 
"päifche Clement fo ſchnell über das Einheimifhe in Ame— 
rifa dad Uebergewicht hätte erlangen konnen. Nirgends 
trifft.man eine Reaktion des Urgeifted gegen die fpätere 
Einwanderung an. Gelbft die Indianerſtämme Nord» 
amerifa’d würden, wenn fie nicht von der entfchiedenen 
graufamen Abficht verfolgt geweſen wären und nod) wä— 
ren, daß man fie ausrottet, niemald die Waffen von 
der Jagd auf den Krieg übertragen haben. Während 
wir im füdlichen Aften, in Afrika immer annehmen 
müffen, daß ſich die Eingebornen gegen die fremden 
Unterdrüder jede Gelegenheit der. Rache herausnehn 






# 


i 246 
und fogar mit Entfchiedenheit auf eine das europaifche 
Element zulegt doch überwältigende Revolution rechnen 
dürfen, ift in Amerika alles uriprünglihe und einge: 
borne Kolorit verwifht. Nirgends behauptet fi) das 
Blut und die Farbe, ald etwa in den bereits mit Eu: 
ropaifchem verfesten Mifhungen der Mulatten, Meftizen 
und Quarteronen. In diefen Mifchungen ift es der 
europäiſche Uebermuth und Flügelnde Verſtand, welcher 
die thieriihen, ungezügelten Leidenjchaften des Negers 
und Indianers aufmiegelt. Der reine Indianer folgt 
mit nachgiebiger Entfagung dem Fräftigeren Willen des 
Europaers, der auch Scheiterhaufen genug angezündet 
hat, um dem Armen dad Maal feiner Tyrannei einzu: 
brennen. 

Die Entdedungen in Südamerifa treffen nur noch 
dad Innere defjelben. Gene beiden Flächen, welche fi) 
von dent Gürtel der Andes nah Oſten und Weiten ab: 
platten, find- in neuerer Zeit con naturfundigen Reifen: 
den unterſucht worden. Gin großer Theil derfelten Fam 
in derfeiben Abſicht, wie Ferdinand Kortez und Pizarro 
nah Amerita, um die Bergwerfe zu unterfuchen. Ein 
Dutzend Artiengefellfchaften waren in Europa zufammen: 
getreten, um die Goldminen von Potoft aufd neue an- 
zuſtechen und aus den Flüffen den Goldfand auszuſchwem— 
men. Ihre Delegirte überzeugten fih aber bald, daß 
der Mythus von Peru und Chili größer war, als die 
Pleine Baſis von Wirklichkeit, auf welche man ihn ges 
baut hatte. Ga, fie mußten eingefteben, daß fie erft jest 
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die Sraufamkeit der Spanier begreifin lernten, dieſe 
Grauſamkeit, weldhe durch das Gefühl getäufchter Er: 
wartungen über die Schätze der Indianer gegen tie 
vermeintlihen Beſitzer derfelben gefteigert wurde. Weil 
man weniger fand, ald man erwartet hatte, fo rächte 
man fih an denen, von weldhen man bald einjah, daß 
fie eines Betruges nicht fähig waren. Die neuern Pet: 
ſenden bradyten wenig Eldorado zurück, aber dafür deito 
mehr Naturgeichichte.. Befonders it Brafilien in der 
außerordentlichen Ueppigkeit feiner Vegetation und der 
bunten Muannigfaltigkeit jener Thierwelt, welde in der 
blühenden Botanik jenes Landes fohwelgt, gründlich aus: 
gekundfchaftet worden. Welch' eine Welt! Alles lacht 
der Sonne mit den fihönften Srisfarben entgegen! Auf 
den mit den bunteften Blüthen geſchmückten Baumen 
wiegen fi) Affen und Papageien; unter den Palmen 
und Kaktus, umjchwirrt von wunderbar gemalten Schmet— 
terlingen, glaubt man fortwährend in den Gärten eines 
Surdanapals zu feyn. Gin Sand bedarf folder Schön— 
heitäwunder, un einigermaßen für die in diefen Won— 
nen fchmelgende, finnlidy wuchernde, üppige und geführ: 
liche Thierwelt entfchädigt zu werden. 

Bei Nordamerika ift ed weniger das Innere, als tie 
Grenze, die man ſucht. Man Eennt noch nicht die Kon— 
turen ded Nordpols; man hat die nordweftliche Durdy 
fahrt noch nicht mit Gewißheit auf die Karte -bringen 
Tonnen. Eisgebirge und eine Kälte, die alle Vegetation, 
ſelbſt auch die animaliſche Eriftenz des Menſchen aufhiren 
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madıt, werfen den Unternehmungsgeift immer wieder 
von der nördlihen Nbplattung der Erde zurück; man 
wird fo leicht nicht cine größere Aufopferung finden, 
als fie Parry und Roß bewiefen haben, doch haben auch 
diefe kaum etwas Größeres durchgefest, ald daß fte ſich 
in der Fähigkeit, Kälte auszuhalten, einer Den andern 
übertrafen. 

Europa liegt klar vor unferm Blicke. Hier wiffen 
wir Alles, was wir befigen; hier ift fein Wald, Fein 
Fuß, Fein Gebirg, deffen Inhalt nicht ausgemeffen, 
gewogen und befchrieben iſt. Meberalf hin ift die Civi— 
lifation gedrungen. An Europa fonn nan fein Cook 
mehr werden. 

Die Entdeckungen, welche ed bei und nur noch geben 
kann, find moraliſche, phyſikaliſche, mechaniſche. Bei 
uns ſind an die Stelle der Entdeckungen die Erfindun— 
gen getreten. Die Schiffe, die man ausrüſtet, legen 
Anker in der Luft. Man rüſtet Expeditionen aus, um 
die Elemente zu befahren, und in die Stoffe zieht eine 
Karawane witziger und ſcharfſi nniger Kombinationen 
ein. Die moraliſchen Entdeckungen mögen vielleicht noch 
den meiſten geographiſchen Beigeſchmack haben; o ja, man 
kann mitten in Paris, mitten in dem Gewühl, welches 
an der Themſe wogt und braust, in dem, was Alle 
kennen, doch noch immer etwas Neues entderen. Die 
vorzugsweife moderne Geftaltung der Literatur hat diefe 
Seefahrten in das Innere der Menfhenbruft übernom: 
men. Die Eriftenz unferes Geſchlechtes, felbft in der 
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Hyperkultur, mit welcher fie wider Willen gefäugt und 
genahrt ift, hat fo viele dunkle Scyhattenpartien, daß in 
den Werfen eined gediegenen, gefühlvollen und mit 
fharfen Augen begabten GSittenmalerd der Lefewelt oft 
ganz neue Regionen unjerer Gefellfhaft aufgehen. Wie 
ſchwer ift ed 3. B. zu entdeden, wovon Gir Thomas 
Kugler lebt? Man fieht ihn voll und genährt und 
fieht nicht, daß er arbeitet.- Man weiß, daß er mit 
dem Banfrutt feines Vaters auf die Welt Fam, und daß 
feine Mutter im Schuldgefängniffe geftorben wäre, wäre 
fie nicht zu den Methodiften übergegangen und hätte ſich 
von den Almofen einer leihen efitatifhen Gemeinde zu 
Tode nähren laffen. Wovon lebt Sir Thomas? Er 
trägt die fchlechtefte Garderobe, die man tragen kann, 
ohne für einen Bettler angefehen zu werden, er hat 
nichts, alle Welt weiß ed; er würde längft den Armen: 
gefegen verfallen feyn, wenn ihm der Adel feines Na: 
mens nicht zurüdhielte, um Unterftügung einzufommen. 
Aber fein rundes Ausfehen, feine genahrten, blühenden 
Wangen, diefe lächelnde Phyfiognomie eined Mannes, 
der dad Bemwußtfeyn hat, gut zu verdauen? Sa, dieß 
ift das Räthſel, hier ift der Hafen, hier ſchiffe man ſich 
ein und entderfe auf der Erd: und Glückskugel unferer 
moraliſchen Eriftenz ein neues Amerika 

Obſchon ed nicht in meinen Gegenftand dießmal ge 
hört, fo hab ich mir doch den Vorwurf zu machen, daß 
ih die Neugier meiner Lefer erwedte.. Sir Thomas 
Kugler lebt, wie ich authentiich verfihern Bann, nur von 
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Näſchereien, in dem Sinne, daß er von hundert ver- 
fohiedenen Viktualien ded Tages ein Kleines Stück, und 
zwar nur zur Probe, ift. Man gehe nur au ten Strand 
und fehe, welhe Rolle unfer Induftrieritter in den Docs 
ſpielt. Er ift ein Waarenmaller, er hat Aufträge zu 
beſorgen für hundert Firmen, weldhe in Kaviar, Auftern, 
Butter, Kafe, Portwein, Eurz in den nährendften und 
fraftigendften Gegenftänden des Groß- und Kleinhandels 
Gefhäfte machen. Sir Thomas gibt fih für einen 
Agenten diefer Haufer aus. Kein ärmliches Aenpere, 
in Berbindung mit der frogenden Wohlgenährtheit, gibt 
ihm das Anfehen einer gemiffen foliden Bürgerlichkeit, 
die aufd Aeußere nicht: viel halt, aber ihre Rippen gut 
zu Fraftigen weiß. So geht er von einem Faß zum 
andern und probirt. Wenn es ihm am herrlichſten 
ſchmeckt, verzieht er den Mund, als jey ein Fehler an 
dem, Kaviar; hat er den Rüden eines Härings rein 
heruntergegefien, fo erklärt er mit bedenklichem Kopf: 
fhütteln: „er empfinde einen thranigen Gefhmad;“ 
niemald winkt er mit dem Auge zu und läßt fein inneres 
- Wohlbehagen über die frifhen Leckerbiſſen laut werten, 
weil er fonft in die Berlegenheit Fame, einen Preis affor: 
diren zu müfen. Wenn eine Auktion angekündigt ıft 
mit der Bemerkung: Proben werden gratis verabreicht, 
ſo wird man ihn immer mit affeftirt mürriihem Ge: 
fiht dorthin wandeln fehen. Er kömmt fd eben vom 
Strande, wo er fih. an einer Mofaif der. herrlichften 
Einzelgenüffe im Ganzen fattgegeffen hat; er wiſcht ſich 
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den Schweiß von der Stirne, klagt über die Beſchwer— 
fichfeit feiner Verrichtungen und fpült fih mit dem herr: 
lihften Weine den Nachgeſchmack feiner Gratißmahlzeiten 
hinunter. So lebt Sir Thomas, fo kann er leben, ohne 
Furcht, entdeckt zu werden, bei der ungeheuren Menge, 
von aufgeftapelten, zum Verkauf und zur Auftion Fom- 
menden Waaren, bei der entfprechenden großen Anzahl 
von Malern, unter denen er troß feiner Beleibtheit 
ſpurlos verſchwindet. 

Höher aber als dieſe Erfindungen einer überfeinerten 
Induſtrieritterſchaft ſtehen jene Entdeckungen, welche die 
Künſte und Wiſſenſchaften bereichert haben; ja man 
wird es lächerlich finden, wie ich Sir Thomas mit 
Männern wie Davy und Dollond in Verbindung brin— 
gen Fann. Im Allgemeinen ift die gegenwärtige Zeit 
nicht fo reih an Erfindungen, wie die des ganzen vort: 
gen und beginnenden laufenden Sahrhundertse. Es ift 
dieß gerade wie mit der Kunſt und Wiſſenſchaft ſelbſt, 
wo man geftehen muß, daß unfre Zeit nur die Früchte 
jener Saaten erntet, welche im achtzehnten Sahrhundert 
gefaet wurden. Das achtzehnte Jahrhundert war groß 
in der Anfpannung feiner geiftigen Kräfte. Das act: 
zehnte Jahrhundert hat alle jene Theorien erfunden, mit 
deren praftifher Anwendung wir und gegenwärtig be: 
reihern. Wir find die Präftigen Söhne einer Wutter, 
deren Geift und Schönheit von Allen gerühmt wird, die 
fie in ihrer Jugend und höchſten Blüthe fahen. Alles, 
was wir haben und gegenwärtig find, verdanken wir 
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dem Aufſchwunge, weldhen die Sdeen zur Zeit unferer 
Däter genommen hatten. Das actzehnte Zahrhundert 
hatte weniger Ausdehnung, Manier und Haltung als 
das unfrige, aber ed war tiefer und gründlicher. Go 
haben wir zwar in gegenwärtiger Zeit Alles, was fid) 
von phyſikaliſchen, chemiſchen und mechaniſchen Ent: 
deckungen auffinden laßt, praftifcher verarbeitet und für 
die Benugung im gemeinen Leben eingerichtet; allein 
das achtzehnte Jahrhundert hat jene Faktoren erfunden, 
aus denen wir erft den Schluß madhen. Die Refultate 
find die unfrigen, der Ruhm der Pramiffen gebührt 
dem außerordentlihen Genie und der Denkkraft vergan: 
gener Zeiten. 

Im achtzehnten Sahrhundert waren ſchon längſt die 
Dampfmaſchinen, Dampfſchiffe, Telegraphen und Eiſen— 
bahnen erfunden; nur dachte man noch nicht daran, 
dieſe Erfindungen ſo in die gemeine Wirklichkeit einzu— 
führen, wie es jest geſchehen iſt. Die Blitzableiter, 
Chronometer, Luftballons und Spinnmaſchinen gehören 
dem achtzehnten Jahrhundert an, wie außerdem eine 
Menge von Nebenentdeckungen, welche die Induſtrie er— 
leichterten und ihre Handgriffe vereinfachten. Dahin ge— 
hören neue Heizmethoden, die Cylindergeblaͤſe, die Ma— 
ſchinen für ſchnellere Zeugbereitung, der Gußſtahl, das 
Gußeiſen, Bohrmaſchinen, die Rettungsboote und eine 
Menge von Apparaten, mit welchen man neue Geſetze in 
dem mehr theoretiſchen Bereich der Wiſſenſchaften ent— 
deckte und noch andre zu entdecken erleichterte. Die 
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darauf folgenden Erfindungen des neunzehnten Jahr— 
hunderts haben alle einen mehr praktiſchen Charakter. 
Mit dem Sinn für die Kunſt ſteigerte ſich das Bedürf— 
niß einer mehr wohlfeilen Vervielfältigung ihrer Leiſtun— 
gen; man erfand die Lithographie. Mit dem politiſchen 
Umſchwung der Zeitgenoſſen, den großen welterſchüt— 
ternden Begebenheiten und dem verworrenen Antheil, 
welchen alle Welt an der Politik des Tages nahm, er— 
fand man die Schnellpreſſe für die Buchdruckerei, man 
erfand zu demſelben Zweck das endloſe Papier, man 
erfand in Folge der kriegeriſchen Stimmung der Zeit 
die Dampfkanonen, die Perkuſſionsſchlöſſer an den 
Feuergewehren; kurz, der menſchliche Geiſt arbeitete und 
rang in allen Gebieten nach Ueberwältigung der wie 
Proteus fi) ftraubenden und in ihren Gefeken unge: 
mefjenen und geftaltenreichen Natur. Man dachte nicht 
mehr einfeitig nur an den Reihthum und die Gejund: 
heit oder ein langes Leben, fondern wurde von einem bis 
zur Andacht gefteigerten Drange getrieben, von der 
Natur Alles möglich zu halten, jede Wirkung, jede Ber: 
bindung, die der menſchliche Geift ihr nur zu geben im 
Stande wäre. Bei einzelnen Köpfen, die ſich vorzüglich 
auf das Erfinden gelegt hatten, und denen einmal ein 
glükliher Wurf gelungen war, fteigerte ſich der Scharf: 
‚sinn zur Spitzfindigkeit und die Originalität zu einer an 
Narrheit grenzenden Monomanie. Go erzählte mir 
jüngft ein Gentleman, welcher zerrütteter Vermögens: 
umjtände halber gezwungen war, eine Zeit lang auf 
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dem Kontinente zu leben, und das Städthen Mannheim 
am Rheine, angelocdt von mehreren dort angeftedelten 
englifhen Familien, zu feinem Aufenthalt gemählt 
hatte, von einem wunderlihen Adeligen, dem Sproß 
einer in dortigen Landen achtbaren Familie. Diejer 
Herr von D.... hatte das Glück gehabt, mit Hülfe eines 
ihm vwoirflih von der Natur geftatteten erfinderifhen 
Geiftes ein Fuhrwerk zufammenzufegen, weldes, auf 
zwei Rädern ruhend, faft die Geftalt einer Spinn— 
mafchine hat. Die ganze Einrichtung ift fo getroffen, 
daß man mit-einigen geichickt angebrachten Bewegungen 
fidy felbft auf diefen zwei Rädern fortfpinnen kann. Die 
Maſchine gibt einen fhnurrenden Ton von fih und er: 
laubt Sedem, der fie gut zu führen im Stande ift, ſich 
mit einer Schnelligkeit fortzubewegen, die etwa an einen 
kleinen Pferde: oder, befier gefagt, Hundetrab erinnert. 
Die ganze Mafchine ift auf Fächerlichfeit angelegt, denn 
nur Kinder können ſich derfelben, der Fomifchen Geſtiku— 
lationen wegen, die man dabei machen muß, bedienen. Es 
fieht faft fo aus," wenn man auf der Maſchine fist, ald wollte 
man auf dem Straßenpflafter Schlittſchuh laufen. Genug, 
feit Erfindung diefes ganz zwedlofen Kinderfpielzeugs hat 
Hr. von D., fo zu fagen, feinen Verftand verloren. Die 
Zweotlofigkeit feines Fuhrwerks wohl fühlend, ftrebte er 
nad) höherer Anwendung der Gefeße, auf deren Grund 
es Fonftruirt war; aber nicht ein einziges Projekt ift ihm 
mehr gelungen. Bald hat er eine neue Flugmaſchine 
fertig, bei deren Benutzung man ſich unfehlbar den Hals 
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drehen würde, bald will er die Kunſt entdeckt haben, 
beim Suftballon ein Steuerruder anzubringen. Er hat 
wirklich ein Projekt dur die Zeitungen befannt machen 
laffen, nad) welchem man Fünftig, um bei Fuhrwerken 
eine größere Schnelligkeit zu erreichen, beffer thäte, die 
Pferde hinter den Wagen anzufpannen. Alle Erfindun: 
gen ded Herrn von D. find mechanifhe Hirngefpinnfte; - 
von Kenntniß der Phyfiß hat er Feine Vorftellung. Hier 
einen Drud, dort eine Feder, hier eine Spindel, die 
um fich felbft lauft, dort ein wellenförmiges Rad; aus 
folhen kindiſch-winzigen Hülfdmitteln will er Hülfswerk— 
zeuge für die außerordentlichiten Naturerfheinungen her: 
ftellen. Genug, Herr von D. ift ein Narr. 

Aber man Fame ſchön an, wenn man Herrn von 
D. nur die bedenklihfte Miene und das leifefte Kopf: 
fhütteln über feine Tollheiten verriethe. Mein Freund 
fam gerade nadı Mannheim, mo die Stadt von einer 
graßlihen Gefhhichte über Herrn von D. erfüllt war. 
Er hatte ſich nämlich anheifhig gemacht, Todte durch 
Einblafen feined Odems frifch nach ausgehauchter Seele 
wieder ind Leben zurückzurufen. Er hatte den Moment 
abgepaßt, wo einer armen Frau in der Borftadt eben 
ihr krankes Kind geftorben war. Herr von D. ftürzt 
in das Haus hinein, über die Falte Reiche her und be: 
ginnt aus Leibeskräften ihrem Frampfhaft offenftehenden 
Munde feinen Athem einzublafen; die Mutter fchreit, 
die Bewohner und Nachbarn des Haufes fommen zu: 
fammen; Herr von D. laßt fih nicht flören, fondern 
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fhrie, während man ihn von hinten wegziehen wollte, 
einmal über das andere: „Es lebt fchon, es lebt ſchon.“ 
Als ihn endlich die Polizeibehorde ergriff und von der 
Leiche fortriß, bewegte fie fih in der That; allein es 
war dies nur das allmahliche Einfallen des von Herrn 
von D, wie ein Schlaud) aufgeblähten Leibes; er mußte 
fein blasphemifhes Blaſen eine Zeit lang mit dem Ge: 
fangniffe büßen. | 
Seither hat fih Herr von D. wieder ganz auf die 
Mechanik geworfen. In Folge jener mißlungenen Todten- 
erweckung hatrer gefagt, die Phyfiologie gabe Feine ge— 
nügenden Refultate. Das vielfache Geſpräch über Eifen- 
bahnen, der Luftballon des Herrn Green haben ihn um 
die legte Dofis von Verſtand gebracht. Sieht man ihn 
an öffentlihen Orten, in der Stadt oder auf der Straße, 
fo Fann man ihm ohne Weiteres in den Weg treten 
und ihn anreden: „Herr von D., ich habe gehört, daß 
Sie ſich gegenwärtig mit der Unterſuchung - befchaftigen, 
Vögel fo abzurichten, daß ſich die bisherige Luftſchifffahrt 
in Luftfuhrwerf verwandeln laffe?“ Herr von D. wird 
ftolz, mit einem etwas mißtrauifchen, übrigens boshaften 
Blicke antworten: „Sa, Sir“ — und fogleih anfragen: 
„wollen Sie eine Aftie nehmen?“ Diefe Zudringlicykeit 
verleidet jeden Scherz, den man ſich mit ihm maden 
möchte, man wird ihn nicht los, er verfolgt und fogar 
in unfere Wohnung und fest und das Meſſer an die 
Kehle oder, was ihm noch lieber wäre, an unfern Geld— 
beutel. Er hat hundert Ideen zu gleicher Zeit und ift 
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im Stande, und feine Bogelflugfahrluftmafhine dur 
die Tauben, welche vor den Wagen der Venus gefpannt 
waren, oder durd) die Greife der Taufend und Einen 
Nacht zu beweiien. 

Dieß ein Ertrem. 

Die Entderfungen, welche zuvörderſt in das Gebiet 
der Phyfif und Chemie gehören, haben in neuerer Zeit 
beiden Wiffenichaften eine ganz veränderte Geftalt ge— 
geben. Es ift befonders die Lehre vom Elektromagne— 
tismus, welche in der bisherigen Phyſik und Chemie 
allen früheren Gefegen "ganz neue Nuancen gab. Die 
eleftrifhen Strömungen riefen den Magnetismus hervor; 
jest hat man auch umgekehrt verfuht, durch Magnete 
eleftrifche Strömungen hervorzurufen. Die von dem 
Sranzofen Ampere darüber gemachten Andeutungen hat 
Faraday bis zur Evidenz erhoben. Man wird von mir 
eine Darftellung der hier einfchlagenden Verſuche mit 
ausgehöhlten Holzcylindern und fpiralformigen, mit 
Seide Ausgefponmenen Metalldrahten nicht verlangen; 
allein das neuefte Nefultat des Eleftromagnetismus kann 
ih nicht übergehen, namlich die Ausfiht, durch dieſe 
Entdefung eine Kraft zu gewinnen, welche die des 
Dampfes nod bei Weitem übertrifft und in ihrer An: 
wendung auf die Mechanik weit mohlfeiler it, als die 
Hülfsapparate von Eifenbahnen, welche man braucht, um 
dem Dampfe die freie. Entwiclung feiner freilich ausge: 
zeichneten Kraft zu geben. Wie man hört, foll, um 
die eleftromagnetifche Friktion auf die befchleunigte 
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Fortihaffung von Laften anzuwenden, es nur noch an 
einem außeren Geftell, an einem paſſenden meshanifhen 
Träger jener Kraft fehlen. Erfindet man diefen, fo 
werden alle unfere Eifenbahnen überflüffig, fo haben 
unfere Aktionäre derfelben Feine Steigerung ihrer Dioi⸗ 
denden mehr zu erwarten. 

Die Phyſiker und Chemiker haben in neuerer Zeit 
durch Miſchung von Sauerſtoff und Waſſerſtoff ſogar 
der Natur ins Handwerk fallen können. Sie haben 
Glimmer, Hyazinthen, Hornblenden durch jene Mi— 
ſchungen niederſchlagen können und dadurch auf die 
Theorie der Erdbildung ein aufklärendes Licht ge— 
worfen. Freilich ſind dieſe Reſultate nur theoretiſcher 
Natur und gehören in die Vorhallen der Syſteme. Doch 
mancher andere Fortſchritt, z. B. der erſt neuerdings 
erfundene Chlorkalk, laſſen ſich ſchon mit vielem Erfolge 
auf manche Fabrikationszweige anwenden. Die Laien 
ſind mit dem Chlorkalk bekannt genug geworden, als 
die Cholera heranrückte, und man ihre Natur für eben 
fo anſteckend hielt wie die afiatifhe Pet. — Endlich haben 
im Bereiche der Optik die Naturforſcher dieſer und der 
faum vergangenen Zeit außerordentlihe Fortfihritte ges 
madt. Bremwfterd und Mollaftond Entdeckungen find in 
die Werfftätten der Technifer übergegangen. Die Kunft, 
das Glas achromatiſch zu fihleifen, ftieg in England und 
Deutfchland bis zu einer außerordentlihen Bollfommen- 
heit. a, ift die Blüthe der Naturlehre nicht die Farbe, 
des Regenbogend bunte Mannigfaltigkeit? Wie fhon und 
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wahr, daß ein deutſcher Dichter, der feine Beobachtungen 
und Empfindungen gern an dad Maß gesebener „Zu: 
fände anfnüpfte, in den Tempel der praftifhen und 
technifhen Natur nur dur jene Eryftallinifche Prisma: 
pforte trat, durch welche die Sonne ihre fieben Farben 
briht? Ueber die Farbe und das Licht kann der am 
hemifchen Laboratorium gebraunte Praktiker nicht ur- 
theilen; wie ed in jeder Wiffenfchaft einen Geitenweg 
gibt, 3. B. ın der Theologie, in der Rechtögelehrfamkeit, 
ja fogar in der Medizin, wo Theorie und Erperiment 
nicht mehr ausreichen, fondern-der Laie und Dilettant 
oft tiefer und wahrer blickt, als der Mann vom Fadı. 
Noch bei Weitem großartiger entfaltete fih der Er: 
“findungsgeift der neueren Zeit in Zufammenfeßung me: 
hanifcher Hülfsmittel für die Induſtrie. Die Kraft des 
Dampfed Fam hinzu und Fonnte ald Herr und Meifter 
über die neuen Schöpfungen des Scharffinnes gefekt 
werden. Das Mafchinenwefen hat, weil ed natürlich 
eine Menge von Handarbeitern außer Brod feßte, viel 
Widerſyruch gefunden. Allen diefen Gegnern ftellte Lord 
Brougham in feinen Refultaten des Mafchinenmwefens 
eine lichtvolle, jedermann verſtändliche Vertheidigung ent: 
gegen. Es ift in diefer Schrift von der Stecknadel an 
bis zur fomplizirteften Produktion der höhern Induftrie 
der Beweis geführt worden, daß dur den Satz von 
der Theilung der Arbeit die Arbeit felbft leichter, wohl: 
feiler und befier geliefert werden könne. Die rohefte 
Widerlegung einer folhen Schrift ift die der TZumultuanten 
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von Spitalfied. Die Mafıhinen zertrümmern, heißt 
allerdings in einem gewiſſen Sinne ihre Unbrauchbarkeit 
beweifen. Uebrigens legt ſich allmahlidy diefe Feindfchaft 
gegen dad Mafcyinenwefen. Daß die Frage einen mo: 
ralifchen Geſichtspunkt hat, berührten wir ſchon im vori- 
sen Kapitel, wo wir die Staatsmänner aufforderten, 
auf, eine weitere Ausgleihung der Sntereffen des for: 
fchenden Berftandes und der zurückbleibenden, darauf 
abgelernten technifchen Unbeholfenheit bedacht zu feyn. 
Eine Erfindung in der Mafıhinenfunde, an der man 
recht fehen Fan, daß, wo einmal ein Bedürfniß vor: 
handen ift, aud) die Natuf oder der menfhlihe Ver— 
ſtand die Mittel aufzufinden weiß, es zu befriedigen, Ift 
die Schnellpreffe der Buchdrucker. Welch ein Kontraft 
wifhen der alten Guttenbergifhen Holzpreffe und dem 
durch die politifchen Begebenheiten bis in das unterfte 
Volk gewedten Sinn für Oeffentlichkeit! Schon ein 
Werk, wie die Bibel, in jener alten, die Bogen Papier 
wie in Windeln einwickelnden Methode zu drucken, meld’ 
eine Weitläufigkeit! Und nun diefe tägliche Volkschro— 
mie, welche durch dad Bedürfniß, fich belehren zu wollen, 
durch die Neugier nach Staats- und Gelehrtenfachen, 
dur die Nothwendigkeit, von feinem Gefchäfte und 
deffen Leiftungen die Befanntfchaft zu verbreiten, ſich 
zuſammenſetzt; nicht nur diefe Fluth von Zeitungen, fon: 
dern noch mehr die ungeheure Zahl von Abnehmern, die 
fih für den Werth einer Einzigen unter ihnen entfchei: 
den; hier Fonnte die alte Methode nicht mehr bleiben; 
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die neue war fo thatfächlich nothwendig, daß fie ſich gleich- 
ſam von ſelbſt fhuf. Ehe man nod den rechten Ge: 
danfen fort hatte und ihn fpäter auch durch die Dampf: 
heizung vervollfommnete, war man genöthigt, eine Zeitung, 
die unter Napoleon zwanzig bis Dreißigtaufend Abonnen- 
ten hatte, zwei- dreimal zu feßen, weil man fonft den 
Tag und die Minute, wo der Abonnent feine Zeitung 
haben will, und die Konkurrenz fie auszugeben gebietet, 
nicht einhalten Fonnte. Warum hat die Gelehrſamkeit 
noch nie anerkannt, daß der wahre Stein der Weiſen, 
ein Metall, und zwar dad Blei, ift? Die beweglichen 
Leitern gaben der Wiffenichaft erft die Garantie ihrer 
Dauer, und das Dunkel eines neuen Mittelalters könnte 
erſt dann wieder über Europa hereinbrehen, wenn ſich 
vielleicht die Maffe des gedruckten Papiers, was zu be 
fürchten fteht, zu einer ſolchen Weberfluthung fteigern 
jollte, daß das menſchliche Auge überall nichts ald Bücher 
und Papier erblickend, ſich bis zur Unempfindlichkeit ab: 
ftumpfte gegen etwas, das ihm mafjenweije geboten wird. 
Ich fürchte immer, daß die Zeit, wo am meiften ge 
druckt, immer auch die if, wo man das Menigfte lejen 
wird. Iſt erft die Wiſſenſchaft und die Aufklärung, ift 
erft die Literatur, felbft in ihren fchonen und graziofen 
Bewegungen, etwas, das den Meiz der Neuheit und des 
Außerordentlichen verloren hat, dann find wir auf jenem 
Punfte, der mir die traurigfte Periode von allen zu ver 
Fündigen ſcheint, in der Barbarei der Leberfultur. Sch 
höre demnach mit Freuden von Buchhändlern und 
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Buchdrudern, daß ed noch immer Werke gibt, welche 
ihre Beftimmung nicht verfehlen, und dody nicht nöthig 
haben, mit Dampf gedrudt zu werden. 

Sm Altertbum war die Wirfung ded Dampfed die 
der Begeifterung. Pythia, umnebelt von den aus einem 
unfihtbaren Ofen heraufftrömenden Weihrauchwolken, 
ſprach über Griechenland hin ihre rathfelhaften Diftihen, 
wo hölzerne Mauern Schiffe bedeuteten, und die Unge: 
wißheit des Schickſals in der ungewiſſen Stellung einer 
negativen Partikel lag. Im Mittelalter wüßte ich nicht, 
daß man vom Dampfe Nuten oder Aufklärung gezogen 
hätte. Erft die neue Zeit brachte es heraus, daß Dampfe 
die Aetherifirung der Flüffigkeiten und eben fo viel Expan— 
fiofraft,, wie diefe felbft, haben. Der Gedanke, Laſten 
durch die fonzentrirte Kraft des Dampfes fortzutreiben, 
gehört, wie. andere großartige Gedanken, der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts an. Bis zur Bollfommenheit 
wurden jevoh Dampfwagen erft in neuerer Zeit gebradt. 
Dampfpferde find jest Mafchinen, die fein Heu oder 
Hafer freffen, fondern Steinfohlen, und denen man ſo— 
gar die Kraft nahm, in ihrer Art auszuſchlagen oder 
durchzugehen, durch die Erfindung der Sicherheitöventile. 
Mit den Dampfwagen verbanden ſich die Eifenbahnen, 
welche gleichfalls, ihrer Idee nah, fchon alter als ein 
Sahrhundert find. Man wußte längft, daß, je ebener die 
Bahn, defto größer die Zugkraft der Pferde iſt. Die 
Kunfiftraßen aus Quaderfteinen gingen den Eifenbahnen 
‚voran. England baute zuerft gußeiferng Schienenwege, 
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und hat dadurch nicht nur der Induſtrie und dem Han- 
del'der Heimath einen .außerordentlihen Schwung ge: 
geben, fondern auch auf dem Kontinente Nachahmungen, 
Prüfungen, ja fogar Chimären über die neue dee ver: 
anlaßt. Die Franzofen find in der Prüfung ſtecken ges 
blieben, die Deutfhen in der Chimäre. Wenn man den 
Mittheilungen Reifender glauben kann, fo foll dort der 
Eiſenbahnſchwindel die Stelle der daſelbſt ſo vielfach von 
der Regierung befürchteten Revolution eingenommen 
haben. Die Deutſchen, von jeher gewöhnt, Alles, auch 
das Ungeſetzliche, auf eine geſetzmäßige Weiſe zu betrei— 
ben, haben die Eiſenbahnen wie Emeuten betrieben, es 
war für ſie eine Revolution, die kein Blut koſtete, und 
die in dem Augenblick, wo wir dieß ſchreiben, ſogar 
ſchon beſchwichtigt iſt und ihren achtzehnten Fructidor 
gefunden haben wird. Der Franzoſe hat in der Eiſen— 
bahnenfrage wohl gefühlt, wie außerordentlich groß deren 
Wichtigkeit für das Zeitalter iſt. Der Franzoſe hat ſich 
ſogar nicht verſchweigen dürfen, daß, wenn irgend etwas, 
ſo die Eiſenbahnen ſein Centraliſationsſyſtem begünſtigen. 
Dennoch haben ſich die Franzoſen gegen die Einführung 
derſelben geſträubt und dabei, meines Erachtens, einen 
beſondern Zug ihres Nationalcharakters verrathen. Man 
kann nicht ſagen, daß der Franzoſe ſehr geſchickt iſt, er 
hat Esprit, aber fein großes techniſches Talent. Er er: 
findet feiht, er tegreift auch leicht, aber nur in dem 
Fall, Daß fein eigenes Verſtändniß und feine flackernde 
Komkination der Darftellung eines Erperimentes, welches· 
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man ihm vormacht, entgegen fommt. Der Gedanke, 
eine Civilifationdfrage nur nicht blos nachahmend anzu= 
greifen, fondern fie vielleicht gänzlich, zu verfehlen, hat 
die Franzofen zweideutig gegen. die Eijenbahnen ge— 
ſtimmt und dadurh Weranlaffung gegeben, daß man 
den Lichtfeiten des Eiſenbahnſyſtems auch eine Schatten: 
feite gegenüber ftellte. Frankreich gibt vor, durd Eifen- 
bahnen aller finanziellen Kontrole beraubt zu werden. 
Eine Eifenbahn zwiſchen Brüffel und Paris würde ohne 
eine Handelöverbindung mit Belgien und eine Aufhebung 
des höchſt einfeitigen, auf den Vortheil einiger privilegir- 
ter Kaſten berechneten Prohibitivſyſtems gar nicht denk— 
bar feyn. Ein franzöſiſcher Schriftiteller , der fonft nur 
für einen entfchiedenen Anhänger aller afademifhen Ein: 
feitigkeit Frankreichd bekannt ift, Herr Nifard, hat mit 
viel mwißiger Laune die Derlegenheiten dargeftellt, in 
welche der franzöſiſche Handelsegoismus durch die Bräffeler 
Eifenbahn gerathen würde. Kontrole auf der Grenze 
wäre nicht mehr möglich, da durch einen folhen Aufenthalt 
der Zweck der Eifenbahnen, die Schnelligkeit, ganz ver: 
fehlt ware. Eine Kontrole fur; vor Paris würde eben 
fo fohwierig und unfruchtbar feyn, da es eine- ganze 
Karavane von Wägen, einige hundert Koffer und Man— 
telſäcke und eben fo viel Paffagiere zu unterfuchen geben 
würde. 
Eine andere Beforgniß gegen Einführung der Eifen- 
bahnen ift nody thörichter, die namlich, daß der Zeitgeift 
— % allzugroßer Schnelligkeit fih würde zu verbreiten 
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anfangen können. Man hat dagegen geltend gemacht, 
daß ja dann auch wieder die Regierungen den Bortheil 
haben würden, Reaktionsmaßregeln mit defto größerem 
Nachdruck zu ergreifen. Wermittelft einer Gifenbahn 
kann leicht ein ganzes Armeekorps im Fluge von Ungarn 
nah Stalien und von Rußland an die Grenzen der 
Schweiz verfeßt werden. Rechnet man hinzu, daß das- 
jenige, was fi für die Revolution durd die Eifenbah- 
nen befchleunigen würde, doch immer nur das Gerücht 
einer irgendwo ausgebrochenen Erplofion feyn kann, fo 
ftehen die Regierungen, über ihre materiellen Kräfte 
gebietend, auch hier nur im Vorſprunge. 

Melancholiſcher find die Beforgniffe derjenigen poeti⸗ 
ſchen Gemüther, welche ſich überhaupt vor der Verbrei— 
tung des Dampfed und der induſtriellen Aufklärung 
fürdten. Diefe phantaftiichen Seelen werden bei Ein: 
führung der Eifenbahnen jenes dämmernde Hellduntel 
vermifien, welches auf dem Begriffe der lokalen Ent: 
fernung liegt. Es geht ihnen durch den Gedanken, hier 
zu frühftücden und 20 Meilen weiter fihon zu Abend 
efien zu können, eine Slufion verloren. Die Schönheit 
der Gegenden verfchwindet;  poelifche Wanderfchaften 
durch Gebirgsgegenden mit Hemmfdhuhen und allena 
fall zerbrochner Are werden undenkbarer. Diefe poeti- 
ſchen Gemüther haben demnach die Findifche Vorftellung, 
die ganze Welt werde fih hinfort nur auf Eifen- 
bahnen bewegen und kaum nod einen fchattenreichen 
Pas im nah gelegenen Wäldchen ſuchen oder des 
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Sonntags über Land gehen. GStraubt euch nicht, ihr 
romantifhen Herzen! England hat der Eifenbahnen 
bereits’ fo viele, daß Handel und Induſtrie dadurch in 
den blühendften Aufihwung verfest find, und dennoch 
werdet ihr Gentlemen und Ladies fehen in Stalten und 
der Schweiz, melde des Morgens um 2 Uhr aufitehen 
und mit erfrorener Nafe unter dem Schuß einer Laterne 
die Berge befteigen, um die Sonne aufgeben zu fehen. 
Blickt nur umher auf dem Gontinente! Die Engländer 
find? vom Dampfe fo überwaltigt, daß er ihre Städte 
und Wohnungen mit dichten Wolken bedeckt, und do 
werdet ihr felten einen Palaft in Stalten, einen Thurm 
in Deutfchland, eine Kuh in der Schweiz finden, wo 
fih nicht in einiger Entfernung eine englifhe Dame 
mit ihrem Crayon hingepflanzt hat, um den poetifchen 
Moment in ihrem Album zu verewigen. Wer weiß es 
zufest, ob der Zuder, der in unferm Thee ſchmilzt, 


von indiſchem Rohre oder von der Runkelrübe kam? 


So lange die moderne Aufklärung uns noch nicht Nach— 
tigallen gebraten auf den Tiſch ſetzt, wollen wir ihre 
Fortſchritte nicht verdächtigen, wenn ich auch aufrichtig 
geſtehe, daß es mir in manchen Gegenden ſchon unmög- 
lih wird, durd das Feld zu ftreihen und mich des 
Geſangs der Lerhe zu erfreuen, des unausftehlichen- 
Geftanfes wegen, welden die Natur feit der leiden: 
ſchaftlichen Verbreitung des landwirthſchaftlichen Dung: 
prinziped ausathmet. 

Nein, nicht Alles kann Mufchine werden! Aus 
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Genfer Tafhenuhren laſſen ſich Feine menſchlichen Her: 
zen machen; Automaten werden niemald, wenn wir fie 
auch auf den Markt ſchicken können, an unſern Ber: 
fammlungen und Beftrebungen Theil nehmen. Man 
laffe dem erfindenden Menfchengeifte den freiſten Spiel: 
raum. Gibt es eine größre Aufgabe, ı ald der Natur 
ihre geſchickten Handgriffe abzulaufhen und- fie, die lau- 
nifche, gedanfenlofe und bald ermüdete, durch menſch— 
lichen Eifer, Rath und die Ausdauer ſeines Geiſtes, welche 
die Ausdauer der ſchwachen Hände ſtärkt, nod in ihren 
Gebilden zu übertreffen? Die Natur beſitzt ſo außeror- 
dentlihe Reichthümer, fo große Gelege und Erfahrungs: 
thatfahen und: achtet fie ihrer angebornen- Tragheit und 
Unbeholfenheit wegen fo wenig... Sie. ift einer Trodferin 
zu ‚vergleichen, welche unter: ihren. alten, Schildereien 
Gemälde von Tizian befist, ohne ſie zu kennen. ‚Die 
Natur, verfchleudert Alles; fie gibt Alled um. denjelben 
Preis ber, ja das Kleine ſchlägt fie oft höher an, als 
das Große. Die Menfhheit geht auf das, was größre 
Anftrengung Foftet; fie arbeitet aus. Ehrgeiz Zwecken 
nach, an welche die Natur viel Gefahr, geknüpft: hat, 
und die doch von weit geringerm Werthe find, als andre, 
die. offen auf der Hand daliegen, uünd bei denen man 
nur; zugreifen follte, um bei jedem, Griffe Gold zu ent: 
decken. Glaubt ihr denn, daß. alle jene fcharflinnigen 
Geſetze und Combinationen, welche, der moderne Erfin— 
dungsgeiſt der Natur zu entbeuten weiß, die. Men: __ 
heit von der finnigen Betrachtung göttlicher Fügungen 
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Das Leben im Staate. | 





So wie man zugibt, daß der Menfh zur Gefellig: 
feit geboren ift, fo muß man aud) zugeben, daß das 
Leben im Staate feine natürliche Beftimmung if. Denn 
man braudt das Prinzip der Gefelligfeit nur feftzuhal: 
ten, ausjudehnen, dur die Wiederkehr ihrer Beſtim— 
mungen zur Gewohnheit zu machen, fo find aud alle 
Anfänge des Staates gegeben, fo vertaufcht der Menſch 
feine allgemeine Beltimmung mit der des Bürgers. 
Noch weniger kann man fih dem Staate entziehen, 
wenn man mitten in feinen Borfchriften und Wohlthaten- 
geboren ift, wie ed denn nichts Dergeblichered gab, als 
. die Bemühung eines Bekannten von mir, der den Staat 
gleihfam umgehen wollte. „Sehen Sie,“ fagte diefer 
Mann, als er fih von feinen Beftrcbungen den beften 
Erfolg verſprach, „ich halt’ es für die größte Thorheit, 
den Staat zu bekämpfen. Wenn wir fhon im gemeinen 
Leben unfre Beratung und unfern Haß recht grell und 
empfindlih ausdrüden wollen, fo pflegen wir den Gegen: 
ftand dieſer Leidenfchaften am beften zu ignoriren. Der 
Zurücgefegte und Berachtete fühlt ſich tiefer gekränkt, 
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als der, welhen man bei aller feindlihen Stellung doch 
immer noch der Mühe für werth hält zu bekämpfen. 
Sid) um den Öegner gar nit fümmern, das verbittert 


2 ihm das Leben weit mehr, ald wenn man ed ihm durd) 


fortwahrenden Kampf noch fo fauer macht.“ 

Bitter oder fauer, entgegnete ich, wie kommen Gie 
nur darauf, eine fo entfchiedene Feindichaft gegen den 
Staat zu nähren? 

„Das gehört nicht zur Sache,“ ersgieberte er, „ic 
bin ein entfchiedener Anhänger jener Tendenzen, bei 
deren DBertheidigung Molesworth im Unterhauſe leider 
nur über fo wenig Stimmen zu gebieten hat. Allein 
ih halt? es für gänzlich falfh, fidy mit einem Staate, 
defien Einrichtungen man verachtet, auch noch weitläu: 
fig abzuquälen; ich umgehe den Staat. Ich Fümmere 
mich zwar um feine Verbote, damit ich feiner Zurisdie 
tion nicht anheim falle; aber Alles, was er anempfiehlt, 
Alles, wozu er eine moralifche Bereitwilligkeit bei feinen 
Öliedern vorausfegt, läßt mich kalt und fümmert mid 
nit. Weil mir der Zuftand der Dinge, wie er jeßt 
ift, mißfällt, fo brauch' ih doch nicht gleich Hand anzu: 
legen, ihn zu verbeffern. Zulest, mein Freund, Demo» 
kratie oder Ariftofratie, es bleiben immer diefelben lafti- 


gen Zwangsvorfhriften, durdy welche man uns zu den 


Rädern einer Mafchine oder zu den willenlofen Pflan- 
zen eines Organismus machen will, im welchen id 
durchaus nichts Natürliches fehe.“ 

Damals hätte der Widerfpruch diefen Mann 43 
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einmal erbittert; hätte er Feuer gefangen, er würde 
geglaubt haben, dem Staat einen Dienft zu feiften. 
Er ſchwieg, ich fchwieg und dadıte, Daß, wenn man 
freilih die Menfchen zu einer Uebereinkunft in diefem 
entfagenden Sinne vereinigen Fönnte, dadurch, den öffent: 
lichen Angelegenheiten ein Nachtheil zugefügt werden 
fonnte, den fie bald empfinden würden. Inzwiſchen 
war das, was jener Mann wollte, unmöglich. Man 
fann den Staat nicht vermeiden, er begegnet uns 
überall. 

Hören wir jedoch, wie ed jener ſelbſt im Lande 
erifirte Patriot einige Jahre über machte. Er fah wohl 
ein, daß er fi gewiſſen Anfprühen, z. B. den Geld: 
fteuern nicht würde entziehen Fünnen. Defhalb machte 
er mit einem feiner Pächter auf dem Lande den Ber: 
trag, daß er ihm eine beftimmte Summe Geldes über: 
laſſen wollte, womit er ſtillſchweigend feine ganze Exi— 
ſtenz- und Steuerpflichtigfeit beftreiten Ponnte. Dieß 
ließ ſich machen. Er entfagte einigen Lieblingsgewohn— 
heiten, deren Erfparniß fich gerade fo hoch belief, ale 
die Eontribution, die er jährlih an den Staat zu lie 
fern hatte. So konnte er fic überreden, daß er dem 
Staate nichts Teiftete, ald Entfagung, eine Münze, die 
auf ihrer andern Seite dad Gepräge der Verachtung 
trug. Er gab auch feine politifhen Rechte auf; ob 
Whig oder Tory in den Gemeinderath Fam, Fümmerte 
ihn nicht. Wenn feine Grafihaft den Poll für die 
Parlamentswahl eröffnete, fo belächelte er das Gewühl 
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der fih ftreitenden Parteien, fette die Hand in den 
Bruftlag und behielt feine Stimme bei fi, felbft wenn 
er damit für die Wahl eines Reformers den Ausfchlag 
hätte geben Eönnen. Er ging in Feine Kirche, weil er 
überzeugt war, daß die Religion nur um des Staates 
willen erfunden wäre. Er wies jede Beziehung zu 
Öffentlichen Dingen zurück, lad Feine Zeitungen, Peine 
Broſchüren und mußte entweder wirklih nicht mehr, 
welher Meinung diefer oder jener Staatsmann ange: 
hörte, oder affeftirte, ed nicht zu willen. Er geftand, 
nicht mehr zu wiffen, ob Wellington für die königliche 
Prärogative oder für das Volk fiimme. Es machte 
ihm DBergnügen, von Robert Peel fo zu fprechen, als 
hielt er ihn für einen oftindifhen Miffionäar. Lord 
Kohn Ruffel wird für die Appropriation auftreten, 
fagte man ihm einmal. Für die Aneignung? frug er; 
it da ſchon wieder ein Advokat aufgeftanden, der den 
Diebſtahl vertheidigen will? Er erklärte in einer Geſell— 
ſchaft, den Unterſchied zwiſchen dem Ober- und Unter: 
hauſe vergeſſen zu haben. Es ſey ihm auch ſo wenig 
d'ran gelegen, daß ihm weit lieber wäre zu wiſſen, wie 
die Herzogin von New-caſtle ihre große Katze nenne. 
Kurz, in Diefer Weife hatte er ſich einen Wahnſinn 
angeeignet, in welchem eine confequente Methode, den 
Staat zu verachten, die Oberhand hatte. 

Sey es nun aber, daß ihn die lange Weile gder die 
Nothwendigkeit, feine Zeit zu zerftreuen, trieb; er wurde 
ein großer Fußgänger, ein Sportöman, der nie Milzſtechen 
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befam. Man madte ihn allmählich darauf aufmerkſam, 
daß ihm gerade die Natur darauf hinführen müfle, den: 
Staat und die Gemeine anzuerkennen, wenigftens die 
engliiche Natur, die nicht Gott und der Welt, fondern 
diefem oder jenem Herzog, diejem oder jenem reich 
gewordenen Advokaten oder Baummollenfpinnersfohne 
gehöre. Wie viel Gange oder Gehäge find nicht dem 
Fußgänger verboten; wie viele Inichriften an den Tafeln 
und Ötrafandrohungen müffen nicht gelefen werden, 
wenn man fih nicht einer Pfändung ausſetzen will! 
„Ich leſe diefe Tafeln nicht,“ war die Antwort. „Dann 
werden fie ſchon einmal irre gehen.“ Er fchwieg und 
einige Wochen darauf erfuhr man, daß ihn der Richter 
in einer. Beinen Gemeinde hatte einftedfen laffen, weil 
er nach vielfachen, die Ruralgefege beleidigenden Contra⸗ 
ventionen doch immer wieder über Wege ritt, die für 
Menſchen ſchon zu eng waren, oder er fonft den Frieden 
und die Drdnung des Maldes und des Feldes flörte. 
Der allgemeine Spott über diefe Berührung. mit dem 
Staate ärgerte ihn; er verließ England und reist noch 
gegenwärtig auf dem Continente herum, nadydem er 
erklärt hat: wenn ihm die Inftitutionen verböten, ein 
abftrafter Menfh, und feine Liebe zu England, ein 
Kosmopolit zu ſeyn, fo glaube er doc wenigſtens als 
Tourift der Unabhängigkeit von politifchen Sasungen 
am nädften zu fommen. 

Der Menfh wird in den Windeln des Staates 
geboren und mit den Tüchern des Staates wird fein 
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Sarg wieder in die Erde gefenft. Der Staat fihlägt 
feine fiebenden Arme um ihn, feine vorforgenden, feine 
fhügenden, feine tyrannifchen; er gibt ihm und nimmt; 
er liebfost und demüthigt ihn. Er bietet dir Alles un 
und verfagt Dir Alles; der Staat beherrfht nicht blos 
unfre phyſiſchen Kräfte, unfern Arm und unfre Geld: 
mittel, fondern in die feinften Poren unſeres Geiftes 
dringt er ein und läßt uns feinen einzigen Begriff bil: 
den, der nicht Durch feine Atmofphare erft Dauer und 
praftifche Eonfiftenz erhalt. Wir können uns mit Gott 
allein fühlen; allein mit unfrer Liebe. Wollen wir 
aber an üunfren Freuden Genoffen finden, fp nimmt 
jede unfrer Bewegungen durch diefe Gemeinſchaft eine. 
eigenthümliche Beugung an. Alle unfre Vorftellungen 
ſind dur den Staat, weldher uns gefeflelt halt, relativ 
geworden; ja felbft in Nordamerifa, wo man fo wenig 
auf den Staat gibt und ihn immer nur als das legte 
anerkennt, hat fich doch dieſe Gleichgültigkeit auch aller 
fonftiger Gemüths- und Geiftesvorftellungen bemächtigt 
und ihnen ein Gepräge gegeben, welches, wie verfchieden 
ed auch von den öffentlihen Thatfachen zu ſeyn fcheint, 
doch mit ihnen ganz denjelben Urfprung und Charakter 
trägt. 

AU unfer Stolz , alle die großen Ideen, von welchen 
ſich unfre Zeitgenoffen jett getragen fühlen, al’ unfre 
Debatten find politifher Natur. ine merkwürdige 
Erfheinung! Wenn man im Alterthum vom Fortſchritte 
der Zeiten ſprach, fo dachte man an die Ausbildung 
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der Philoſophie; wenn das Mittelalter eine neue Zukunft 
predigte, fo war es bei Myſtikern die kommende Herr— 
lichkeit Gottes, bei Rationaliſten der Fortſchritt in Berei— 
cherung der Wiſſenſchaften und Wiederbelebung des 
Alterthums; alles Große, was die Reformation träumte, 
war auf die Enthüllung himmliſcher Geheimniſſe gerich- 
tet, auf den Sieg der Vernunft und die Reinigung des 
Glaubens, Furz, alle vergangenen Zeiten Enüpften ihre 
Beftrebungen an die Eroberung des Himmeld an und 
drangen nad) der Enthüllung Gottes und feiner Geheim- 
niffe. Ganz anders ift das Ideal unfrer Zeit. Gie 
gibt die Ewigkeit preis ald etwas, das von felbft kömmt 
oder auf fidy beruhen möge, und ſucht fih nur auf die 
Löſung jener Aufgaben, welhe rein irdifcher Natur 
find, zu befchränken. Der Staat, das Bürgerthum, 
die Gemeinde, um diefen Gfeihmeffer der politifchen 
Begriffe drehen fih alle Meridiane unferer Wünfche 
und Hoffnungen. Während die Bergangenheit alle 
Dinge zu erfaffen fuchte, haben wir uns nur eine ein 
ige Aufgabe geftellt, eine folche freilich, zu deren 
Löfung wir alle Spikfindigkeiten unfred Verſtandes und 
alle Leidenfhaften unfres Herzens aufbieten. Das And 
die zwei großen Fragen, welche gegenwärtig im Streit 
mit einander liegen. Soll der politifhe Gedanke unfrer 
Zeit in eine allgemeine, die ganze Menfchheit umfaf- 
fende Vollftäandigkeit erweitert werden; oder foll Diefer 
Gedanke beſchränkt werden auf ein einfaches Ariom der 
Rechtsgelehrſamkeit? Nicht Revolution, nicht Reaktion, 
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Whiggismus oder Torysmus, linke oder rechte Seite, 
oder was man ſonſt für Ausdrücke hat, um die Rich— 


tung der Gemüther und Tendenzen unſerer Zeit zu 


bezeichnen, entſcheiden die Beſtimmung dieſer Zeit, fon: 
dern nur die beiden Gefichtepunfte: Soll die politifche 
Frage auf eine rein juriftifche reducirt oder auf eine 
allgemein menfchliche ausgedehnt werden? Freiheit und 
Tyrannei,. Stoß und Gegenftoß,. Bor: und Rückwärts 
kommen hier nicht. mehr in Betradt. Denn was will 
man fagen? Die Ideen von Wahrheit und Recht. ftehen 
zu liht am Firmament unferes Himmels, zu deutlich, 
in jedes: Menfhen Bruft, als daß Männer wie Ferdi: 
nand der VII, Bolignac, Wellington, die ganze Reihe 
der Riberticiden als etwas Andres betrachtet werden kön— 
nen, denn als Spreu, welche der Wind verweht. Um jene 
beiden Fragen, welche wir fo.eben ald den Süd- und Nord— 
pol unfrer Zeit betrachtet haben, richtig an ſich und tüchtig 
„durch ung zu löfen, bedarf es gleich redlicher Krafte, be: 


darf es gleich freier Gefinnungen, bedarf es gleich unbe— 


flecfter und beftechungslofer Hande; die Entfcheidung jener 
beiden Fragen iſt nicht auf der Wagfihale eines beffern oder 
ſchlechtern Willens , fondern der richtigen Weberzeugung 
auf der einen Seite des Zufalls und der göttlichen 
Fügung auf der andern gelegen. Sollen wir den jest 
fo fehr in Frage ‚geftellten Bürger gänzlich emancipiren, 
follen wir ihm alle jene juriftifche und ftaatsrechtliche 
Freiheit geben, nach der er fich fehnt?: Oder follen. wir 


die polififhe Debatte in diefer engen: Abzirfelung für _ 


, . 
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unwürdig erklären, die Ideen eines: ganzen Zeitalters 
auszufülen, und ihnen eine Erweiterung geben über alle 
Intereſſen der Menfchheit hin, eine Röfung nur in har: 
moniiher Webereinftimmung mit allen übrigen Pflichten 
und Rechten, welhe uns nit nur ald Bürger diefer, 

fondern auch als die Erben jener Welt bezeichnen ? 
Fragen dieſer Art kann man nit erörtern; man 
kann fie nit mit Für und Wider dialeftifh hin und 
her werfen, fie laffen fih nur andeuten und fefthalten, 
wie die fliegenden Momente einer rathfelhaften Gemüths— 
ftiimmung. Das Unterpfand aller ewigen Ideen liegt in 
der Unfahigfeit, mehaniih manipulirt zu werden, fo 
‚und fo, mit Border: und Nachſatz, mit Anfang, Mit: 
tel und Ende. Wir wollen hier nur bei der erften 
Wendung des von und angeregten Gedankens ſtehen 
bleiben und das Leben im Staate größtentheild nur als 
eine Einzelfunftion des menſchlichen Dafeynd im Auge 
behalten. Wir betrachten den Staat zuerft in feinen 
innerlihen und fodann in feinen außerlihen Beziehungen, 
Ein Bürger des Alterthums zahlte Steuern, verfah 
aber auch Kriegsdienfte. Die Alten trieben kein Gewerbe 
und bedienten fi auch für den Ackerbau nur der Skla— 
ven. Gie waren Grundbeliger, Cigenthümer, Unter: 
nehmer, fie midmeten. nur den geringften Theil ihrer 
Muße ihrer Eriftenz und den bei Weitem größern den 
Angelegenheiten des Gemeinmeiend. Bald gab ed Prie— 
fter, bald Präfekten, bald Feldherren zu wählen. Sie 
m den Namen ded Bürgers nicht ohne ausfchließliche 
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Beziehung auf den Staat. Geldft die Religion war 
ihnen eine politifche Pfliht, fo daß Sokrates, des 
Atheismus befhuldigt, auch für einen fchlechten Bürger 
angefehen wurde. 

Der Bürger unfrer Zeiten ift vielleicht eben fo vom 
Staat in Anſpruch genommen, wie der des Alterthums,. 
Allein er kömmt dem Staat weit weniger entgegen , er fühlt 
fit) weit weniger in feinem Zufammenhange. Er fucht 
dem Staate nicht felten zu entfchlüpfen und halt ihn 
weit öfter für das Hinderniß ſeiner Freiheit, als für 
‚dad natürliche Organ derſelben. In Monarchien, welche 
nach unumſchränkten Geſetzen regiert werden, iſt der 
Horizont eines Bürgers kaum über die Lokalität, welche 
er bewohnt, ausgedehnt. Er iſt Unterthan in Beziehung 
auf den Staat und Bürger in Beziehung auf die 
Gemeinde. Wenn in ſolchen Staaten ein dicker Vieh— 
mäſter ausruft: Herr, ich bin Bürger! ſo ſoll das nur 
fo viel heißen, als: Ich zahle meine Steuern, die 
Schlachtſteuer, die Tranfiteuer, die Accife, das Patent, 
kurz, der Mann findet feinen Stolz darin, andern Leuten 
zu — gehören. Welcher abfolute Staat auch fo glück: 
lich ift,, eine etwas freiere Wunizipalverfaffung zu befigen, 
der gibt mit dem Bürgerrechte, das man mohlveritanden 
nicht durch die Geburt, fondern nur durd ein Patent 
erhalt, zugleich damit die Erlaubniß, für fidy felbit zu 
forgen, die Beleuchtung der Stadt aus eignem Beutel 
zu bezahlen, die ſchlechten Straßen pflaftern: zu laſſen, 
auch wohl eine Kirche, wenn fie zu eng ift, augzubanr® 
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Kurz, diefed Munizipalbürgertfpum in den abfoluten 
Staaten foll fehr Eoftjpielig feyn. Dafür ift es aber 
auch mit einem gewiflen Scheine von Freiheit verbunden, 
von Freiheit über jene Wiefen und Gärten, welche rings 
das MWeihbild der Stadt ausfüllen, Freiheit über die 
Meilenzeiger auf den Kreuzwegen, nach welchen fich die 
Reifenden in der Gegend zurecht finden können, Frei— 
heit, die Armen ded Drted zu Fleiden und zu fpeilen, 
fur;, alled dad aus eigenem Antriebe und aus eigenen 
Mitteln zu thun, was, wenn es der Staat thun fallte, 
ihm eine Menge Geld und eine Unzahl Beamte Foften 
würde, | | Ä 

Das moderne Europa ift fo fehr die Frucht des mit: 
telalterlihen Seudalismus, daß diefer Begriff, welchen 
man mit dem Bürgerthume verbindet, diefer lokale 
Geruh, der an ihm haftet, eigentlich ‚überall und 
felsft in jenen Ländern, deren Zukunft durch Verfaſ— 
fungen gefihert wurde, Der herrfchende if. Der Fran- 
zofe und Engländer verbindet die Vorſtellung feiner 
politifhen Rechte weit mehr mit dem Ausrufe: Sch bin 
Franzofe, ich bin Engländer, ald mit dem: Sch bin 
Bürger von Frankreich oder England; der Nordameri- 
kaner dagegen fagt nie anders, als: Ich bin Bürger der 
Union. Beide, der Europäer und der Amerikaner, find 
ftolz genug, mit ihrem Ausrufe daffelbe ausdrüden zu 
wollen. Nur findet der Engländer die Garantie feiner 
Freiheit weit mehr in dem Ruhm feiner Gefdichte, in 
dem glorreihen Gedanfen, einem Stamme und einer 
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gewiffen Menfchenrace anzugehören, als der Nordameri— 
Faner, welcher wohl fühlt, daß ihm das Gedächtniß an 
Vater und Mutter entfhwunden ift und daß ſich fein 
Urfprung weit mehr auf ein Findelhaus, ald auf eine 
achtbare hriftlihe Familie zurückführt. Der Nordameri: 
kaner ift ftolz auf die gefchriebene Urkunde feiner Freis 
heit; der Engländer weniger auf den Buchftaben, als 
auf die freie lebendige Tradition feiner Rechte, denen 
zum größten Theil auch in der That Beine gefchriebene 
Duelle zu Örunde liegt. Webrigens ift die Gewöhnung 
an den fhmierigen Kampf, mit welchem fit) der Euro: 
päer feine politifchen Rechte hat erobern müffen, doch 
bei ihm fo überwiegend, daß man wohl fagen kann: 
Der Engländer ift ſtolz auf dad, mas ihm erlaubt ift; 
der Amerifaner ftol; auf das, was ihm nicht verboten 
iſt; jener ift ftolz auf alles, was er darf, diefer auf 
alles, was er kann. Jener pocht auf die vielen Rechte, 
die er hat, Diefer auf die wenigen Pflichten, die man 
son ihm verlangen darf. | 

In allen Staaten, welche fih einer gefchloffenen 
Nationalität und eines gewiſſen Grundftods von Freis 
heit, den die Fürften inne haben mögen, den fie aber 
nicht antaften werden, weil fie fonft von dem Wolke, 
an welchen fie den Grundſtock ausleihen, Peine Zinfen 
mehr ziehen, alſo in allen Staaten, welche ſich des 
Sortfchrittes im Lichte des Jahrhunderts bemußt find, 
find mit dem Bürgerthbum einige Begriffe verbunden, 
welche unverjährlihe Rechte ausdrücken. Wenn ein 

Bulmer, Zeitgenoffen. I. 20 
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Deutſcher ausruft, und es mag in dem freiſten ſeiner 
Bundesſtaaten ſeyn: „ich bin ein Deutſcher!“ ſo drückt er 
damit immer nur eine hiſtoriſche Erinnerung, ein mora— 
liſches Moment aus, keinesweges Civil-Ideen, die bei 
dem Ausrufe: ich bin ein Engländer, ich bin ein Fran— 
zoſe! ſich von ſelbſt verſtehen. Hier ergibt ſich nämlich 
immer die Nebenvorſtellung: ich habe ein mit mir gebor— 
"nes Anrecht auf jeden Vorzug, den die Oeffentlichkeit 
im Schooße unfrer Nation dem Einzelnen nur gewähren 
kann; ich habe das Recht, an den gemeinfamen Ange: 
legenheiten, unter freilich mehr oder minder läſtigen 
Bedingungen, Theil zu nehmen, ich gehöre einem Lande 
an, wo fi) die Folgen jedes Greigniffes, welches ihm 
durch Gunft oder Ungunft zuftößt, auch auf mich erftrecden; 
ih bin meinem Lande Aufopferung fchuldig, kurz, ic, 
befise Rechte und Pflichten, welche ſich mwechfelfeitig die 
Wage halten. Kurz, diefer Audruf: ich bin ein Eng— 
länder, ein Spanier, ein Normwege, ein Schweizer, ein 
Ungar! find an die Gtelle jened antiken Bürgerftolzes: 
getreten, den wir in diefer Schroffheit und Befchran- 
fung nicht mehr verftehen können. Es müffen ſich natio- 
nale Empfindungen, hiftorifche Erinnerungen und ähn— 
liche Elemente jenem Bemußtfeyn beimifchen, weldyes 
jegt die freien Glieder einer freien Staatögemeinichaft 
— und ſchwebend, trägt. 
- Ein Begriff, der fi dem antiken Bürger ſchon bei 
weitem nähert, ift der des modernen Wahlerd Ja, 
a, ein Wähler ift. ein Mann, der nicht blos, wie wir alle, 
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in dem moralijchen Fluidum der Freiheit ſchwimmt, fon: 

dern der fie fhon wieder als ein Privilegium für fich 

auf Flaſchen zieht; ein Wähler nähert fi ſchon bedeu: 
tend jener antiken Befchranktheit, die an der Freiheit 

nicht die Rettung ded Allgemein: Menfhlichen,, fondern 

die bloße Sicherheit ded Bürgerlichen fiehbt. Ein Wähler 

will die Freiheit, aber nur 'für fein Land, für feine 

Provinz, für feine Stadt, für ſich felbft, kaum für den, 

dem man fejne Stimme gibt. So fchrumpft der Gefichts- 

kreis immer enger zufammen; das, was Befreiung feyn 

fol, wird die größte Sklaverei. Iſt z. B. die Freiheit 

in der Hand des franzöfifhen Wahlcenfus, der kaum 

dreimalhunderttaufend Menfhen zu den Conftituenten‘ 

des höchſten gefessgebenden Körperd der Nation mad, 

nicht jchon wieder ein Despotismus geworden, der, 

weil er der Despotismus der Leidenfchaftslofigkeit, der 

Apathie und des geängfteten Reichthums ift, weit uner: 

- tragliher werden kann, als die frifhe, vollblütige und 

gefunde Tyrannei meinetwegen eines Alleinherrſchers, 

der doch in allem, was er thut, Willen und Entichlof- 

ſenheit offenbart? Wenn man recht fühlen kann, wie 

die Alten, troß ihrer grenzenlofen Freiheit, doch recht 

oft die Sklaven der Begriffe waren; welche fie mit ihr 

verbanden, fo wird man auch fühlen können, wie fehr 
fi) unfre neuen Wähler jenen athenienfifhen Bürgern 

nähern, melde die Tugend des Ariftides mit Kleinen 

Schiefertäfelhen zur Stadt hinaus oftracifirten. 

Ein Wähler in der Hauptftadt — ein Wähler in 
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der Provinz — dieß ift die Aufgabe für einen Sitten 
maler. Der erftere kann unmöglich fo ftolg werden, 


“wie der legtere, weil doch wahrlich die Hauptftadt man- 


cherlei Verhältniffe darbieten wird, gegen welche ſich der 


% 
« 


N 


ftolze Wähler doch nur ald ein unbeholfenes Organ eines 
fremden Willend fühlen wird. Die Ariftofratie der 
Geburt, der Verwaltung, der Börfe drängt jenen Bier: 
brauer zurüd, welcher dem Staate eine außerordentliche 
Steuerlaft contribuirt, und der auf der einen Geite 
abhangig ift von dem gemeinen Bolf, welches feine 
Kundfchaft bildet, und auf der andern Geite gern feine 
Frau, feine Kinder und befonders feine Tochter, die 
franzöftich fpriht, Gedichte und fogar Gemälde madıt, 
und fein Gefinde, feine Pferde mit dem des Staats- 
mannes oder Banquierd möchte mwetteifern laffen. Diefe 
Leute haben felten einen feften politifchen Willen oder 
erhalten ihn erſt in Folge einer Zurückſetzung, wo fie 
fi) gefranft glauben und fi durch den Gebraud ihrer 
Stimme für die erlittene Unbill rachen. Sie haben das 


‚Gute, daß fie der Beftechung fchwer zugänglich find, 
wenigſtens jener gemeinen, welche einen Boten mit 


baarem Gelde in das Haus des Wahlers ſchickt und 
fogar, wenn fie es verlangt, eine Quittung dafür fodern 
darf. Doch gibt es feinere Arten, auch die Unparthei— 
lihfeit diefer Männer zu untergraden. Man Eennt ihre 
Schwähe, ihren MWetteifer mit der Ariftofratie, man 


‚grüßt fie im Theater, man läßt feine Kinder mit den ihrigen 
ſchön thun. Kein entfchieden chrgeiziger Staatsmann 
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ift fo auf die Dehors feiner Würde verfeffen, daß er 
nicht wenigftend feinem Chrgeize zu Liebe zuweilen eine 
Ausnahme machen follte und einen Fleinen Abend geben, 
wo man die Familie eined befcheidenen, aber ehrlichen 
Gentleman zu fi einladen ann, ohne in Verruf zu 
kommen. Läßt es fih mit den Frauen und Kindern 
nicht thun, fo verfuht man vermittelft der Pferde zu 
Anfnüpfungen zu kommen. Man befucht die Ställe 
Mafter Porters, man ermuntert ihn diefen oder jenen 
Apfelfhimmel nah dem nächſten Nennen in Haymarket 
zu bringen; man verfpricht fogar auf feinen Haſſan 
oder feine geftreifte Stute Tulipane zu wetten, und fie 
dadurh in die Combinationen der pferdeliebhabenden 
Ariftofratie einzuführen. Oder Mafter Porter hat fid 
einen neuen Wagen angefchafft, oder er hat auf feinen 
Landgütern eine neue Düngermethode eingeführt; kurz, 
ed gibt hier fo viele Anfnüpfungspunfte für den, wel: 
cher populär feyn will, und den, welcher ſchwach genug 
ift, fih Düpiren zu laffen, daß der erftere nicht einmal 
zu ftudiren braucht, wie er dem letztern auf eine paflende 
Weiſe beifommen fol. 

In London find diefe Annäherungen freilih durch 
Gewohnheit und Vorurtheil außerordentlich felten; Lon— 
don felbft ſchickt die freifinnigften Mitglieder in das 
Parlament. Dagegen find die großen Boutiquierd in 
Paris, die Banguierd und Rentenbefiger weit leichter 
erobert. Sie ſchicken nur Männer, die dem Minifte: 
rium ergeben find, ja oft fogar Deputirte, Die noch 
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minifterieller find, als die Minifter ſelbſt. Man kauft 
in ihren Laden, man fehmeichelt ihnen, man ladet fie 
bei Hofe ein und befördert fie durch Beftehungen, die 
. etwas mehr nad unten gehen, zu hohen Graden in der 
Mationalgarde. In andern conftitutionellen Staaten 
mag die Beitehung der Wähler in den Hauptftädten 
nicht minder glückliche Fortfchritte machen; wenn die: 
ſelbe auch in den kleinen Refidenzen Deutſchlands fchwie- 
riger feun dürfte, weil daſelbſt jedes derartige Manövre 
fehr leicht verrathen würde und überdies die deutfchen 
Souveräne zu viel Schroffheit beſitzen, die fie mit der eng- 
liſchen Ariftoßratie fehr verwandt madht, deren Symbol 
auch ift: wir bleiben, was wir find und mag die Welt. 
darüber zu Örunde gehen. ’ 
Der Wähler im der Provinz ift je nach dem höhern 
oder geringern Genfus ded Staates entweder ein Fa: 
brifenbefiger, oder ein freier Cigenthümer, oder ein 
Gewürzkrämer, der zu gleicher Zeit auch den Apotheker 
des Dried macht. In lebterm Falle befist der Wähler 
eine außerordentlihe Rührigkeit. Er halt mit mehrern 
feined leihen in der Stadt zufammen eine Zeitung, 
welche des Morgens in der Stadt zirkulirt und des 
Abends im Klubb befprochen wird. Nicht felten, daß 
diefe Gewürzkrämer die freifinnigften Conftituenten find. 
Die Lebhaftigkeit ihres Geiftes muß Nahrung und einen 
gewiffen Schwung haben. Wo foll diefe anders 'her- 
fommen, als aus liberalen Begriffen, welche auflöjen, 
niederreißen und überhaupt einer dialektifhen Behandlung 
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fahig find! Es bedarf ſchon einer ganz eignen Wendung 
der Dinge, wenn unfer Gewürzfrämer die Sache der 
beftehenden Ordnung vertheidigen fol. Er muß dann 
ein Bleined Gut haben, welches er. von einem Pair des 
Königreihd in Pacht nahm; er muß an eine nahgele- 
gene Gutsherrſchaft Waarenlieferungen ‚haben oder einen 
Sohn, der auf dem Colleg mit einem Seitenverwandten 
Peel's Freundſchaft gefchloffen hat, und durch diefen 
dereinft eine Pfründe oder ein einträgliches Richteramt 
erwartet. In diefem Galle wird unfer Gemwürjframer 
eben fo confervativ, wie im entgegengefeßten reformiftifc) 
gefinnt. In diefem Fall hat er gleichfalls feine Klubbs, 
die ihm blind ergeben find, und dann noch weit mehr, 
wenn‘ er mit geheimnißvoller Miene fie grüßen kann 
und erzählen, er hätte einen Brief aus dem Kolleg 
befommen und fein Sohn hätte darin etwa fallen laflen, 
was ein gefchiefter Wahler wohl aufheben müſſe. Kurz, 
bier geben perfonlihe DBerhaltniffe die Entfcheidung und 
können die Gefinnung fo lange aufrecht erhalten, bis 
einige Tage vor der entfcheidenden Wahl ein Wagen 
vor das Haus gefahren kömmt, der Händedrud, Stimmt 
zettel und Geld bringt. Man kann ed nicht verfchwei- 
gen, die Allgemeinheit des Stimmredts in England hat 
große DBorzüge vor dem privilegirten Wahlcenfus in 
Sranfreih; allein es bahnt der Beftehung in einem 
Grade den Weg, wie in Franfreih, wo nur Begüterte 
wählen, dieß wenigftend auf plumpe und ganz materielle 
Weiſe nicht möglich ift. Freilich hat auch die franzöſiſche 
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Regierung in der Provinz Mittel und Wege genug, fich 
dem Ehrgeiz und Intereſſe der Wähler auf eine ihren 
Ehrgeiz gefangennehmende Weife zu nähern. Der Prä- 
fekt fchlägt diefem oder jenem eine Militärlieferung zu, 
weiß hier zu begünftigen, dort zurüczufeßen; eine Ober: 
gewalt, die die franzöfifhe Regierung noch fo lange 
wird ausüben Fünnen, bis einmal diefem Lande ein 


gediegenes Munizipalgefeß gegeben ift, welches ihm 


erlaubt, feine Freiheit von unten herauf, vom Seifte 
der Lokalität aus, aus eignen Mitteln, ungeftört von 
ariftofratifher Einmiſchung, nad) oben hinauf zu bilden. 

Wir haben die Bürger und Unterthanen: nicht ſchil— 
dern können, ohne auch fhon auf die Regierungen hie 
und da ein erläuterndes Licht fallen zu laſſen. Das 
Syſtem derfelben fümmert und hier nicht, weil diefer 
Abſchnitt dem Geift der Zeit nicht gewidmet if. Wohl 
dürfen wir uns aber erlauben, hier eine Betrachtung 
über die Regierungsmethode, welche in Europa herrfcht, 
anzufnüpfen, die Büreaufratie, wo fie noch herrfcht, 
zu zergliedern und jenen Geift zu ſchildern, der gegen- 
wärtig die hohen und niedern fogenannten Beamten 
beieelt. 

Die Beamte find nicht mehr die Aelteften der Ge- 
meinde, wo man fie bald gezeichnet hätte, wenn man 
die Tugenden und Fehler des Alters aufzählte. Auch 
find fie Fein einzelner levitiſcher Priefterftamm mehr, 
wo man vielleicht nur genöthigt wäre, von angeftammten 
Vorurtheilen und hierarchiſchen Pleinen Tyranneien zu 
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ſprechen. Der Beamte bildet fi jest aus dem Schooße 
der Nation herauf und eignet fih, ehe er in die prak— 
tifhe Laufbahn tritt, erft alle theoretifhen Begründun: 
‘ gen derfelden an. Angewieſen, eine einzelne Brandye 
ausfchließlich zu betreiben, verliert er oft den Zufammen: 
hang mit der Mafıhine der Verwaltung im Ganzen 
und Großen, und nimmt nicht felten, wo der Volksgeiſt 
oder die Volksſtärke einen folhen Muth unterftüßt, 
fogar gegen dad Syſtem der höhern Chefs, welche ihn 
befolden, Partei. Wenn wir in diefem Augenblide 
fehen, daß diefer legtere Freimuth immer mehr zu ver: 
ſchwinden droht, fo liegt das theils- in den Veranſtal— 
tungen der Regierungen feldft, theild aber auch in der 
allmähligen Vergefienheit jenes demofratifchen Urfpruns: 
ges, welchem ein großer Theil der europäifchen Regie— 
rungen neuerdings feine Einfesung zu verdanken hat. 
Die Regierungen hatten in frühern Zeiten nur die 
Aufgabe, das, was der Staat befist, zufammenzuhalten; 
fo fange nod) der Staat die bloße Perfon des Königs 
war, dienten fie dazu, die königlichen Intereſſen zu erhal: 
ten und zu mehren; fie ftanden in unmittelbarer Abhän— 
gigfeit von den Rathgebern, welche zunächſt den König 
bedienten. Se mehr ſich aber in den Begriff des Staa: 
tes demofratifche Elemente einfhlihen, je mehr in den 
Begriff Staat die Abfiraction einer durch gegenfeitige 
Rechte und Pflichten gebundenen Gefammtheit Fam, 
defto populärer wurden auch die bisher nur im einfeitigen - 
Haus: und Sameralintereffe der Monarchie verfahrenden 
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Regierungen. Zur Mehrung und Erhaltung des Staa— 
tes gefellte fi) noch die Borftellung hinzu, daß der 
Staat ald ein ihnen anvertrautes Gut und ein Unter: 
pfand angefehen wurde. Die despotifhe Einheit der 
büreaufratiihen Methode mußte fih in dem Grade ver: 
lieren, als fi der einzelne Beamte ald zunädft vom 
Volke felbft berufen denfen fonnte. Die großen Unglücks— 
fälle, welche die Regierungen im Zeitalter Napoleons 
erlitten, lösten vollends alles einheitliche Bewußtſeyn 
derfelben auf. Sie wurden die Trümmer gefceiterter 
Schiffe, hin und hergeworfen auf den Fluthen der mit 
Glück und Unglück abwechſelnden politiſchen Ereigniife. 
Heute dem angeſtammten Herrſcher ſchwörend, morgen 
dem fremden Ufurpator — wie ſollte ſich da die Büreau— 
kratie die Achtung des Volkes erhalten? Kaum hatte 
ſich noch das vorlaute Beamtenweſen, als der Feind 
20 Meilen vor der Stadt war, mit theils natürlichem, 
theils bezahltem Enthuſiasmus für die alte Ordnung der 
Dinge ausgeſprochen; da "folgt die Entſcheidung einer 
Schlacht, der Feind nähert fi den Thoren und wird 
zunadft von den Huldigungen der in Proceifion mit 
den Schlüffeln der Gewalt heranfommenden Regierungs- 
collegien, ZTribunale und? Munizipalitäten empfangen. 
Diefe in der That von den Umftänden gebotenen Ver— 
läugnungen und Gidbrühe haben der Büreaufratie, 
die nur der Continent Fannte, dafelbft einen empfind- 
lichen Stoß verfest. Es war dringend nöthig, daß die 
Beamten, auf welchen der Makel des wortbrüchig nad 
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dem Winde gehängten Manteld lag, allmählig aus der 
Verwaltung ausihieden und Namen Plag machten, 
welche in Die jüngfte Vergangenheit untadelhaft ver: 
widelt waren. Die Beamtenernennungen wurden nun 
in allen Staaten des Continents und auch in England 
Huldigungen, die man dem nad) Napoleons Sturz fo 
eraltirten Volke fchenfen zu müffen glaubte. Die alten 
Rotüriers wurden penfionirt und mußten dem frifchen 
Nachwuchs Plas mahen, weldhen man in Deutichland, 
Deftreih, im Norden, in Rußland in der Armee 
fah, in. Sranfreih und in Spanien in den Anhän- 
gern der Bourbonen, in England unter den Schutzge— 
nofien Wellingtons und feiner politifchen Freunde. Dies 
von den Jahren 1815 bis noch über dad Jahr 1820 
hinausdauernde Avancement ift eine höchft denkwürdige 
‚Erideinung, und muß auf das genauefte in Betracht 
gezogen werden, wenn man die Wendung der Ereig- 
niffe und des öffentlichen Geiftes feit jener Zeit beur— 
theilen will. 

In Frankreich hat der Friegerifche Geift das Ueber— 
gewicht, und plöglicy erhält ed eine Verwaltung, weldye 
in einem behaglichen Erile erichlafft war! Im übrigen 
Europa fehnte man fidy) nach Frieden und endlicher Be- 
günftigung bürgerlicher Freiheit, und erhielt eine Ber: 
waltung, die durch und durch militärifc ‚war. Nur 
einige wenige glänzenden Ausnahmen fommen vor in der 
Geſchichte der Reftauration, wo ſich friedliche Beobachter 
der Geſchichte, Gelehrte, die mit Ludwig XVII. in 
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Mitau und Gent gewefen waren, Doch den beredten 
Stimmführern eines Volkes anſchloſſen, welches eine 
fo glorreihe Vergangenheit nicht deßhalb gehabt haben 
wollte, um unter die Kutte der Sefuiten zu Friechen. 
Ehen fo fanden fihb auch im übrigen Europa nicht 
wenige Beifpiele, wo die, welche den Regierungen ihren 
Glanz fo eben hatten erfämpfen helfen, doch von der 
Anficht befeelt waren, daß derfelbe vom Volke felbit 
ausgehen, nicht auf dad Volk blos zurücftrahlen müſſe. 
Allein im Ganzen und Großen behauptete fich leider 
diefe Richtung, daß in Frankreich der feige, bigotte, 
höfifhe Servilismus überall das Beamtennetz fpann, 
welhes das Volk umſtrickte, und im übrigen Europa 
der fchroffe, bramarbafirende, fihnurrbärtige Militärfer: 
vilismus, der geradezu in einen Fluß hineinmarfcirt, 
wenn der General nicht Halt! fagt, mit den Regierungen 
fih innig verfchwifterte. Sn Franfreidy wurden Priefter 
Staatdmäanner, im übrigen Europa ©eneräle fogar zu 
Diplomaten gewählt. Dort fhritt die Beamtenhierardie 
mit andächtigen Blicken in Form einer Proceffion einher, 
wobei fogar Marfhall Soult die Kerze trug; hier in 
der Form einer Parade, mo die verfchiedenen Chargen 
immer gröber werden, je mehr fie von oben nach unten 
abfteigen. Ja, der Sieg über Napoleon war ein denk: 
würdiged Greigniß, welches mit Flammenſchrift in der 
Geſchichte fortbrennen wird; aber der Triumph, der 
diefem Siege folgte, der ift ed, welcher Europa allmählig 
mit einer fo durchgreifenden Unbehaglichfeit erfüllte, 
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daß ein foldes Ereigniß, wie die ZJulirevolution, ich 
will nicht fagen ausbrechen, fondern die Folgen haben 
Fonnte, die es hatte und die ed noch nährt. Glückliche 
Zeiten der Bergangenheit, wo ed der Beamten nur 
halb fo viele als jeßt gab, wo ihre Gehalte Beine Ber: 
fhwendung und Beinen Uebermuth zuließen, wo fie fi 
für den Diener des Publifumd hielten und von Spor- 
teln, meinetwegen auch von Beitechungen lebten! Diefe 
Mißbräuche hat man auf der einen Seite abgeichafft 
und auf der andern eine defto größere Anzahl erzeugt. 
Nun die Beamten ded Publikums nicht mehr bedürfen, 
geizen fie auch nicht mehr nad der Gunft deflelben. 
Was hab’ ih von einem Beamten, der eingefegt ift, 
"mir zu dienen und der inzwiichen die Miene gewonnen 
hat, mich beherrfchen zu wollen? Ehemals Fam der 
Rathöfchreiber zu mir auf dad Zimmer, jet werde ich 
vor ihn eitirt und erftide in dem Qualm eined Gaales, 
wo man Pafle ausftellt, Lebens- und GSterbegebühren 
bezahlt, Gewerbſcheine löfen muß und fo fort. Man 
glaubt Wunder, was man gethan hat, daß man allen 
Beamten eine volllommene Eriftenz ficherte und ihnen 
ein vornehmes Pli gab. Man hat hierdurch aus Staats: 
dienern Staatöherren gemadt, und fängt an fid durch 
die Mafıhinerie der Beamten mehr als erträglich be- 
läftigt zu fühlen. 2. 

Glücklicherweiſe hat hier nicht allein der neuere Auf: 
fhwung für politifche Freiheit, fondern aud die Natur 
‚in fo fern genützt, ald es nur auf das Ausfterben diefer 
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Generation anfam. Die bigotten Geiftlihen hat Figaro 
mit der grünen Gerte, die er vom Baume der Freiheit 
brach, vertrieben, und die ſchwarzen Schnurrbätte der 
Civilbeamten find allmahlic weiß geworden und wurden 
penfionirt. Die Beamten, welche wir jest in England 
und auf dem Gontinente jehen, haben doch wenigftens 
afademifche Studien gemadht und find etwas mehr, als 
bloße Regiftratoren. Es find vielleicht audy comptoiri- 
ſtiſche Elemente in die Staatöverwaltung übergegangen, 
jeitdem fih die Finanzverwaltung Europas fo außeror— 
dentlich complicirte. Sch will nicht fagen (das allgemeine 
Rennen nad) Anftellungen würde mich wiederlegen), daß 
die Regierungen in ihren Angeftellten jest weniger ent: 
fhiedene Freunde hätten, als ehemals in den Sefuiten 
und den Hufaren; allein, wenn das zugefnöpfte, trokne 
puritanifhe Benehmen der heutigen Büreaufratie auch 
durchaus nicht liebenswürdig ift, fo find wir doch ficher 
vor Berfegerung, Sntoleranz, militäriihem Fanatismus 
und dem für Eiviliften fo unanftändigen Gporenflirren. 
Seit 6, 7 Jahren hat fih die Schlange des Beamten: 
geiftes in Europa in der That ganz neu gehautet und 
ed gibt Feinen größern Contraft, ald z. B. einen Bes 
amten zu zeichnen, welcher früher Offizier war und 
dann Titular- oder wirkliher Rath wurde, und einen 
Suriften, der 10 Jahre lang als Advokat fungirte, Das 
ganze Für und Wider der politifchen und civilen Dialektif 
durchmachte und, ermüdet vom Bertheidigen, ald General 
procurator endlich die Rolle eines Anklägers übernimmt. 
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Die Beamten find in England zu dünn geſäet, als 
Daß fie eine eigne fehr feſt zufammenhängende Kafte 
bilden dürften. Sie find genöthigt, wenn fie Unterhal- 
tung, Umgang, Sichmiegerfühne und Töchter haben 
wollen, ſich ‚mit dem größern Publikum zu vermifchen. 
Anders ift dieß Verhältniß in Frankreich und foll es 
auch in Deutjihland ſeyn. Dort bilden die Beamte ihre 
eigenen Cirkel und geben da, wo ihnen von begüterten 
Privaten nicht das Gleichgewicht gehalten wird, fogar 
den Ton an. Ganz entgegengefest ift diefe Stellung 
der Beamten in Nordamerika. Dort find fie wirklich 
die Diener des Publifums, und werden felbft in den 
höheren Chargen dod nur gleihfam ald Commid in 
dem großen Staatscomptoire angefehen. Wahrend man 
3. B. in Europa oft findet, daß Gefhäftsmänner in 
die Verwaltung treten, fo gefchieht ed in Nordamerika 
nur bei denen, welche jchlecht fpefulirt haben und fich 
vor dem Banfrutt retten wollen. Sonft ficht man im 
Gegentheil nur, daß Diejenigen, welche eine Zeitlang 
Beamte geweſen find, auf der Stelle ihre öffentlichen 
Functionen verlaffen, fo bald fie Ausſicht haben, ihre 
Zeit in einem andern Wirkungskreife beffer bezahlt zu 
befommen. Ga, fogar das Militär in Amerika fcheut 
fih nit, nach Vollendung einer gewiffen Dienftzeit ſich 
umzufehen, ob nidyt irgend ein Privatverhältniß ihm ein 
beſſeres Fortkommen geftatte.e In Europa dudt ſich 
Alles, was ſich verſorgt ſehen will, unter die Flügel des 
Staates, in Amerika glaubt man grade am verlaſſenſten 
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zu feyn, wenn man nach dem Tarif leben muß, nach wel- 
chem dort der Staat öffentliche Dienftleiftungen vergütet: 
Auch herrfht in Nordamerika die weiſe Einrichtung; 

daß verhältnißmäßig die Unterbehörden . weit beffer und. 
die Dbern weit jchlechter bezahlt find, als bei ung. 
Dieß ift- durhaus im republifanifchen "Sinne gedacht 
und fol allem ehrgeizigen Streben nah Gewalt vor—⸗ 
beugen. Auch haben die untern Behörden bei, einer 
guten Befoldung nicht nöthig, fi) den oberen mit allzu— 
großer Hingebung anzufchließen. Deßgleichen kann der 
Beamte auch feine Unabhängigkeit gegen das Publikum 
behaupten, weil’man felten Jemanden befticht; den man 
unbedürftig fieht. 

Treten wir jetzt in einen andern Kreis des innern 
politiſchen Lebens ein, ſo fragen wir: was kann der 
Unterthan, der Bürger jetzt der Regierung entgegen— 
ſetzen? Das Repräſentativſyſtem iſt Peine neuere Erfin— 
dung, ſondern zieht ſich in uralte Zeiten der germant- 
fhen Freiheit zurück, ja, es liegt auch den griechifchen 
GStaatöverfaffungen und der römifchen zum runde. 
In allen antiten Staaten finden wir, daß, wenn viel- 
leicht auch alle Behörden gewählt wurden, doch die 
kürzere Zeitdauer gegen die längere ald Garantie dienen 
mußte. Die. Behörden,-weldhe 10 Jahre in der Gemalt 
waren, bildeten einen feiten, Mall gegen diejenigen, in 
welche einjährige Bevollmächtigte der großen Volksver⸗ 
fammlung immer Brefhe zu legen ſuchten. Das Prinzip 
des Alten und Neuen, dad Gnterefie der Dauer und 
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das der Wiedergeburt. hielten fi immer das Gleich— 
gewicht. Rom führte bald ein vollftändiges Repräfenta- 
tiofpftem in feine Geſetzgebung und Gtaatöyerwaltung 
ein. Die Patrizier waren die Pairs, die Tribunen die 
Bolkädeputirten. Ed gab Behörden, befonders ſolche, 
welche von Priefterfollegien gewählt wurden, welche eine 
dauernde Gewalt vorftellten. Die Ariftokratie, erhielt fi) 
ohnehin in ihrer feiten. Konfifteriz und vermandelte, was 
die Wogen der Volksgunſt an, ihr Geſtade ſchwemmten, 
bald in. ihren eigenen Stoff. Ja, "als ſogar fpäter-alle 
Bollwerke der Volksfreiheit eingerifien  fchienen: und auch 
die Ariftoßratie von der Alleinherrfchaft: der Caͤſaren 
vernichtet wurde, ‚blieb immer noch eine gewiſſe, wenn 
nicht Gefeßgebung, doch öffentliche Meinung übrig, durch 
welche der Despotismus gezügelt wurde. Die ſchmähliche 
Eriftenz des römifhen Staates unter den erften‘ und 
legten Kaifern lag weit weniger in dem DBerluft der poli- 
tifchen Freiheit, als in dem wilden Toben der leidenfchaft: 
Iihen Charaktere, von welchen jene Geſchichte berichten 
tonnte. Es war meit mehr Uebermuth und ſchlechte Ge: 
finnung, Furcht vor der Rache des Volkes, Geiz und 
Habſucht, lauter rein perfönliche Lafter, welche allmählig 
dad Bewußtſeyn des Gleichgewichtd der politifchen: Ge: 
walten untergruben. Man konnte bei den: fürchterlichen 
Ausfchweifungen der Kaiferherrfchaft zuletzt nur noch 
daran denken, fein. perfünliches Eigenthum zu fihern, und 
trug demnach allen fo fein gewefenen: Kombinationd: ‚und 
Unterfheidungsfinn auf die Ausbildung, der Civilgeſetze 
Bulmwer, Zeitgenoffen, I. 21 
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über. Leider artete die römifhe Jurisprudenz in eitel 
Haarfpalten aus, und ließ, obwohl im Grunde ihres 
Urfprungs gegen den Despotismus fehr feindfelig ge- 
ftimmt, ihm dennoch zulest allen Schein des Rechtes, 
ein Zugeſtändniß, welches durch das gehorfame und der 
Fürften höchſt benöthigte Chriftenthum ein wahrhaft 
öffentliches und hiftorifches Unglück wurde, 

Diefer zur Sflaverei führende Impuls der Geſchichte 
hielt das germaniſche Staatsleben auf, welhes allmählig 
in Deutfchland, in Skandinavien, in England und durch 
Deutfhland und England auch in Frankreich ſich bis zu 
klaren DBorftellungen über die Berechtigungen zu politis 
ſcher Gewalt ausbildete. Die Könige, aus der Mitte 
gleichberechtigter Pairs gewählt und oft weit geringfügigern 
Urfprungs, als die, welche ıhre Bafallen wurden, mußten 
fih durch Verträge in den Stand fehen, ihre Würde be- 
haupten zu können, mußten die Mittel, die fie zur Herr: 
ſchaft brauchten, durch Zugeftändniß ftändifcher Rechte 
erkaufen, und hatten, um nicht von den ihnen zunädhft 
ftehenden Würdeträgern erdrüct zu werden, immer 
-nöthig, die Macht der Einen gegen die der Andern zu 
ftärken. Erft, als im Zeitalter der Richelieu und Mas: 
zarin die fouveräne Gewalt der Fürften den Feudalismus 
bandigte, erft da verwandelte ſich dieſe Politik, die Einen 
gegen die Andern zu ftärken, in die entgegengefeste, die 
Einen gegen die Andern zu ſchwächen. Die Parlamenter 
verloren, feitdem Ludwig XIV. mit der Reitpeitfche in fie 
kam, ihre Wirkjamkeit, und das Wefen der fonftitutionellen 





Staatöverfaffung Fonnte überdieß bei der ifolirten Stel— 
lung Englands fo fehr in Vergefjenheit gerathen, daß man 
die Grundſätze erft wieder ganz neu aus der Theorie ent: 
nahm, welche einer uralten Praris angehörten, und, wenn 
zwar verfchimmelt und bemoost, in England nody immer 
galten. Diefer alte und neue Duft jedoch, der auf dem 
fogenannten Reprafentativfpfteme liegt, hat es wohl für 
die Zukunft am dauerndften gefihert; ‚denn wenn die 
Einen alled Neue anbeten und die Andern nur das Ber: 
altete für erprobt halten, fo konnten fie ſich hier in ihren 
beiderfeitigen Sympathien begegnen. Dasjenige ift wahr: 
lid) fiegreih, was zu gleicher Zeit die glänzende Form 
einer neuen Grfindung und den Fernhaften Vrobegehalt 
einer alten Bewährung in ficd) vereinigt. 

Es iſt hier nicht der Ort, den Werth der verfchiedenen 
Wahltheorien gegen einander zu vergleihen. Der Haupt: 
grundfaß ift immer der: es foll gemäßigt werden theils 
die angeborne Gewalt der Fürften und der Ariftofratie, 
theild die übertragene Gewalt der Beamten und der 
Regierung überhaupt. In den meiften jest üblichen 
Wahlmethoden ift weit mehr daß lettere als das erftere 
Gegengewicht berückfihtigt. Es hat weit mehr den An- 
fhein bei den neuen, auf dem Gontinent. eingeführten 
Berfaflungen, daß die Regierung die VBerantwortlichkeit 
von ſich abmwälzen wollte, als fi ihr unterwerfen. Man 
ruft eine Deputirtenfammer zufammen, weil man weiß, 
daß zwei Leute fihrer gehen, als Einer, weil, wenn die 
Verantwortlichkeit auf Diele vertheilt wird, fih die Gefahr 
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mindert. Geſetzt, eine neue Anleihe iſt zu machen; ftatt 
ſich ſelbſt als Minifter oder Herrfcher mit dem Riſiko 
derfelben zu beladen, wirft man es auf die Vertreter des _ 
Volkes, auf das ganze Land. Fügt man nun noch hin: 
zu, wie vor einigen Jahren von deutihen Regierungen 
der Sat aufgeftellt worden ift, daß die Stände nidt 
eihmal das Recht hätten, die Steuern zu vermeigern, 
dann wird Das. ganze Repräſentativſyſtem eine lächerlihe 
Illuſion und Tann dem Despotismus auch nicht das 
kleinſte Härchen krümmen. Allein, wenn man, wie in 
Frankreich gefchieht, auch die Nepräfentation des Volkes 
ein wenig mehr ausdehnt und ihr eine größere Wahrheit 
zugefteht, "fo. ift das Prinzip derfelben dody immer nur 
noch halb, wenn es bloß das feyn foll: de temperer le 
pouvoir. Hier wird immer der Gefihtspunft der Ma: 
fchine beibehalten und in der Repräſentation nichts ge: 
fehen, ald das Gegengewicht gegen die Minifter, gegen 
die Beamten und fofort. Allein, wenn man bedentt, 
daß: faft alle Benadhtheiligungen der Freiheit weit mehr 
daher rühren, daß fih die Ariftofratie der Geburt und 
die Öotteingefestheit des Königthums zu viel heraus: 
nimmt, fo Fann man in diefen Reprafentationen nod 
immer Bein Bollwerf gegen die Willfür anerkennen. Man 
nehme 3. B. das gegenwärtige FSranfreih! Die Pairs: 
fammer ift freilich nicht auf das Prinzip der Geburt 
gegründet; ja die Dynaftie ift nicht einmal großgezo- 
gen in der Tradition angeftammter, aus unmittelbarer 
Gotteshand erhaltener Urrechte. Allein beides ift noch 
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fchlimmer, ald wenn das Gegentheil der Fall wäre; denn 
befäße die Pairdfammer Macht, wäre Louis Philipp 
legitim,‘ fo würden fie im Bewußtſeyn deſſen, was fie 
haben, und was man ihnen, da ed angeboren ift, doch 
‚in der Hauptfache nicht nehmen dürfte, eher eine Con⸗ 
ceffion machen,- ald jet, wo fie wiflen, daß fie nicht mehr 
haben, ald was fie fich anzueignen den Muth befisen. 
Man hat den Grundfag der -Inverlegbarfeit des Königs 
in Frankreich fo entfeglich oft wiederholt, daß man die 
Ohnmacht eines Landes beklagen muß, welches eine Ver: 
faflung hat, fchattenahnlihe Minifter und einen Premier: 
minifter in der Perfon des Königs, der Alles felbft nach 
eigenem Gutdünken leitet und fih in jenen Nimbus der 
Unverleßbarfeit hüllt, welcher nicht nur die Schmeidhler, 
fondern auch aufrichtige Theoretifer um feine Perfon 
ziehen muß. Die Deputirtenfammer dient nur dazu pour 
temperer le pouvoir, c’est-A-dire le pouvoir des 
ministres, und doch ift der leitende und Alles nad) eignem 
Gefallen ordnende Gedanke der franzöfifchen Politik Fein 
andrer, als die Willkür Louis Philipps ſelbſt. Dan 
kann hier freilich fagen: Louis Philipp iſt ein Heuchler, 
er hintergeht ein Volk, das ihn mit fo vielem Großmuthe 

zum König gemacht hat; allein noch richtiger wär’ ed, 
wenn man zugabe, daß die ganze Grundlage der fran- 
zöſiſchen Charte unpraktiſch und keineswegs ein Unter: 
pfand der Freiheit iſt. Die Deputirtenkammer iſt ſelbſt 
aus ariftofratifhen Elementen zuſammengeſetzt. Wie 
Fann fie gegen Angeftammtes, gegen Privilegien oder 
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wie dieß jest der Fall ift, "gegen die Wfurpation Stich 
halten! Die engliſche Verfaſſung hat große Fehler; 
allein fie hat ein wahrhaft volksthümliches Element in 
fih; dad Haus der Gemeinen temperirt nicht blos die 
Gewalt der Minifter, fondern auch die Uebergewalt des 
Privilegiums. Kein englifher König würde glauben, un: 
geftraft feine Finger fo vorwigig in die Mafchine des 
Staates fteden zu dürfen, wie dieß Louis Philipp thut. 
Er würde immer fürchten, nicht etwa vom Volk dafür 


heimgeſucht zu werden oder etwa eine Revolution zu 


veranlaffen, fondern nur ganz einfach fi) der Befchamung 
auszufesen, Feine Minifter mehr zu befommen. Welcher 
englifhe Staatsmann befäße wohl einen folchen cynifchen 
und gewiflenlofen Ehrgeiz, daß er ein Portefeuille über- 
nahme, in welchem ſich Feine Gewalt befindet? Welcher 


engliſche Staatsmann dürfte es wagen, ſich fo blos zu 


ftellen,, wie es die Doktrinärs mit der Freilaffung des 
Prinzen Louis Bonaparte und der Spionage des Eonfeil 
thaten? Wellington, Grey, wer von euch würde den 
Schimpf ertragen, daß er einen Brief aus der Taſche 
zöge, welchen der Präfekt des königlichen Palaftes gefchries 
ben, der Mignon der Föniglihen Abendgefellfchaften, Herr 
von Montalivet, und üffentlich den Repräfentanten der 
Nation vorlefen müßte: „Sch habe die Ehre, Shnen hier: 
mit anzuzeigen, daß die Affaire des Eonfeil mit der per: 
fönlihen Sicherheit des Königs zufammenhängt.“. Sela. 
Die Kammer ſchweigt, die Minifter fchweigen und Frank: 
reich Fehrt zur Tagesordnung zurück. 
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Die Wahlſyſteme und Lokalitäten find zu verfchieden: 
artig, ald daß man wagen dürfte, einen allgemeinen 
Deputirtencharakter aufzuftellen. Hier ift es ein Gefchafte: 
mann, dort ein Gelehrter, der entweder ganz die Eigen: 
fchaften des Wählers befigt oder wenn er erft die Wahl 
überftanden hat, dieſen täuscht und feinen eigenen Weg 
einfhlägt. Die nordamerifanifchen Deputirten find Kauf: 
leute, die den Staat in jedem Augenblicke fühlen laffen, 
meld’ großes Opfer fie ihm bringen, indem fie ihren 
Eomptoirtifch mit der Bank des Geſetzgebers vertaufchen. 
Dazu gehören fie nicht einmal der vornehmen und gebil: 
deten Klaſſe an, werden von der Würde ded Senats an 
Haltung bei weitem übertroffen, befigen weder Fähigkeit 
für die Nede noch die Debatte, wiffen über vieles nichts 
zu fagen und hören über manches einem Vortrage zu, 
der zwei Tage dauert, ja erlauben ſich fogar Thätlichfeiten 
gegen ihre Gegner, zu welchen es nicht kommen würde, 
wenn die Hamilton’ihe Warnung, fih während der 
Sitzung Feiner geiftigen Getränke zu bedienen, beſſer be: 


folgt würde. In England find die Deputirten meiften- 


theild wirflih Kenner des Gefeges oder doch fonft einer 
Bildung theilhaftig , : die auf klaſſiſchen Grundlagen ges 
baut ift und fi in den Zufammenhang unfter Staat: 
verfaſſung und Geſchichte hineindenken ann. Unſere 
Deputirten beginnen damit, auf der Schule lateinische 
Verſe zu machen und ſich befonderd durch die Lektüre des 
Cicero alle Bortheile der öffentlichen Rhetorik anzueignen. 
Nach Vollendung des juriftifchen Eurfus und einer Praxis, 
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die mwenigftend fo lange gedauert hat, daß man vor einer 
größern Berfammlung fprechen lernt, ohne ſich zu ver- 
fprechen, pflegen die Wege, um zulegt in das Gleis der 
Staatskarriere zu kommen, verfähiedener zu feyn. Man 
präfentirt fi bei einer Wahl und kann von auferordent- 
lihem Glück fagen, wenn man auch. nur einige Stimmen 
für ſich hat. Man wiederholt es öfter und trifft endlich 
wirklich durch Gönnerſchaft, Beftehung oder außerordent- 
liches Nednertalent den Vogel von der Stange; oder 
man muß fich entfchließen, feiner Bewerbung um die 
Volksgunſt eine neue Unterftügung zu geben. Man wird 
Sournalift, unterfchreibf feine Namenschiffre denn ſich 
nennen, heißt die Autorität verlieren) in verfcjiedenen 
geftempelten oder ungeftempelten Blättern, bei leitenden 


oder je nad) Heberzeugung oder Abſicht geleiteten Artikeln. - 


Man laßt von fih reden; man greift eine Handlung 
der Regierung oder eine Handlung der Oppofition an. 
Man fchreibt nicht für England, für die Welt, fon- 
dern nur für jenen Pleinen Flecdten auf dem Lande, wo 
man feine Stimmenzahl vermehren will. Man braucht 


Provinzialismen, die nur dort üblich find, man nimmt . 


die Naturbilder aus der Umgegend des Fleinen Ortes 
her, man fpricht von Bolföintereffen und zählt dabei nur 
die Chancen jener Produkte auf, die zufällig dort in der 
Gegend erzeugt werden. Ein paar Freunde wird man, 
fhon haben, welche an jenen Orten den Debit von einigen 
hundert Freieremplaren folder Zeitungen übernehmen. 
Der junge Politifer fchmeichelt fi) dem Chrgeize des 
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Ortes jo ein, daß man ihn am irgend einem günftigen ' 
Kalendertage zu einem üffentlihen Diner einladet; er 
kömmt, er fpricht, alle Zeitungen erftatten Bericht über 
Das, was er gefprochen und die Gefundheiten, die er aus: 
gebracht hat, feine Wahl fängt an entjchieden zu werden, 
felbft wenn er ſich einem ‚andern Ort vorftellte, ald dem, 
welcher bisher ihn für die Stüge aller feiner Hoffnungen 
hielt. Und aud die Manoeuvre kann mißlingen, er 
kann einen zu mächtigen Mitbewerber haben, er hat 
vielleicht Ideen, aber er weiß fie nicht populär genug 
audzudrüden. Dann hilft es nichts mehr, er muß ganz 
entfchieden eine Partei wählen und die Stimmführer der: 
felben auf fi) aufmerffam werden laffen. Diefe ziehen 
ihn in die Verwaltung, fie laffen ihn einen Bericht auf: 
fegen über .ein Eifenbahnprojekt, über einen verwidelten 
Poften des Büdgets, fie brauchen ihn zu. einer auswär- 
tigen Miffton, er fol nach Berlin reifen, um den Zoll⸗ 
verein zu ftudieren, er muß nach Liffabon, um die Geg— 
ner der englifchen Monopofe zu fondiren, er begleitet 
alle feine Depefchen an das Minifterium oder die Haup- 
ter der Oppoſition mit Correfpondenzartifeln für die 
Journale der Partei; er ift noch Sournalift und Diplomat 
ein’d ind andere, man Bann ihm noch Feine offiziellen 
Kreditive mitgeben. Endlich kömmt er nach England 
wieder zurüd, bringt die wichtigften Thatfachen mit, er ift 
für die Verwaltung oder die, welche fih darum bewerben, 
unentbehrlich, und fein Sig im Unterhaufe ift beinahe ſchon 
eine Kleinigkeit geworden, denn nun befümmt er ihn ohne 


306 


Weiteres durch die gemeinfamen Anftrengungen der Partei, 
In Frankreich hat die Vorbereitung, um in die Depus 
tirtenfammer zu kommen, mancherlei Aehnlichkeit mit 
dem englifhen Verfahren, nur ift die Deffentlichkeit bei 
weitem mehr beſchränkt. Die Sitte üffentliher Reden 
findet nicht flatt, die Provinz weiß auch nicht jene Gelbft- 
ftändigfeit zu behaupten, welche das platte Land in Eng- 
land der Hauptftadt gegenüberftellt. Der größte Theil 
der frangöfifhen Deputirten wußte diefen gänzlichen 
Mangel aller zur politifchen Freiheit vorbereitenden Sit: 
ten und nftitutionen zu benugen. Es find die Be- 
amten und die Wähler felbft, die ſich unter einander 
pouffiren und fih in die Kammer ſchicken, wo fie ent» 
- weder für das Minifterium ftimmen, oder, follten fie un« 
abhängig feyn, doc nicht reden Fonnen. Die Parteien 
legen defhalb überall, wo fie ſich günftiges Terrain ver- 
fprehen, ihre Minen an; es bilden fih Wahlcomitees, 
welche den Wählern Liften achtbarer Namen überfenden, 
aus welchen fie zum Wohle der Menfchheit die beliebige 
Auswahl treffen mögen. Gelten, daß ein Deputirter, 
der in irgend einem Arrondiffement gewählt wird, bei 
der Wahl felbft zugegen ift; ich erinnere mich bis jet 
nur eines einzigen Falles, wo der Wahlaft nad) englifiher 
Weiſe vorfiel. Thiers und Salverte ftanden fich gegen- 
über und entwidelten einer nach dem andern vor den 
verfammelten Wählern ihre Grundfäge und Beſtrebun—⸗ 
gen. Dody fiel auch dieß nur in Paris felbft vor. Die 
Centraliſation ift in Frankreich fo groß, die Provinzen 
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verfahren der Hauptitadt gegenüber fo unfidher, daß ſich 
nicht felten der Fall ereignet, man wird zu gleicher Zeit 
vier oder fünfmal an verfchiedenen Orten gewählt. Man 
muß geftehen, es liegt hierin eine große Anhänglichfeit 
an das Talent, aber auch ein fehr ohnmächtiger Gebraud) 
feiner politifchen Rechtſame. 

Wenn die Hälfte der franzöfifhen Deputirten aus 
gewählten Wählern und Beamten befteht, fo kann man 
nur die andere Hälfte wahrhaft des hommes politiques 
nennen. Diefe müfjen eine gewiſſe Berühmtheit befisen, - 
fie müffen fie fih auf irgend eine Weife zu erwerben 
fuhen. Man wurde entweder ein Name durd die 
Unbill der Zeiten, man ift Legitimift oder Republikaner 
und wird verfolgt; man weiß nur auf feinen Charakter 
zu fußen, man hat Beharrlichkeit, Confequenz, Tugenden 
genug, die von dem ehrgeizigen Inſtinkte der Franzofen 
bald ausgemwittert und gepriefen find. Oder man ift 
Öelehrter, man befigt diefe wunderliche Eigenfchaft der 
franzöfifhen Gelehrten, zu gleicher Zeit Beförderer der 
Wiffenfhaften zu feyn, und Politif zu treiben, wie der 
jafobinifche Chemiker Raspail, der republifanifche Phyſiker 
Arago. Auch in dieſem Falle ift man unter der Mafle 
leicht bekannt oder kann ſich durch einige bedeutungsvolle 
Winke für die Wahl leicht Penntlih maden. Der letzte 
Wink ift der, ald Zournalift anzufangen. Frankreich hat 
- Beifpiele, wie man in diefem Falle ald Premierminifter 
aufhören Kann. Die Laufbahn des Herrn Thiers ift 
eine glänzende Genugthuung, die eine Nation dem 
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Talente gegeben hat; aber leider auch ein Beifpiel, von 
dem ich nicht glauben kann, daß ed günftig auf Frank: 
reichs Zukunft wirken wird. Thierd war nicht einmal 
Advokat, er war nur das, was man in Frankreich homme 
des lettres nennt, ein Magifter der fieben freien Künſte, 
der Geſchichte, Poeſie, Beredfamkeit ftudirt hatte. Um 
fih bekannt zu machen, mählte er einen Stoff, wo e$ 
feine ftaubigen Archive zu unterfuchen gab, wo man 
weder Sprachen noh Wiffenfchaften brauchte, fondern 
mit Eonfequenter Geſi innung, mit ſcharfer Berftandestom- 
bination und vor allen Dingen mit einem guten Style grade 
das Erwünſchte erreichen konnte. On ne reussit que 
par le succes, ſagt ein franzöſiſcher Schriftſteller und 
der Erfolg war für Thierd glänzend genug. Er wurde 
anfangs homme d’etat du journalisme, grand diplo- 
mate des vierten Stocks, bis ihn die Julirevolution auf 
das Niveau feines Ruhmes hob und ihm in kurzer Zeit \ 
das Hotel eines Minifters zur Behaufung gab. Dieß 

Streben liegt allen jenen ehrgeizigen Federn zu Grunde, 
welche fich fo viel Kenntniffe gefammelt haben, um einen 
hübfchen Artikel redigiren zu fönnen. Hat Guizot einen 
andern Urfprung als Thierd? Mein, fein Geizen hat 
nur länger gedauert, bis es von einem Erfolge gekrönt 
ift. Er kennt die Schwächen aller diefer an den Four: 
nalen fi hinaufrankenden Staatsmänner in spe, er wirft 
ihnen Penſionen, Beamtenſtellen, afademifhe Site zu; 
denen, welche er zunachft brauchen kann, Portefeuilles, Unter: 
Staatsfekretariate und ähnliche Gunſtbezeugungen, die 
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feine Lockfpeifen mehr find, fondern ſchon ſehr reelle 
Sättigungen des Ehrgeizes. | 
Spaniſche Deputirte find bis. jeßt zum größten. Theil 


noch Kaufleute und Kapitaliften; zum Pleineren ehemalige 


Erilirte und Politiker; die portugiefiihen find fogar Mo- 
nopoliften wie Pinto Baftos, Der Tabaksregent des Lan— 
des. Die Schweizer Tagfagungsgefandten find gewöhn— 
li die Beamten der Fleinen Santone und vertreten die 
Ereigniffe, durch welche fie felbft in neuerer Zeit an das 
Staateruder gekommen find, oder die Mittel, durch welche 
fie fi ich trog ftürmifcher Begebenheiten auf ihren alten Stel: 
len behaupten Fonnten. Deutfche Deputirte gehören größ: 
tentheild dem Beamten: und Gelehrtenftande an, Advo— 
faten und Profefforen bilden nicht felten die Oppofitiön. 
Mas ift aber eine ſtändiſche Verfaffung, wo man über 
die Befugniffe der Deputirten nicht einmal im Reinen 
und es noch immer nicht beftimmt ift, wie die einzelnen 
Staaten fouverain feyn können und doch die Majoritat 


in der Frankfurter Bundesverfammlung anerkennen müf: 


fer! Dänemark hat in alten ‚Zeiten ſeine ftändifchen 


"Rechte freiwillig aufgegeben. Jetzt jammert es, daß fie 


ihm wieder. gegeben werden möcten. Es muß. Sid 
einftweilen mit Eleinen Provinzialverſammlungen begnü: 
gen. Schweden und Norwegen find in einem Gährungs- 
prozeſſe begriffen, deſſen erfte Stadien auf den Charakter 
der legten noch nicht ſchließen laffen. 

Um: nun alle dieſe Betrachtungen. über innere Politik 


abzurunden, wollen wir ihnen die Krone der Souverainitätur 
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auffegen. Das Capitel von den Fürften ift eines der 
am häufigften erläuterten und dod immer wieder in 
Frage geftellt. Wir halten hier nur den moralifchen 
Geſichtspunkt feſt und vermeiden ed, von den Rechten 
der Monarchie zu fprehen. Welches find die Pflichten 
der Fürften? Hören wir, was unfere Vorfahren von 
ihren Herrfchern verlangten. 

Montagne fagt: Das härtefte und ſchwierigſte Ge⸗ 
ſchäft von der Welt iſt, meiner Ueberzeugung nach, die 
würdig durchgeführte Rolle eines Könige. Ich entſchul— 
dige an ihnen ſogar weit mehr Fehler, als man gewöhn— 
lich ſich zu Schulden kommen laſſen darf, in Betracht des 
furchtbaren Gewichtes ihrer Aufgabe, die mich erſchreckt. 
Es iſt ſchwer, bei einer ſo ungemeſſenen Macht Maaß 
zu halten. Montegne fügt hinzu, die größte Schwierig— 
keit bei Tugenden und Laſtern der Fürften läge in der 
Menge, die fie beurtheilt. Montagne meinte es vielleicht 
zunächſt nur von der Tugend, die auf dem Throne nur 
Penntlich, wenn fie ganz befonders ausgezeichnet ift. Aber 
um fo verderblicher ift auch das Gegentheil. Die Lafter 
der Fürften, fließen fie aus dem Srrthume und- böfen 
Willen (alfo nicht aus der Schwäche), werden immer un: 
mäßig feyn, weil ihnen die Vorſtellung angeboren ift, 
daß fie Millionen Menfhen mit ihrem Daumen und 
Zeigefinger umfpannen müßten, 

Die Weisheit der alten und neuern Zeit ift reih an 
Marimen über Fürftenerziehung und Fürftenpflichten. Sa 
bei römifchen Schriftftellern hat man oft nur nöthig, an 
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die Stelle der dem ſouverainen Gemeindeweſen gegebenen 
Rathſchläge eine Perſonification zu unterſchieben. So 
enthalt Virgils Aeneide einen für Fürſten leicht anwend⸗ 
baren Spruch: Mag der ein Erzgießer, der ein Bild: 
bauer feyn, der ein Advokat, der ein Aftronom: Du, o 
Römer, fey nur zu herrſchen, eifrig beflifen! Die 
Alten hielten namlich Regierungskunſt für ein befonderes 
Studium, und ihre Weifen ftritten gegen den dem natür: 
lichen Menfchen innewohnenden Glauben, als fey Herr: 
fhen etwas Angeborenes. Auch glaubten fie, daß einem 
Könige nicht zieme, zu wetteifern mit Frauen, ald ob er 
nämlich ſchön feyn folle, mit Advokaten, daß er gut zu 
reden nöthig hätte. Als Philipp von feinem Sohne 
Alexander hörte, daß er bei einem Feftmahle troß der 
beften Mufiter gefungen hätte, machte er ihm Vorwürfe 
und fagte: Pfui der Schande, fo gut zu fingen! 

Wir wollen die moralifhen Borfchriften, welche man 
Fürften gegeben hat, hier nicht wiederhofen. Sie find 
langweilig, weil wir fehen, daß Priefter, Beichtväter und 
Erzieher die Thatfachen ſelten gekannt haben, auf welche 
ihre Lehren angewendet werden follten. Kann der Unter: 
richt 3. B. der in den Abenteuern des Telemach ver: 
ftecft liegt, für ein anderes Prinzenalter paſſen, ald das 
zartefte! Die wahre Königsmeisheit liegt tiefer als auf 
der Oberfläche der moralifirenden Rhetorik. Macchiavell 
hat die praßtifhe Tendenz diefer Weisheit übertrieben, 
aber der unumftößlihe Sag feined Fürften bleibt dody 
der: Ein Fürft, der nur Herzensgüte befigt, kann einen _ 
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Staat -fehr unglüdli machen. Mackhiavell hat das 
* Segentheil befchrieben (daß ein verfchlagener Fürft den 
Staat glüdlid mache), aber er hat nur an jene negative 
Behauptung felbft geglaubt. Die wahre politifhe 
Weisheit Datirt von jenem perfiihen Axiom: Cine fchnelle 
Ungerechtigkeit ift oft befier, als eine langfame Gerech— 
tigeit. Aber wie foll man jungen Fürften dergleichen 
Prinzipien einflößen, ohne fürchten zu müffen, mißver: 
ftanden zu werden ? Wie foll man ihnen Weisheit fagen. 
ohne der Schlauheit fid) zu verdachtigen? Das ift eine 
fhwierige Aufgabe und läßt annehmen, daß gute Fürften 
weit leichter gefchildert als gezogen find. Man wird 
immer am beftien thun, fie auf die Geſchichte anzumeifen 
ımd ihnen in einiger Entfernung die Mittel an die Hand 
zu geben, ſich felbft die Grundfäge, auf welche ſich etwas 
Tüchtiges bauen laßt, zu abftrahiren. 

Wenn gegenwärtig die königliche Autorität fehon wie: 
der auf Grundfäge der Legitimität oder wenigftens der 
Duafilegitimität gegründet ift, fo war man im vorigen 
Sahrhundert allerdings weiter vorgefhritten. Die Macht 
der Könige war damals eine Autorität, die ihnen der 
Anftand überließ und die fie felbit durch perfünliche Aus: 
bildung zu verdienen fich befleißigten. Auch jest lernen 
die Prinzen, fuchen fih populär zu machen und fehen es _ 
gern, wenn man einen Zug ihres Herzens oder ein Wort 
ihres Mundes verbreitet. Allein die Fürften des acht: 
zehnten Jahrhunderts hatten die Entfagung, ſich felbft 
unter das Volk zu mifchen, gleichfam verfleidet wie . 
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Harum al Raſchid. Sie wallfahrteten nach den damaligen 
Mekka's der Literatur, nach. Ferney, Montmoreney, 
Düffeldorf *) und Weimar. Gie waren nicht fo fehr 
Beihüger der Wiffenfhaft, als ihrem Dienfte felsft mit 
ganzer Seele hingegeben. Kurz daß im achtzehnten Zah: 
hundert der Eine Fürft, der Andere Privatmann war, 
ſchien mehr eine unſchuldige Etiquette, ald ein Privile- 
gium zu feyn. Die franzöſiſche Revolution hat dagegen: 
alle Anſprüche wieder auf die Spike geftellt; die Herr⸗ 
fhaft, von der Revolution beftritten, wurde nur defto: 
teidenfchaftlicher feftgehalten. Die Fürften drangen felbft 
auf Berfaffungen, felten, um die Nation zu emancipiren, 
fondern um ihre eigenen Rechte Schwärz auf Weiß zu 
haben. Ihr Benehmen wurde fchroff und ausſchließlich; 
die Tendenzen des Liberalismus, welche fie fürdhteten, 
machten fie unmuthig und mißtrauifh. Sie zogen ſich 
auf den Umgang nur derjenigen zurüc, welche mit ihnen, 
zu gleicher Zeit auf der Hut feyn müffen, der Ariftofratie. 
Die Fürften vernachläſſigten allmählig, weil fie ſich doch 
dur bie Berfaflung in einen bloßen Begriff verwandelt / 
hatten, ihre perfünfiche Ausbildung. 

Ein König, der nicht mehr unumfchräntt in feinem 
Kabinette verfährt, darf fhon wagen, jenen großen Um— 
fang von Kenntniffen, welche Friedrich II., Sofeph IL. 
Guſtav III. auszeichneten, für einen unnügen Ballaft zu 


halten. Der wahre-Brobierftein der Könige unfers Jahr: 


*) Iſt wohl Pempelfort gemeint ? A. d. u. 
Bulwer, Zeitgenoſſen. J. 22 
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hunderts iſt der: Fällt uns bei Nennung ihres Namens 
nur blos ihre politiſche Stellung ein, oder knüpft ſich 
ſonſt an ſie eine außerordentliche Beſtrebung an? Hier 
wird man immer finden, daß ſich die Fürſten unſrer 
Tage außerordentlich tief in die inneren Gemächer ihrer 
Paläſte zurückgezogen haben. 

Es iſt mißlich, den Verſuch zu machen und irgend 
einen auch nur ganz allgemeinen Fürſtentypus der Gegen— 
wart zu zeichnen. Man würde immer fagen: ich hätte 
jelbft bei der einfachften Schilderung eine Satire ſchrei— 
ben wollen. Auch ift man gegenwärtig fo unempfänglich 
für die Perfonlichfeit der Fürften, daß ein Verſuch die 
damit verfnüpfte Mühe und Gefahr gar nicht ‚belohnen 
würde, Unfre Zeit will die fürftliche Gewalt abgegrenzt 
fehen, dann mag fie getragen werden von Uſurpatoren, 
Spielern oder Wollüftlingen; fie wird immer ein: Auge 
für die Tugenden und Lafter der Könige: haben, aber 
von den erftern weit weniger begeiftert und von den 
legern weit weniger erzürnt werden, ald ehemals. Wir 
in England fehen den König nicht einmal am Ruder 
des Staatsfchiffes, er ift nur. der Schußpatron deffelben. 
Wäre das letztere nicht der Fall, wären unfere Begriffe 
über die Befugniffe des Staates nicht fo Flar ausgebil— 
det, welche Liebe zur Monardie hätten und wohl die 
zügellofen Ausfchweifungen. und die Rohheiten des Ge— 
müthes, durch welche Georg IV. bekannt iſt, einflößen 
ſollen? Das größte Unglück an einem leichtſinnigen 
Fürften iſt jet wohl nur noch dieß, daß fein Vorbild 
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» auf die ihm zunadıft ftehende Nriftofratie und Beamten- 
welt verderblich wirft; der perſönliche Charafter des Für: 
ften ift heutiges Tags, wo Feine Garantie für die Freiheit, 
wenigftens eine Garantie für die Moral des Landes. 

Wir find auf ein perföntihes Gebiet gerathen, wir 
find nicht mehr in der heitern und erhebenden Perſpek— 
tive, jener großartigen, Das ganze Leben unferer Zeit: 
genoffen umfaflenden Anſchauung; enteilen wir einem 
Bereiche, wo der Tadel für Aufmwiegelung und das Lob 
für Schmeichelei angefchen wird. Kehren wir in den 
Schooß der Nationen zurück, verlaffen wir die Einfeitig: 
Peit, mit welcher fie fi) unter einander abfchließen, und 
geftchen wir uns aufrichtig, ob bei den Fortidritten un: 
ferer Humanität, bei der GemeinfchaftlichPeit aller der 
Schickſale, weldye die Völker mitfammen feit 50 Jahren 
erlebt haben, noch immer jene öffentlihe Empfindung in 
den Herzen der Völker herrfcht, welche man Nation al: 
haß nennt? 

Der größte Haß, der zwifchen Nationen ſtattgefunden 
haben kann, war der zwiſchen Spanien und England. 
England ſtrebte nach jener Seemacht, welche an Spanien, 
wie zufällig, durch die Entdeckung von Amerika kam. 
England reformirte ſeine Kirche, es bekam eine Herr— 
ſchaft, die katholiſch geblieben war, und mußte mit Schmerz 
ſehen, wie dieſe ſich an die ſpaniſche Macht anlehnte. 
Seither wurde ein Spanier in England ein Wild, das 
man verfolgte; konnte man es nicht treffen, ſo machte 


man es lächerlich, als Haſenfuß, Charlatan, Don Quixote. J 
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Die Spanier wurden im fechzehnten und fiebenzehnten Jahr: - 
hundert auf die Bühne gebracht, John Bull, der gemeine 
und der vornehme, freuten fi, wenn zulegt der Spanier 
dem Teufel anheim fiel, oder mit einer tüchtigen Tracht 
Prügel die poetifche Gerechtigkeit befriedigen mußte. 

Was ift nun aber von diefem Haffe übrig geblieben ? 
Nichts, ald die Notiz davon. Der Engländer behandelt 
den Spanier nicht exkluſiver, ald den Holländer und 
Franzofen, er ift ihm, weil er ihm nicht mehr gefährlich 
ift, auch gleichgültig geworden. Wenn Moreno, der 
Verräther und Henker des Torrijo's, in London feines 
Lebens nicht mehr fiher war und aus Furcht, vom Pöbel 
zerriffen zu werden, heimlich fi) davon machte, fo Dachte 
fein Menfh mehr an den Vapiften und Spanier, fon: 
dern nur an den feigen Mörder und Henker, der einen 
Engländer hatte hinrichten laſſen. 

Engländer und Franzofen find zwar gegenwärtig zu 
einer Allianz zufammengefoppelt, die das Merkwürdige 
hat, daß fie ftatt den Einen durd den Andern zu ſtär— 
fen, nur Einen durd den Andern ſchwächt; doch gelten 
fie im Uebrigen für die fchlechteften Nachbarn, die neben 
einander wohnen können. Als der englifhe Nationalhaß 
gegen Spanien erBaltete, entzündete er ſich gegen Frankreich. 
Man hätte glauben follen, Frankreich, mit England früher 
weit öfter im Kriege als fpater, wäre längſt ein Gegenftand 
der englifchen Flüche gewefen; allein dem widerfpricht auf: 

fallender Weife die Gefhichte. Vielmehr war bei den Englän— 
dern die Anwartichaft auf das nördliche Frankreich und die 
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Berwandtichaft mit dem Blute der Normannen ftets für 
fie in fo lebhaftem Andenfen, daß für fie der Pas de 
Calais nicht eriftirte, daß jene Meerenge in ihrer Idee 
nicht größer war, als der Bach, der England von Schott- 
fand trennt. Erft im Anfang des achtzehnten Jahrhun— 
derts finden fih Spuren eines grimmigen Haffes zwifchen 
England und Frankreich. Allein, wie wir oben bei 
Spanien gefehen hatten, daß die Intereſſen diefen Haß 
fhürten, fo wäre die Rivalität vieleicht noch zu ertragen 
gewefen; doch Frankreichs unkluge Politik nahm die ver: 
triebenen Stuarts in Schuß, unterftügte die Beftrebungen 
des Prätendenten, eine Herrſchaft wieder einzufegen, in 
deren Gefolge der Katholiciemus Pam. In englifche 
Sitte und Leben fam im vorigen Jahrhundert ein gleich 
ftarfer Schwung, wie in die franzöfifhe Kultur. Die 
Revolution und Napoleon hintertrieben vollends jede 
Annäherung. Und was folgt hieraus? Daß ed immer 
nur die Snterefien und Umftände find, keineswegs die 
angebornen Antipathien, welche die Nationen gegeneinan- 
der in Harniſch bringen. Die Deutfchen haben zur Zeit 
ihrer Befreiung vom franzöfifhen Joche ihren Haß gegen 
Frankreich faft zur Carrikatur gemacht, diefelben Deut: 
fchen, welche 50, 30 Jahre früher bekanntlich die größten 
Affen der franzöfifhen Bildung und Sitte waren. - 
Nach den Eingebungen des Nationalhaffes wird es 
wenigftend in unferer Zeit unmöglich feyn, ‚noch die aus: 
wärtige Politik irgend eines Staates einzurichten. Defter: 
reih und Rußland haben Jahrhunderte lang mit 
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Türkei im Kampf gelegen und jest nimmt) Rußland die 
Miene des intimften Freundes der Pforte an, und 
DVefterreich, obfchon weniger zudringlich, hat ed wielleicht 
wirklich ernft damit. Gelingt es wohl Preußen und 
Rußland, ihre auswärtige Politik noch länger auf den 
Haß gegen Frankreich zu begründen? Haben: fih nicht 
fhon in Deutfhland alle Spuren des Franzofenhaffes in 
dem Grade verwiſcht, ald auc in Frankreich, felbft auf 
der äußerſten Linken, ſich die Anſprüche auf das linke 
- Rheinufer milderten! Eine folhe Wahrheit, daß Natio- 
nen nicht durch Flüffe getrennt, fondern nur verbunden 
werden, daß alfo auch der Nhein Feine Grenze zwifchen 
Frankreich und Deutfchland bilden könne, ift ftärker und 
fiegreicher,, ald Borurtheile, wenn fie auch noch fo tief 
in den Gemüthern wurzelten. 

Sa, was die auswärtige Politif betrifft, fo befinden 
wir und fogar ſchon in diefem Augenblice auf einem 
Uebergange, welden man ſich für die Prinzipien derfel- 
ben vor 10 Jahren noch nicht möglich dachte. Die poli- 
tifchen ‚Syfteme find in zwei Feldlager getheiltz hier iſt 
Sortfehritt, dort GStillftund das Lofungswort. Jeder geht 
mit feiner Partei; auch die Staaten, die ein und daffelbe 
Syitem haben, follte man glauben, müßten Hand in 
Hand gehen, müßten durch Bündniffe fih ſtark machen, 
um den gemeinfchaftlihen Feind zu werfen, müßten 
überall nad) einer vorher‘ getroffenen freundfchaftlichen 
Verabredung einfchreiten. Finden wir diefe Politik bes 
folgt? Mor einem Decennium hatte es das Anfehen. 
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Jetzt fehen: wir..wieder, daß fid die Sympathien ganz 
anders beftimmen und die Intereſſen fogar da. begegnen, 
wo Man. im Uebrigen nicht zum Beten aufeinander zu 
forehen if. So ift zum Beifpiel die heilige Allianz 
ducchaus nicht mehr fo eng verfchwiltert, wie Damals, 
- a8 fie zum erftenmal. befchloffen wurde, und England, 
der einzige Staat, fih weigerte, ihr beizutreten. Defterreich 
ift: durch die Napoleonifche Zeit fo fehr gewöhnt, ih an 
die. Politik unfrer Staatsmänner anzuſchließen, daß wir 
‚für gewiß annehmen können, es wird jeden. einzelnen 
Titel feiner Intereſſen allen ‚Paragraphen der heiligen 
Allianz vorziehen. -. Eben fo gut, wie wir jetzt Frankreich 
mit Rußland konſpiriren fehen, um die Beftimmungen 
des Duadrupelvertrags zu hintergehen, eben fo Könnte 
Defterreich vorziehen, fih mit Fonftitutionellen Staaten zu 
verbinden, wenn es fi) darum handelte, Rußlands Macht 
im Often oder im Welten dur Armeen oder durch 
Portfolio's zu befämpfen. 

Einer der Eoftfpieligften Anſätze i in den Budgets ift 
noch immer die würdige Repräfentation der Staaten im 
Auslande. Die ‚großen Reihe finden daher auch für 
paſſend, ‚lieber vermögende Staatsmänner für diefen 
Zweck zu wählen, welche aus eignen Mitteln noch das 
hinzuthun, was ihnen der Staat nicht geben Fann. Wie 
könnte . Defterreih dem Fürſten Efterhazy die Mittel 
geben, um:von Taterfall ein Pferd zu Faufen, das einen 
außerordentlihen Preis Foftet und dann von ihm erſchoſ⸗ 
fen: wird! - England: allein feheint bei feinen a. 


320 





Sefandfhaften und den Eonfulaten von der: Meinung 
auszugehen, daß ihm an einer Repräfentation der eng: 
lifhen Wettrenner und Fuchsjäger nichts ‚gelegen: ift. Es 
befoldet und verlangt nur nach dem Maße der von ihm 
gegebenen Summe die Einrichtung eine&.paffenden Haus: 
halts. England ift aber auch der einzige Staat, der 
feine Confuln bezahlt und dadurd die Würde unfrer 
Nation nicht blos in Petersburg und Wien aufrecht er: 
halten Kann, fondern auch in Algier, Tunis, in Aleran: 
dria und Damascus. Will einmal eine Nation imponiren, 
fo muß fie ed den Neifenden ald Zufluchtsort, den Han: 
delnden ald Befhüserin, allen Fremden als Fosmopo- 
litiſche Gaftfreundin. Was kann es helfen, daß unfer 
Gefandte in Wien eine Wette macht, welche der öfter: 
reichiſchen Ariftofratie Ehrfurcht vor ihm einflößt? Unfrer 
Nation Fann die Billigung der ungriſchen Magnaten 
fehr gleichgültig feyn; in die Neigung des Volkes, in 
die Stimmung der öffentlihen Meinung fol ein Staat 
fein Nes auswerfen und ſich eine feinen Intereffen ge- 
mäße Würdigung zu erobern ſuchen. Dieß geſchieht aber 
weit befjer, wenn wir einem Gefandten ftatt 20,000 Pfd. 
nur 10,000 geben und die andere Hälfte an zehn unfere 
Sntereffen in entlegenen Gegenden wahrende Conſuln 
vertheilen. 

Die gegenwärtige europäiſche Diplomatie iſt theils 
aus Gentlemen, theils aus Polizeiſpionen zuſammengeſetzt. 
Wenn man nicht gerade ausgezeichnete Staatsmänner 
zu Geſandten wählt, wie Talleyrand und Pozzo di Borgo, 
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fo müflen -diefe dazu dienen, mit der Ariftofratie des 
Landes, wo fie ihren Sig aufichlagen, zu wetteifern, bei 
den Thorheiten des Auslandes die Thorheiten des Ins 
landes zu vertreten, Wettrennen mitzumacen, glänzende 
Diners zu geben und wo möglich fih den Prinzipat in 
der fafhionablen Welt anzueignen. Die Oftentation muß 
fi) von der Toilette des. bevollmächtigten Botſchafters 
bis zur. Lioree feiner. Dienerfchaft erftredfen. Seine Pferde 
müſſen die theuerften, feine Hunde die. gewandteften feyn. 
Er braucht ſich weit weniger mit der Politik der fremden 
Staatömänner zu befchäftigen, ald mit deren Frauen. 
Leichtfinn fert feine Konftituenten nicht in Beforgnifie, 
oder nur, wenn fie hören, daß ihr Geſandter ein großer 
Spieler iſt. In diefem Falle kann die edelfte und fafhios 
nabelſte Figur nicht mehr für ſich einſtehen; hat das 
Spiel einmal erft alle übrigen Leidenfchaften in Befchlag 
genommen, fo zieht ed allmahlig den ganzen Menfcen - 
in feine Sphäre herunter, lenkt alle Triebfedern feines _ 
Geiftes auf die Hoffnung des Gewinnes oder wenigftend 
den. Aerger, daß man verliert; man greift; um das 
Glück zu betrügen, nicht felten nach verzweifelten Mitteln 
und kann überhaupt für ſich felbft nicht mehr gut fagen. 
Wenn ein Kabinet hört, daß fein Botfchafter ein großer 
Spieler geworden ift, fo follte ed ihn immer von einer 
Stelle abberufen, die er auf würdige Weife nicht mehr 
ausfüllen Bann. 

Nun, wenn die Diplomatie etwas anders wäre, als 
das Treiben eines NRoues in der Gefellfchaft, was würde 
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fie zu beobachten haben ? Wir wollen annehmen, daß nicht 
alle Sefandte blos in das Ausland gehen, um ihre Ver⸗ 
mögen durchzubringen. Gie follen auch eine Politik vers 
folgen, die über diefe Dinge hinausgeht, fie follen wenigs 
tens Inſtruktionen haben. Talleyrand hat einmal von einem 
Diplomaten , den Napoleon nad Konftantinopel ficken 
wollte und der ihm mißfiel, gefagt: „Er verftehtja 
nicht einmal das Alphabet der Politik.“ Sch 
habe oft über diefen Ausfpruc nachgedacht und mir zu 
fagen verſucht, was Talleyrand, diefer verfchlagene Ulyfjes 
der Diplomatie, unter dem Alphabet der Politik verftanden 
hatte. Die Grundlage diefes Alphabetes find jedenfalls 
Prinzipien Macchiavelli's, jene Politif, die. von dem 
Satze ausging: es ift nicht alles Tugend und auch nicht 
alles Verbrechen, welches man dafür zu halten geneigt 
ift; jene Politik, welche fagte, ein ehrliher Wann unter 
hundert Scyelmen muß entweder felbft ein Schelm wer: 
den oder zu Grunde gehen. Man follte eine neue An— 
leitung zur Politik unfers Zahrhunderts mit fpecieller Ans 
wendung auf die Verhältniffe der Gegenwart fihreiben 
und diefem Buche den Titel Talleyrand geben. Es 
fönnte fi) darin die feinfte Menfchenbeobahtung und 
die bitterfte Satire ausfprehen. Ein folder Codex der 
geheimen Umtriebe unfrer Zeit, der ariftofratifchen und 
demofratifchen, der monardiichen und republifanifchen, 
der Priefter: und Laienſchliche Fönnte allen denen, weldhe . 
das Meer der Deffentlichkeit befchiffen wollen, als ein 
warnender Pharus dienen, fo daß die Betrügenden durch 
& 
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diefe Offenbarung ihrer Kunftgriffe felber die Betrogenen 
würden. 

ie würde wohl ein Schüler Talleyrands in London 
auftreten? Gefest, er ift ein Franzoſe, er ift gewandt, 
fafhionable,. vermögend, mehr oder weniger abgenugt, ein 
Diplomat, der nicht blos die Stuger feined Vaterlandes, 
fondern auch die Stützen deſſelben repräfentiren will, 
Daß er Bälle gibt, daß er fi im Umgange, wie man 
zu fagen pflegt, ald bon garcon zeigt, daß er von den 
Srauen bevorzugt wird und wenigſtens die weihliche 
Seite aller Parteien für fih hat, das mögen die uner: 
laßlihen Worausbedingungen feyn. Fuchsjagden, Weite 
rennen, zerfchmetterte Kabriolets, todtgefchoffene Pferde, 
Hahnenktämpfe, davon braucht aber bei Talleyrand 
nicht die Rede zu feyn. Talleyrand wird nöthig haben, 
zuerft das politifche Leben Englands zu ftudiren, er muß 
wiſſen, auf weflen Seite fi die: Wage der Parteien 
neigt, er muß auf die Majorität einen Werth legen, der 
etwas größer iſt, ald die Majorität der Deputirtenfams 
mer. In Frankreich wechfeln die Minifterien, ohne daß 
die Syſteme verändert werden; in England wechieln 
nicht nur die Syfteme, fondern eine ganz neue Partei 
mit ıneuen Prinzipien und Gympathien erfegt die ges 
ſtürzte alte. Muß nun Frankreich nicht Sntereffen haben, 
welche gegen England unter allen. Parteiumftanden fich 
gleich bleiben; oder richtiger ausgedrückt: gibt es im 
Franfreih ein Snterefle, das fo gut den Whigs wie 
den Toried gegenüber aufrecht erhalten werden müßte? 


— „* 
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Allerdings! Das ift die Selbftftändigkeit beider Nationen, 

dad Handeldintereffe, welches fich niemals den Englän- 
dern anfchließen wird, Beziehungen zu der Schweiz, 
Deutfchland und Stalien, Proteftorat über Belgien, : die 
Grenze Spaniens, Algier, die Türkei. Müffen nun diefe 
Intereſſen fchroff gegen die englifhe Politik hingeftellt 
und. immer von dem einfeitigen franzöfifhen Lichte be= 
fhienen werden? Um’s Himmeldwillen nicht! Die Kunft 
muß: darin beftehen, alle diefe Fragen fo zu wenden, daß 
England unwillfürlich an ihnen intereffirt it. Man muß 
England zwingen Fönnen, gegen feinen eigenen Bortheil 
auf der einen Seite in eine falfche Stellung zu kommen 
und auf der andern Seite ſich durch die Bundesgenoffen: 
fhaft Frankreichs doc; gefördert zu fehen. - Suchen Sie 
alles aufzubieten, heißt die. Talleyrand’fche Inſtruktion, 
dag England nie außer Athen kömmt; immer muß es 
ine Feuer feyn, da nur der Unthätige fih zu befinnen 
Zeit hat und ehe er handelt, an Anfang, Mittel und 
Ende zu denken fih Zeit nimmt, der TIhätige hingegen 
nur daran denft, den Augenblick zu gewinnen und wenig: 
ftens die nachften Schritte um ſich her klar und deutlich 
zu fehen. Haben Sie England erft fo weit in Athem 
‚gebracht, daß es zwifchen zwei Uebeln das größere oder 
Eleinere wählen muß, fo wird es ſich zwar immer gegen 
unfere Intereffen zu verwahren fuchen, aber ſich Doch im 
einer Tretmühle ‚befinden, welche nur dazu dient, jene 
Machine in Bewegung zu feßen, auf welhe wir unfer 
a aufgefchüttet 2 Das erfte und Hauptmittel, 
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die franzöfifhen Interefien in England zu wahren, ift 
dieß , fie mit den zunächſt nicht gegen Frankreich: gerich: 
teten engliihen zu Fombiniren. England hat der Ziel: 
punkte feiner Beftrebungen vielleicht weniger als Frank: 
reih, weil es durch feine Lage fo unendlich begünftigt 
ift; allein auf jene Paſſagen, die es ſich fhüsen muß, 
darf ed nicht blod mit dem Finger zeigen, fondern muß 
die ganze Fauſt darauf legen. Gebt ift die franzöſiſche 
Politif die, al’ den. Stützpunkten, die England be: 
darf, um feſt auftreten zu können, in aller Stille fran- 
zöftihe Sntereffen unterzufchieben, fo daß, wenn Eng- 
lands ftolzeftes Linienfchiff mit vollen Segeln auf die 
Höhe einer noch ziemlich entlegenen Zukunft hinausfährt, 
Frankreichs Kleine Schaluppe von ihm in's Schlepptau 
mitgenommen wird. England ift mit feiner franzöfifchen 
Allianz auf die Zukunft bedacht, Frankreich dagegen weiß 
davon einen Bortheil für die Gegenwart zu ziehen. Co . 
war ed in der orientalifchen, fo in der fpanifhen Frage. 
Die Talleyrandiftifhe Politit geht immer darauf aus, 
den Bundesgenofien in’s Feuer zu ſchicken, daß er die 
Kaftanien hervorhole und dem andern dabei das Ber: 
brennen der Finger erfpare. Frankreich miſche nur 
recht viel Bewunderung der englifchen Politik und Staats: 
männer in feine eignen Umtriebe, fo werden diefe legtern 
immer thöricht und eitel genug feyn, fi) von ihm düpiren 
zu laffen. Der Bewunderung feiner großen Inftitutionen, 
feiner fafhionablen Manieren widerfteht der Engländer 
nicht. Se mehr der Sefanbte ¶gnt⸗ in die Klaffe der 
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Exkluſiven aufgenommen zu werden‘, deſto enger zicht 
fihh das Band der Freundfchaft. Spielt er nun gar mit 
Lord Grey Schach oder trägt er eine Kravatte, von der 
man glauben fönnte, daß fie Lord Palmerſton eben ab» 
gelegt hat, weiß er feinen NRuffenhaß weniger nad) dem 
brandigen Moskau, ald nach englifhem Mofchus, der ſich 
vor dem Geruch der Ruffen fhüsen will, riechen zu 
maden, fo hat er das Borurtheil der engliſchen Arifto- 
kratie erobert und Bann jenen im Grunde lächerlichen 
Sat, daß England und Frankreich natürliche Verbündete 
wären, wie Meine Münze fortwährend aus der Tafche 
werfen. Die Whigs überdieß Firrt man mit der Depus 
tirtenfammer und die Toried mit jenen Pairs, welche in 
Paris vornehmeres Blut befiten wollen, ohne daſſelbe 
vererben zu Fonnen. Um den Pöhel mit feinem radifalen 
Sranzofenhaffe nicht durch das franzöfifche Handeldfoften 
noch mehr aufjureizen, ſchickt man zuweilen einen Dupin 
oder fonft einen franzöfifhen Dr. Bomring, läßt ihn mit 
offenem Munde durch unfre Fabrifftädte laufen, die Ma— 
fchinen und Eifenbahnen anftaunen und mit einer lauten 
Lobrede der englifchen Volksgröße fih in Dover wieder 
einfhiffen. Iſt ein folher Charlatan in Calais angefom- 
men, fo lacht -er John Bull aus und hebt auch nicht 
einen einzigen der prohibitiven Anſätze feined Tarifes 
auf. Man fehmeichle den Engländern,, man verwirre 
fie in ihren eigenen Intereffen, fo wird man dahin Foms 
men, daß fie fi zu einer Quadrupelallianz verftehen, die 
son Louis Philipp ey Rußland verrathen ift, Die 
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von den franzöfifhen Miniftern auf der Tribüne felbft 
lächerlich gemacht wird und die Engländer noch immer fo 
zum beiten hat, daß diefe nicht einmal wagen, offen die 
Wahrheit zu fagen und ſich einer Verpflichtung zu ent: 
fedigen, wo die Schmady einzig und allein nur auf ihrer 
Seite ift. 

Weit zufammengefegter ift die Diplomatie. Rußlands. 
Rußland und überhaupt die nordiſchen Staaten wollen 
eben ſowohl die Integrität ihrer iſolirten Intereſſen er: 
halten, als auch jene Grundſätze, über welche ihre eiges 
nen Staatdgebäude aufgeführt find. Wenn wir oben 
fagten, daß die Diplomatie nad unten hin ſich mit der 
Polizei verbindet, fo ift ed hauptfächlic Kupland und 
fein Anhang, wo die Gefandten nicht blos gegen die 
Regierung des Landes; wo fie beglaubigt find, ſondern 
auch gegen die Stimmung des Volkes eine beobachtende 
Stellung einnehmen müffen. Die Inftruftion eines 
ruffifchen Gefandten in Paris muß außerordentlidy ver: 
widelt feyn. Er foll nicht nur jenes Gleichgewicht der 
allgemeinen europäiſchen Politif im Auge haben, foll 
nicht nur den Frieden als erwünfcht und den Krieg als 
keinesweges gefürchtet darftellen, nicht nur über den in- 
nern Parteigeift und- die Fortfchritte der Demokratie feine 
fhwarzen Regifter- führen, fondern fol auch Rußlands 
moraliſche Stellung, den Grad feiner Kultur, die fittliche 
Bildung der Mosfowiter, die Aufklärungsbeftrebungen 
der Regierung gegen die Entftellung der polnifchen 
Slüchtlinge und. das Gerüht überhaupt, welches Rußland 
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außer dem Bereich der Givilifation feßt, vertreten. Kann 
es eine feinere Rolle geben, als die, welche Pozzo di 
Borgo in Paris fpielte? Selbft Franzofe, ſelbſt Republi: 
faner, opferte er feine Geburt und Ueberzeugung einem 
Ehrgeize, der mit der Größe Napoleons wetteifern wollte. 
Er tritt in ruſſiſche Dienfte und ſchwingt fi allmählig 
während des Krieges zum Diplomaten des Feldlagers 
auf. Er wird Günftling und Hauptbeförderer jener 
politifhen Dielfeitigfeit, welche fich plöglic der Staats: 
männer Rußlands bemädhtigte. 

Rußland hat drei Schulen der auswärtigen Politik ge: 
habt. Die erfteift die einfeitige der alten Bojarenpolitik, 
die Politif Pauls und feiner Gemahlin, die ald Kaiferin 
Mutter noch unter Mlerander einen großen Wirkungs: 
£reis behauptete und die ruffiihe Nationalität durch Ab- 
fonderung, mit dur Vermiſchung mit dem übrigen 
Europa zu heben fuchte. Diefer Partei-hielten die Sym— 
pathien des aufgeflarten und menfchenfreundlihen Aleran- 
der dad Gegengewicht. Alerander fuchte feinen Stolz 
darin, Rußland allmahlig auf das Niveau jener Bildung 
zu bringen, welche die übrigen europäifchen. Staaten 
audzeichnet; Alerander gehörte jener Schule der politi— 
hen Aufflärung an, welde im vorigen Jahrhundert in 
Schweden, Defterreih, Rußland, Portugal, Spanien und 
Savoyen das Licht der Aufklärung gegen den Zugmind 
der Ariftofratie und GeiftlichFeit zu ſchützen ſuchte. Aleran- 
der Elagte, daß die Verfettung der Umſtände ihn zwang, 
gegen einen Helden Krieg zu führen, den er hochſchätzte. 
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Die Freundſchaft, mit welcher Napoleon in Erfurt von 
Akerander begrüßt wurde, war Feine erheuchelte. Sie 
beruhte, wenn nicht auf dem Genie des Kaifers, doch in 
jenem richtigen Blide, mit welchem Alexander den Lauf 
der Ereigniſſe von der Revolution an zu beurtheilen 
wußte, auf jenem warnenden Kaſſandrablick, der es für 
ein Unglüd hielt, Frankreich wieder an die Schwäche der 
Bourbonen zu überliefern und der den erften beften 
General, einen Bernadotte, Moreau lieber an der Spike 
der Franzofen gefehen hätte, ald die verhätfchelten Enkel 
des heifigen Ludwig. Im Alexander lagen zwei Seelen, 
die eine wollte die Freiheit, die andere wollte niemanden . 
bei dem Siege derfelben verkürzen. Eine bekannte reli- 
gidfe Stimmung verknüpfte fpäter beide Richtungen, fo 
daß man fih den Widerfpruch erklären kann, wie zur 
Ehre Gottes Rußland im Süden die Flammen der grie- 
hifhen Empörung ſchürte und im Welten zur Ehre 
Gottes diefelbe Revolution befämpfte. 

Zu der alten Bojarenpolitif gefellte ſich eine zweite 
Tendenz, die von Meffelrode repräfentirte verfchlagene 
Unterhandlung und diplomatifhe Schachfpielerei mit dem 
Welten und die an den Namen Capo d’ftria fih an- 
ſchließende Politif der Befreiung des Orients und der 
europäifchen Türke, Als diefe Richtungen fih zum 
eritenmale in Bewegung festen, gab ihnen nicht blos 
der Egoismus den Stoß, fondern im Anfang in der 
That Ideen von Völkerwürde und Rechten der Gefchichte, 
um welche ſich ein Heiligenfihein religiofer Empfindungen 
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309; doch fpater erlofch dieß glänzende Feuer in den 
‚Augen, diefe jugendlihe Rothe auf den Wangen der 
ruſſiſchen Diplomatie und es blieben nur zurüd die Hand— 
griffe einer Routine, weldhe ungemein vielen Esprit ver: 
räth, aber entſchieden nur auf-die retardiven Intereſſen 
gegründet iſt. Der Graf Neflelrode, der gegenwärtige 
Staatskanzler des ruſſiſchen Reiches, ift der Schöpfer 
jener ruffiihen Diplomatie, welche in Erftaunen fest, 
wenn man ihre Feinheit und Gemwandtheit mit dem 
Charakter und Bildungsgrade jenes Volkes vergleicht, 
deſſen Intereſſen fie zu vertreten hat. In der That geht 
aus dem Kabinet von St. Petersburg eine Fülle von 
geiftreihen Wendungen, von Routine und Talleyrandifti- 
ſcher Driginalität hervor. Neſſelrode fchuf diefe Diplo: 
matie,, indem er die von uns oben berührten halb boja= 
rifchen, halb jakobinifhen Extreme, in welche die ruffifche 
Politik hätte ausarten können, überflügelte und nament- 
lich durch feine Berührungen mit dem Füriten Metternich 
jenes ruhigen und gemäßigten Gleichgewichtes Herr zu 
werden fuchte, welches die Diplomatie zu einer wechſel— 
feitigen Abwägung von mehr oder minder Klugheit gegen 
mehr oder minder Aufrichtigkeit macht. Die Schule 
Meflelrode’s zeichnet fich durch das Talent der Unterhand: 
lung aus, zu welcher fich der leidenſchaftliche Partifula- 
rismus der Bojarenpolitif niemals würde herbeigelaffen 
haben. Es war nad) dem Winter von 1812, wo Pozzo 
di Borgo in die ruflifhe Diplomatie eintrat und bis 
auf die neuefle Zeit ein Verſteckensſpiel mit Sranfreich 
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zu. unterhalten gewußt hat. Die erfte Bedingung diefer 
Repräfentation war die vollfommene Gleichitellung mit 
den Vorzügen und BVirtuofitäten des franzöfifchen Rebens. 
Pozzo di Borgo Fannte das Terrain, die Menſchen und 
die Berhältniffe, und hat mit außerordentlicher Begabung 

Rußlands Interefien gegen die Undankbarkeit der Reftaus 
ration, gegen die Feindfeligkeit der Parteien, gegen die 
Aulirevolution und die Umtriebe der polnifchen Flücht⸗ 
linge zu vertreten gewußt. Pozzo di Borgo fiel, vielleicht 
weil er den Begriff der ruffiihen Diplomatie zu fein, 
vielleicht aber auch, weil er ihn zu formell: aufgefaßt 
hatte. Pozzo di Borgo hatte fih fo weit in die parifer 
Tagsdebatte eingelaffen und dadurch Rußland in fo nahe 
Berührung mit dem Gewirr der Parteien gebracht, daß 
fih Petersburg nad) Paris verfegt glauben mußte, daß 
man beinahe hätte annehmen follen, in Paris eriftirte 
eine vollkommen .organifirte ruffifhe Politik und Jour⸗ 
naliſtik. Es Fam faft bis zum Scandel. Rußland war 
immer im MBorgrunde, Rußland war eben fo. erhißt, 
jähzornig, eilfertig, eben fo paffionirt für die kleine In— 
trigue, wie Thiers und die Tuilerien. Rußland befticht, 
Rußland Hefoldet, Rußland fihreibt fogar in’ parifer 
Blättern, man mußte dieß glauben, wenn man auch nur 
die Schatten des Gerüchts und die dabei handelnden 
Figuren nicht leibhaft fah. Was foll man glauben: wurde 
Herr Löwe-Weimars, der plötzlich aus den kleinen Strei⸗ 
tigfeiten der Zournaliftit nach Petersburg ‚ging, um von 
dort. eine beffere Meinung über Rußland zu verbreiten 
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und ſich zunächſt eine fteinreihe Gräſin ald Gattin mit- 
zubringen, von feinem eignen Ehrgeize dorthin getrie- 
ben, oder wurde er von Thierd geſchickt, oder wurde er 
von Meffelrode verfhrieben? Das ift ein Räthfel. 

Seit Pozzo di Borgo’s Quiescirung haben fih in der 
ruffifhen Politif einige Veränderungen ergeben, die 
deutlich zu Tage liegen. : Die Politik diefer großen Macht 
hat ſich, mit einem Worte zu fagen, vereinfacht. Pozzo 
di Borgo’d Vorliebe war. ed geweſen, zu trennen, ‚zu 
versielfachen und fich zu weit hinaus zu wagen, hinaus 
felot in ein Feld, das man nicht betreten follte, wenn 
man nichts zu reprafentiren hat, als einen energifcyen, 
drohenden und zugleich doch nicht offen feindfeligen Willen. 
Pozzo di Borgo erfaßte Rußland mehr als eine Idee, 
denn als eine Wirklichkeit, welche er, der- Paris nicht 
verließ, nur aus der Vorftellung Pannte. Diefer große 
Diplomat war vollfommen geeignet, die ſtumme Große 
Rußlands in einer Zeit zu reprafentiren, wo die Autos 
rität, weldhe in Frankreich herrfchen und fich befeſtigen 
follte, fo zahllofen Sntriguen , einer fo minutiös zerſplit— 
terten Anfechtung unterworfen war, wie wir dieß an 
Louis Philipp in den erften Zeiten feiner Regierung 
fehen konnten. Spaterhin mochten diefe verfchlagenen 
Andeutungen, daß Rußland heute dieß wolle, morgen 
jenes zurücweife, hier drohe, dort warne, diefe eigen- 
thümlichen Kleinen Sntriguen Pozzo di Borgo’3 wohl mehr 
Beziehungen zwifhen Franfreih und Rußland erzeugen, 
ald dem Kabinet von St Meteräburg erwünfht war. Es 
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ift in der Politik, wie im Gebrauch der phyſiſchen Kraft; 
je mehr Soncentration, deſto mehr Energie. Ein Hechter, 
der tänzelt und herumfpringt, ermüdet, und muß dann 
alle feine Bortheile an den, welcher ftill fland, wieder 
abtreten. — So lange Pozzo di Borgo in Paris am 
Ruder war, konnte die franzöfifhe Preffe mit Recht die 
Meinung verbreiten, daß fih Rußland fortwährend da- 
mit befchäftige, auf jeden ihrer Fleinen Umtriebe, auf 
ihre Verdächtigung in allen Formaten zu adıten. 

Wir fagten fhon, daß die ruffiihe Diplomatie eine 
Bildung befißt, von der. man nicht glauben Tann, daß fie _ 
an der Newa erlernt ift; allein feit Herr von Pahlen in 
Paris ift, hat auch die parifer Preſſe wieder das Vorrecht, 
auf eigene Hand ihre blauen Seifter zu fehen. Seitdem die 
ruſſiſche Politik lakonifher und ernfter geworden ift und 
der Umftand wegfällt, daß Pozzo di Borgo durch feine 
Geburt, Erziehung und Bildung verführt wurde, fich 
nur innerhalb franzöfifher Manieren zu bewegen, hat 
fih auch das Balanciren zwifhen Paris und. Peteröburg 
gelegt und dahin entfchieden, daß Louis Philipp weit mehr 
hervortreten und von fidy verfprechen,, daß er weit mehr 
“ feine Hinneigung zum Norden und feine ‚Abneigung 
gegen die englifhe Allianz verfihern mußte, wenn er 
Eonceffionen erlangen wollte, die ihm Pozzo di Borgo 
bisweilen geftattete, aber nur in ſolchen Fällen, daß z. B. 
bei einem Balle in Fontainebleau nur die Ariftokratie und 
Fein einziger Bürgerlicher eingeladen worden war: 

Es ſcheint, daß fih die ruffiiche Diplomatie, ſo außer: 
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ordentlih durch das Portfolio Eompromittirt, auf eine 
impofante Trägheit jet befchränfen will. Sie verläßt ſich 
auf den Schwerpunkt der Größe, welche fie repräfentirt; fie 
ſcheint auch nicht einmal die Abficht zu haben, jene andere 
Politik zu verfolgen, welche fih anden Namen Metternich 
anfnüpft, und zu welcher fie auch weit weniger Veranlaſ⸗ 
fung hat, da fie zwar wie Defterreih von Fonfersativen 
Principien abhängig ift, aber darum noch nicht Die Ueber: 
handnahme der Demokratie allzufehr zu fürchten braucht. 
Deiterreih hat eine Diplomatie, die entfchieden in zwei 
Theile getheilt it, in höhere Politik und in Polizei. Die 
Umftände, die hiebei obwalten, find fehr eigenthümlicher 
Natur; da fie bis jest zum Theil noch unbekannt blieben, 
"fo mag hier ein Verſuch über den allerdings dunklen 
und mehr auf die Divination verwiefenen Gegenftand 
folgen. 

Es kann Staatömänner geben, welche weit. ariftofres 
tifcher denken ald der Fürft Metternih, Staatsmänger, 
welche aus dem Spfteme des Widerftanded eine Leiden: 
fhaft maden; allein unübertroffen bleibt Metternich in 
der Confequenz feiner Beftrebungen und namentlich in 
den Begriffen vom Gegentheil. derfelden. Man hat oft 
gefragt, ob wohl Metternich von feinem Syfteme über: 
zeugt wäre und hat damit fagen wollen, ob er es vor 
Gott und vor feinem eignen Verſtande verantworten 
könne. Wir glauben, daß Metternich feft davon über: 
zeugt ift, fein Syftem könne im Felde der innern Politik 
durch Fein ſchicklicheres erfest werden. Das Maß. von 
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Freiheit, welches die Defterreicher genießen, ift gerade fo 
groß wie das Maß ihrer Bildung. (2) Was nüst ihnen 
eine Freiheit, die größer wäre als ihr Verſtand, um fie 
zu-begreifen? Es kann mir nicht in den Sinn kommen, 
Metternich's Syftem in fo fern vertheidigen zu wol: 
fen, als er ed auf eine einmal unmwandelbare Annahme 
zu begründen foheint. Ich finde, daß in Defterreich aller: 


dings auch die Fortfchritte anerkannt find, allein-nur. als 
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Das Refultat des Auslandes, nicht als die organische Blüthe 
son Beftrebungen,, die aus dem Schooße des öſterreichi⸗ 
- chen Volkslebens felbft hervorfchoffen. Wenn Defterreich 
zur Freiheit noch nicht reif ift, warum foll es diefe Reife 
richt aus ſich felber erzeugen? Sch finde, daß außer: 
ordentlich gut für die Nation geforgt ift, daß man ihr 
nichts entgehen läßt, was an neuen wiflenfchaftlichen 
Entdeckungen und indufteriellen Erfindungen die Tiegel: 
probe der Erfahrung beftanden hat. Allein man Fann 
den Menfchen alles fchenten und fie werden fi) immer, 
da fie es füch nicht felbft verfihafften, für arm halten. Sch 
glaube, darin wird die Beforgniß der Metternidy’fchen 
Politik liegen, daß fie fürchtet, ift einmal erft die Ma: 
fhine der eignen Gedanken im Lande in Bewegung ge: 
feßt, haben die Gemüther die füße, Gewohnheit des 
Selbſtdenkens gekoftet, fo würden fie vielleicht der Kraft 
ihrer geiftigen Springfedern zu großes Vertrauen ſchen— 
en und neben dem Nothwendigen und Ermwünfchten aud) 
vieles Andere bedenfen, was ae ig ſcheint und be: 
denklich. 
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Die Spitem, übertragen auf die Berührung mit 
fremden Staaten, muß allerdings von einem großen Miß- ' 
trauen gegen alles geleitet werden, was vom: Volke 
ftammt; alfo nicht blos gegen den Parteigeift, der die 
Einheit mander Staaten zerfplittert, fonderm auch gegen 
diefe Staaten felbft, wenn fie auf dad Princip der Volks— 
fouverainität gegründet find, gegen die königliche Präro— 
gative, wenn diefe vom Volke eingefest ift. Dennoch 
ſchließt diefe unmwandelbare Theorie der ‚öfterreichifchen 
Politik die Anerkennung der Gefchichte und unmwiderruf- 
liher Thatſachen nicht aus.  Defterreichd auswärtige 
Stellung ift negativ, allein fie negirt die Revolution nicht. 
Das ift der große Unterfchied der öſterreichiſchen Diplo— 
matie von derjenigen, weldhe wir von andern autokra— 
tifhen Staaten befolgt jehen, daß Defterreich ‚alle That= 
ſachen, welche fih in Europa geltend zu maden wußten, 
anerkannte, daß Oeſterreich zwar die Fortfchritte, der 
Revolution befampft, überall wo es kann, aber fid darum 
nicht abmüht, die Revolution felbft zu befämpfen, ihr 
Princip, ihren Urfprung. Was will man mahen? Die 
Revolution iſt einmal da, fie hat Terrain in unfern Ge: 
müthern gewonnen, all’ unfre Begriffe find von ihr ge— 
ihwängert; fie hat durch Napoleon felbft den meiften 
autofratiihen Staaten ald Dünger zu einer neuen Um: 
aderung gedient. Man werliert nur Zeit und Mühe, 
wenn man die Scherben des zertrümmerten Riefenbildes 
wieder aufjuchen und tief in. die Erde vergraben wollte, 
Was einmal da geweien it, das bleibt, die Geſchichte 
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thut nichts umſonſt, fie wird fi) hüten, irgend eine ihrer 
großen Thaten, ja felbit irgend eines ihrer großen Ber: 
brechen preis zu geben und zu verleugnen. - 

Der Zufall hat mich mit jener öfterreichifchen Diplo» 
matie in Berührung gebracht, welche mit der höhern 
und der polizeilichen Beftimmung derfelben in der Mitte 
liegt. Sch werde fagen, was ich darüber gehört habe 
und was ich glaubte, darauf antworten zu müflen. Wir 
denfen um feinen Preis daran, hieß es, die Richtungen, © 
welche das Ausland nehmen will, nach unferm Compaß 
zu lenken. Wir betrachten euer Parlament als die orga— 
nifche Nothmwendigkeit einer auf hiftorifhem Boden ge: 
wurzelten politifhen Aufklärung. Wir fehen die Depu« 
tirtenfammer in- Frankreich, die Sournale, die Nationals 
garde zum größten Theil ald ein Spielzeug an, welches 
den Leichtfinn der Franzoſen beſchäftigen muß, welches 
im Nothfall auch ſtark genug it, um nicht gleich durch 
bloßen Uebermuth zerbrochen zu werden, als Inſtitutionen, 
welche Vollkommenheit genug beſitzen, um nicht der Tadel⸗ 
fucht gänzlich zu verfallen, und auf der andern Geite 
Fehler genug, um dem unruhigen Neuerungstriebe jener 
Nation ald ableitender Stoff entgegen zu fommen. Was 
läßt fi) gegen- Spanien thun? Es vertheidigt mit un: 
befiegbarer Hartnädigfeit alles-dagjenige, wofür fi der 
Eigenfinn dieſes Landes einmal erklärt hat, und Europa: 
kann froh feyn, wenn nur auf der pyremäifchen Halbinfel 
wenigftens die Ordnung und Humanität herrſcht, mag 
fie nun von Don Carlos oder der Königin gehandhabt 


338 


werden. Wir unterftügen den erften, wendet man ein, 
wir fchieken ihm über Trieft bedeutende Summen; wir 
verweifen Don Miguel aus Stalien nicht, wir nehmen 
die von der Volksrache geftürzten Könige in unfere Gren— 
zen auf und lafjen fie großmüthig fterben und in der 
Gruft unfrer Fürften beifegen. Das find Dienftleiftungen, 
denen wir und nicht entziehen Fonnen, die einmal von 
den Anhängern der Reaction eben fo beftimmt in An: 
Sfprud genommen werden, wie fid) etwa politifche Flücht: 
linge nur an die geheimen Comiteed zu wenden brauchen, 
um exiſtiren oder irgendwo einen verzweifelten Schlag 
ausführen zu können. Wir retardiren, aber weder im 
Snterefie der Vergangenheit oder der Zukunft, fondern 
einzig dem status quo zu Liebe. Wir verftehen unter 
status quo nicht die gegenwärtig vor den Augen verbreis 
tete Weltlage, fondern nur den bei der Flucht der Er: 
fcheinungen unbeweglich ruhenden Pol, die Einheit, die 
Sicherheit des Momentes, den man der Menfchheit laffen 
muß, um zu athmen, der Gefellfhaft, um fröhlich zu 
feyn, den Staaten, um ein gutes Beifpiel zu nehmen 
und ſich für das Beſſere oder Schlechtere zu entfcheiden, 
den Politikern endlih, um ſich nad der Eonftellation 
der Umftände einzurichten und die Stellung einzunehmen, 
‚welche fie mitten in der Verwirrung glauben behaupten 
zu müffen. Wir wahren die Intereſſen der Eonfervativ: 
partei nur deßhalb, um die Gefchichte von dem über: 
ftürgenden FHortfchreiten abzuhalten. Ohne Gleichgewicht 
des Für und Wider, ohne die Elafticität der Discuffion 


339 


und des Kampfes wird es Feine Wahrheit, wird es kei— 
nen Sieg geben; wir find gewohnt zu unterliegen, 'ja, felbft 
wenn wir fiegen ift ed nur, weil wir fpäter dafür defto 
mehr wieder abtreten müffen. Warum hat aber von jeher. 
unfere Politik fih an die Englands gehalten? Weil in 
keinem Lande dem natürlichen Fortfchritte der Aufklärung 
fo viel organifhe Hemmniffe gegenüberftehen, als 
dort, weil Fein Volk feine Gedanken dur fo viel Siebe 
bringen muß, ald das englifche, | 

Der Eingeweihte, von dem ich fpreche, fuhr fort: 
„Deiterreich ift weit mehr dazu aufgelegt, zu unterhan- 
dein, ald zu ftreiten, zu vermitteln, al& zu entzweien. 
Defterreih will die Revolution nicht unterdrüden, fon 
dern nur aufhalten, und ergreift zu diefem Zweck alle 
nur mögliche Mittel, die eigner und fremder Wis ihm 
an die Hand geben. Defterreic kann, weil es das gei- 
flige Princip im Lande nicht wie einen ftoßen Baum 
fit) ausbreiten ynd in dem majeftätifchen  Bemwußtfeyn 
feiner: fruchtreichen Aefte fi wiegen läßt, nur über wenig 
Talente gebieten. Defterreich nimmt gern eine gewandte 
Feder in Sold, doch unterſcheidet ſich Defterreich in der 
Art, wie es eine ſolche Feder gewinnt, 3. B. von Ruß: 
land, auf entgegengefeste Weife. Rußland laßt fih aus 
Paris einen Zournaliften kommen; diefer tritt in Peters: 
burg mit allen Tollheiten feines romantifchen Glaubens: 
befenntniffes auf, fpricht nur franzöfifch, verleugnet nicht 
eine einzige feiner parifer Gewohnheiten, heirathet eine 
seihe Erbin und kehrt nach Paris zurüd, um ein Bud) — 
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über Petersburg und Moskau zu fchreiben, das drei 
Monate befprodhen wird und dann der Vergefienheit an— 
heim fällt. Rußland hat befoldete Schriftfteller in Paris; 
London, Frankfurt, in Athen. Sie waren nie in 

land, fie bekennen fich nicht öffentlich für daſſelbe, fie ab— 
ftrahiren nur. ungefähr das ruffifche Sntereffe bei den 
verfchiedenen politifhen Fragen, ftehen ohne Controle 
und Paffiren alle Quartale ihre Wechfel ein. Mit ſolchen 
+ Dienften gibt ſich Defterreich nicht zufrieden, Defterreidy 
verlangt eine entichiedene Hingebung; ed will nicht blos 
die Feder, fondern den ganzen Menfchen, ed will nicht blos 
feine Meinungen, fondern auch fein ganzes Leben für 
ſich gewinnen. Rußland weiß zu gut, daß jemand, der 
als griechifch- getaufter Bojar feine Intereſſen im civili- 
firten Europa vertreten will, von niemand würde anges 
hört werden. Defterreih aber hat es gern, daß feine 
fiterarifhen Partifane auf's entfhiedenfte zur Sahne des 
Habsburgifhen Haufes- ſchwören. Sie müffen nicht den 
Anfchein haben, ald wollten fie vermitteln, fondern follen 
den Gegenfaß mit der ganzen enthuflaftifhen Scyroffheit 
ausdrücen, welche fogar manche ihrer Anhänger bewogen 
hat, das pröteftantifche mit dem katholiſchen Glaubens 
bekenntniß zu wechſeln. Sonſt freilich ift Defterreich 
eiferfüchtig auf die richtige Beurtheilung feiner politifchen 
Stellung:; Ed hat gern, wenn man e8 von dem gewöhn⸗ 
fihen Dufte abfolutiftifher Tendenzen befreit, und er 
freut ſich auch größtentheild dur ein klug angeleates 
im Schad Halten porftrebender literarifher Köpfe und 
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Barteimänner einer weit nachfichtigeren Beurtheilung als 
mancher andre Staat, der, freier Verfaſſungsformen er- 
mangelnd, doch in Kunſt und Wiſſenſchaft weit vor 
Oeſterreich voraus if. Glauben Sie, daß Defterreidy 
rachfüchtig ift, daß es die Revolution im Auslande mit 
einer durchaus büreaufratifhen Beamtenftrenge beftraft 
wiffen will? Ich könnte Ihnen hier Beifpiele einer 
Außerordentlichen Toleranz mittheilen, wenn fie nicht dem 
Horizonte der Politif , an welchen Sie gewöhnt find, zu 
fern lägen und durch ihre Beranlafjungen zu kleinlich 
wären.“ | 

Ich ermwiederte darauf: „Ihre Enthüllungen.find für 
mih fo neu, daß Sie mich fhon Darum entjchuldigen 
müſſen, wenn id) dagegen nach meiner Erfahrung des 
Alten einige Bedenken äußere. Ich glaube, daß der 
Staat, welchen Sie eben fo beredt vertheidigt haben, es 
weit. mehr vorzieht, die Revolution zu verwirren , ihre 
Glieder fih unter einander felbft bekämpfen zu laffen and 
dann der öffentlichen Meinung davon eine Moral. vorzu: 
halten, die. wohl noch etwas weiter zurüdgeht, als bis 
zum status quo. Es ift ein fehr verführerifches Wort: 
„Wir find im Grunde fo liberal wie ihr auch, wir wollen 
nicht Vernichtung, fondern nur Hinhaltung! Welches ift 
zulegt der Sinn diefer Erklärung? Daß wir nad) wie 
vor die bleiben, die wir find. Es gibt für die Politik, 
welche Sie da gefihildert haben, vielleicht Peine größere 
Genugthuung, ald wenn die gekirrten liberalen Partei: 
anführen durch irgend ein öffentliches Zugeftändniß an 
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das fo ſchön dargeftellte Syftem fih kompromittiren, 
wenn fie ftraucheln, und nun weder bei den Einen noch 
bei den Andern Zuflucht finden. Die Macchiavellismen 
gehen immer im Schwange; jeder benugt feinen Bor: 
theil, wo er ihn wahrnimmt; man kann fi auf feinem 
‚ Gebiete wechfelfeitiges Vertrauen ſchenken, wo nicht eine 
Martei der andern entichiedene Eonceffionen macht. Wehe 
‚denen, die fi ftatt auf Werke nur auf Worte verlaffen!“ 

Genug hievon! Ich Fönnte nun eine Blöße aufdeden, 
welche befchämendift; doch find die vorangehenden Be: 
merfungen zu ernft und tief begründet, ald daß ich 5.2. 
durch die Skizze eined Legationsſekretärs diefe Betrach: 
tung mit einem Scherze fhließen dürfte. Doch von einem 
Exemplar diefer Gattung kann ih mich nicht enthalten 
hier einige kurze Pinfelftriche hinzumerfen. 

Es war auf dem Continent, wo mich eine verwidelte 
Angelegenheit zwang, die Behörden der ..... ſchen Lega- 
tion anzugehen. Es war eine Kleine Mefidenzftadt, meit- 
läufig gebaut, aber dünn bevölkert, breite, lichte Straßen, 
wo die Menfhen fo rar waren, wie die Straßenlaternen. 
Der Gefandte wohnte in einem neu angebauten Ende 
der Stadt, wo die Straße noch Fein Pflaiter hatte und 
man durch den tiefiten Koth waten mußte. Ich finde 
endlich. dad Haus und erfahre, daß der Gefandte verreist 
ift. Man weist mich an.den in der Nähe wohnenden 
: Sekretär der Legation. Der Name deffelben war fo 
ſchwer und ftoß, wie der eines irländifchen Pairs, welcher 

ſich rühmte, „mein Geſchlecht ſtammt in gerader Linie von 
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Adam her. Sch erwartete, die Befanntfchaft eines jungen, 
geiftreichen Gavalierd zu machen, dem man noch einſt bei 
fortgefester Earriere auf den höhern Staatsſtellen be= 
gegnen fünnte. Obſchon das letztere gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, fo bin ich doc von der erftern Annahme 
auf eine horrible Weiſe enttäufcht worden. 

Sch betrat das Haus des jungen Diplomaten; ein 
wandernder Krämer mit Herren-Toilettenartifeln begeg- 
nete mir ſchon auf der Treppe; darauf eine alte Wäfcherin, 
die ein Pleined faubergelegted Briefhen trug. Auf dem 
Borplage balgten fih Hunde, ein Bedienter, der ſich 
fohnell erft feine Livree überzog, um ein herrfchaftliches 
Anfehen zu erhalten, erwiederte mir, daß fein Herr un- 
mwohl fey, doc wolle er ihn fragen, ob ich vorfommen 
folle. Nach einer Weile erfchien er und erklärte, daß es 
dem Herrn Grafen eine Ehre feyn würde. Diefen traf 
"ich denn auch im einem der entlegenern Zimmer. Ein 
blutjunger Mann, über und über blond, mit einer leifen 
und fliegenden Rothe über dem zart gefchnittenen Geſicht. 
Ein leifer Schatten auf der Oberlippe deutete an, daß 
fih dort eine Mous tache befinden follte. Was mir zu: 
nächſt auffiel, war die poffierlihe Tracht des jungen 
Mannes; er trug einen ganz dünn und enganliegenden 
kurzen Rod, der kaum die Hälfte des obern Beined be: 
dedte; er war rings um die Taille herum in die faus 
berſten Falten gelegt, die Beinkleider waren roth und 
fo weitbaufhig, wie bei einem Kofaten. Dazu trug 
er gelbe Stiefel und um den Hals einen Shanka" 
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derſelben Farbe. Ich hätte glauben follem, mit einem 
Kunftreiter zu fprechen. Bon diplomatischen Verhältniſſen 
hatte er vielleicht kaum fo viel Kenntniffe, wie in der 
That vom Reiten. Er Fonnte mir nicht den unbedeu- 
tendſten Aufſchluß über die Angelegenheiten geben, über 
welche ich mit ihm ſprach. Er führte ein Franzöſiſch im 
Munde, das er von irgend einem aus dem franzöſiſchen 
Krieg zurückgekehrten Korporal gelernt haben mußte, war 
aber dabei doch fo zuverfichtlich von feiner Gtellung ein: 
genommen, daß er immer mit einer officiellen Miene 
ſprach, ohne auch nur in das geringfte Geheimniß ein- 
geweiht zu feyn. Mein Name Fam auf dad Tapet, er 
hatte nie von mir gehört und war, da er aus irgend 
einer Bemerkung fließen mußte, daß ich fehon etwas 
gefchrieben haben müfje, fo unverſchämt, mir zu fagen: 
: e8 würden heutigen Tags fo entfeglich viel Bücher ‚ge: 
druckt, daß man gar nicht mehr wüßte, was man füh 
aus einer Leihbibliothek geben laſſen folle. Großer Gott! 
dachte ich, als, ich mich empfahl, dieſer junge Mann 
fcheint freilihd nur bei der Gefandtfchaft attachirt zu 
feyn, damit er fein Bermögen auf eine dem Staat nütz⸗ 
liche und auswärts ehrenvolle Weife verzehrt. Allein 
er niftet fi) doc in den Kombinationen der Staatd- 
männer ald eine disponible Größe feft, gelangt zu einer 
höhern Stelle, lernt gewiſſe Routinen und kann am 
Ende nody -einft dazu kommen, daß er für die Intereſſen 
eined ganzen Volkes forgen muß, derfelhe junge Mann, 
welcher bis jest nur noch die Kunſt verfteht, Hunde zu 
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zu drefliren und fih ein Koftüm zu nn. welches an 
Kunftreiter erinnert. 

Wenn die gegenwärtigen Staaten nig und allein 
auf ſolche Stützen gegründet wären, dann, möchte man 
glauben, würden ſie bald zuſammenſi nken, allein fo zäh 
iſt die menſchliche Natur, ſo vorhaltend iſt das Gleich— 
gewicht bei jenen alten Gebäuden, welche hier und da 
ſchon nachgeben und ſich geſenkt haben, daß man den 
Staat immer noch durch Hülfsmomente zuſammen— 
zuhalten hofft, wenn man auch die ganze Maſchinerie 
vom oberſten Premierminiſter bis zum unterſten Sheriff 
und Huiſſier durchſchaut. Würden aufgeklärte Denker 
ein Gemeinweſen vertheidigen können, das in ſeiner Zu— 
ſammenſetzung, in den Trägern ſeiner Begriffe eine ſo 
buntſcheckige und unzuſammenhängende Organiſation dar: 
ſtellt, es vertheidigen können, wenn ſich nicht über den 
Staat der Begriff feſtgeſetzt hätte, daß er das nothwendige 
Organ all’ unſres Lebens, unfrer gefellfchaftlihen Beziehun- 
gen, ja fogar unfrer Wünfche und Hoffnungen ift ? Diefe 
Veberzeugung von der Nothwendigkeit einer geregelten und 
Eonftituirten Gefelligfeit, fhüst unfre Staaten noch vor 
der allzu fchnellen Annäherung ihres jüngften Tages, 
und ſichert denen, welche bei den Formalitäten ded Staa: 
tes betheiligt find, die Muße, um für die nöthigen Falle 
fi) einzurichten und ihr Haus zu beftellen. Die Staaten 
werden bleiben, die Fürften werden ftetd mit Pietät behan- 
delt werden, allein die Mafchine felbft könnte mancherlei 


Reperaturen bedürftig feyn. Bor allen Dingen muß bie. , 
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Intelligenz wieder in die Negierungen fo aufgenommen 
werden, wie fie ed früher allein waren, welde tie In— 
telligenz förderten und aufrecht erhielten. Die Regierungen 
müffen: verfuchen, fich von der blos juriftifchen und faate- 
rechtlihen infeitigkeit zu befreien, nach welcher fte fi) 
gegenwärtig in der Geſchichte geltend machen; fie müſſen 
fid) von den unglüdlihen Folgen jenes Satzes: daß alle 
Fragen der Humanität beffer gedeihen, je meniger fie 
von den Regierungen abhängen, losfagen. Denn wohin 
führt diefer liberale Satz, wohin führt die Unbeholfenheit, 
mit welcher jeder einzelne ſich felbft überlaffene Zweig der 
Humanität ſich entwickeln will? Zu nichts anderm, als 
dazu, daß man eingeftehen muß: die Regierungen haben 
die Intelligenz nicht mehr für fih, fie ſeyen nicht mehr 
nothwendig für unfere Religion, Moral, Kunft und 
Wiffenfchaft. u 

Es ift eine ganz eitle Selbfttäufhung, wenn bie 
Regierungen glauben, daß fie jeder freien Thätigkeit in 
wiffenfchaftlihen und Fünftlerifchen Gebieten Sonnenſchein 
und Schutz geben, und ed würde eben diefe Thätigkeit 
in dem Grade gefördert, als fi der Staat von ihr ent: 
ferne. Diefer Sat fchließt eine Wahrheit in fih, die 
nämlich, daß der Staat Feine Syfteme begünftigen und 
feine fhwanfenden Meinungen zum Geſetze machen folle ; 
allein um dieß Ziel zu erreichen, darum dieß gänzliche 
Zurüdziehen auf blos polizeiliche und juriftifche Admint: 
ftration; darum dieſe Kühle und Entfremdung gegen 
Alles, was in der Gefhichte des Jahrhunderts weit mehr 
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wiegt, als eine biplomatifche Note, als ein gutes Gefep 
über den Runfelrübenzuder ? Wahrlidy es fteht zu fürd- 
ten, daß die Lauheit der freien Geiſter gegen die pofitifche 
Welt fid) aller Derjenigen bemächtigen Eönnte, weiche die 
Regierungen ſich zugewandt fehen müffen, weil fie fonft 
wirklich in die Berlegenheit kämen, nur nody ald Neben . 
fache zu figuriren. | 

Unfre Zeit wird als revolutionär geihildert. Sch 
habe diefes Merkmal oben ſchon beftritten oder es wenig: 
ſtens auf eine Befimmung zurücgeführt, die nicht fo 
gefahrdrohend ift. Ich glaube weit mehr, Die Tendenz 
unfrer Zeit liegt in jener Ideenverbindung, die hier fo 
eben angeregt wurde. Warum Fonfpirirt man gegen den 
Staat? Niht um ihn zu verändern, um die alten 
Eigennamen ir den Staatsämtern mit neuen zu ver: 
taufhen, fondern weil man Ideen hat, die man durch 
die laufende Staatsform und Verwaltung nicht mehr 
realiſiren zu können glaubt. Es iſt hier nicht die abfo: 
Iute Pofition oder die abfolute Negation, fondern etwa 
Drittes, das beachtet werden will. Um dieſes Dritte 
feyd beſorgt, Staatömänner , nicht um Revolution, 
Reaction , nicht um Toriesmus oder Whigismus, nicht 
um eud oder die Andern, fondern um jene von der 
Geſchichte, dem Nachdenken über Zeit, Berhältniffe 
und Menfchen leicht abftrahirten Thatfachen, welche end- 
ih doch die Faktoren und Coefficienten der Gefchichte 
feyn werden! Da find Fragen der Moral und Religion, 
da find glühende Ideale im Haupte der Dichter und. 
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Künftler; da ift eine Heine philofophifhe Schule, die fo 
gefährlicdy wirken kann, weil fie ſich nicht entfaltet, weil 
nur einzelne ihrer Sätze mißverftanden und entftellt un: 
ter das Volk fommen; da grollt in der Gtille eine 
wichtige Entdeckung in der Wiffenfchaft, die felbft wieder 
entdeckt werden muß; da gährt der Kampf alter Vor: 
urtheile mit neuen Schmwärmereien — ja, wenn die . 
Staaten fih erhalten wollen, dann haben fie nöthig, 
allen diefen Beziehungen eine Seite zuzumenden, fie in 
das innere Staatöleben hineinzufaugen , fie mit dem Blut 
der Adminiftration und der Deffentlichfeit felbft zu vermi- 
fhen. Man glaubt Wunver, welche Eonceffion man dem 
Zeitgeifte gibt, daß nur dem Verdienſte im Staate. der 
Vorzug gebühren folle. Ach! diefen Sat hat man ſchon 
im achtzehnten Sahrhundert gepredigt; er umfaßt vielleicht 
fo viel, ald man gebraucht hätte, um die franzoftfche 
Revolution zu vermeiden, aber bei weiten nicht genug, 
um jene Auflöfung aller von der Tradition überlieferten 
Beziehungen, die, wenn wir in begonnener Weife fort: 
fahren, eintreten muß, zu hintertreiben. Daß nur das 
Berdienft befranzt werde, genügt nicht; auch die Aus: 
zeichnungen des Derdienfted bilden eine Ariftofratie. 
Darin liegt es, daß man Jedem Mittel an die Hand und 
Raum gebe, ſich fo verdient zu machen, als fein Ehrgeiz 
darnach glüht und die Kraft dafür da ift. Enthuſiasmus 
muß geboren werden, Freude am Dafeyn, jugend: 
fiher Anflug in allem, was unternommen wird. Der 
Staat foll den ganzen Menfchen erfüllen. Er foll nicht 
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blos einen Theil von ihm ſchützen und die übrigen ſich 
ſelbſt überlaflen. Der Staat joll das organifche Leben 
der Nationen und gleihfeam die Er&me aller unfrer 
moralifhen Gährungen werden. Denkt eud ein Volk, 
das eine reizende Natur, alle Güter des Herzens und 
der Philofophie genöffe; könnt ihr euch noch einen Augen 
blick diefe Nation denken, wie fie von einer alten, un: 
ſchönen, ftaubigen, gepubderten Büreaufratie könne regiert 
werden? Das ſcheint mir dad Streben unfrer und der 
fommenden Sahrhunderte, daß wir das rofige Morgen: 
ficht befferer Zahrhunderte in Sitte, Moral, Glauben 
fhon auf unfre Stirn leuchten fehen und nun darnad) 
ſchmachten, aud euch, ihr Repräfentanten des Krämer: 
geifteö, ihr erbgefeffenen Pairs, ihr perüdenummallten 
Oberrichter, ihr ſcharlachrothen Huiſſiers in den froh⸗ 
lockenden Fluß der großen mit und vorgehenden Metamor⸗ 
phofe hineinzuziehen. Wir denken nicht daran, und euch 
gleich zu machen, fondern bieten euch im Gegentheil n nur 
an, daß ” a, gleich machet — uns. 
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Die Erziehung. 





Wir find allmahlig, was den Faden unſrer Betradh: 
tungen betrifft, aus der materiellen Sphäre in die mora- 
lifche geftiegen. Unferm früher entworfenen Plane gemäß 
follen jest die Beziehungen, welche fidy an die menſchliche 
Seele anknüpfen, die zweite Reihe unfrer Interhal: 
tungen bilden. Erziehung, GSitte und Moral werden 
und in drei hintereinander folgenden Kapiteln beſchäf— 
tigen, eine Reihe von Gedankenvariationen, welche zwi: 
fhyen der Materie und der Reflerion die Mitte halten 
und alle das menfchliche Gemüth zum Grundthema haben. 

Allgemeinheiten über die Erziehung vorzubringen halt’ 
ich eined Schriftftellers, der im vollen Bewußtfeyn feiner 
Kräfte ift, für unwürdig. Die meiften Gemeinpläge 
finden fid in den Erziehungstheorien; die unbeholfenften 
Geifter nehmen einen Schein von praftifhem Talente 
an, wenn fie über Erziehung ſprechen. Wären wir über 
diefen Gegenftand nur erft in die Nähe jenes Zield ge: 
Fommen , welches das achtzehnte Jahrhundert deutlich ge- 
nug vorgezeichnet hat! Der Humanitätsenthufiasmus 
jener Zeit war hauptfächlih auf ein verbeſſertes und 
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veredeltes Syftem der Erziehung begründet; was jene 
glänzenden Geifter, welche die Strahlenfrone des vorigen 
Sahrhunderts bilden und die ihm fein eigenthümliches 
Lüfte gaben, über Menfchenerziehung geſagt haben, hat 
fo viel guten Grund, daß wir ſchwerlich früher über den 
Gegenftand etwas Neues aufitellen dürfen, ehe wir nicht 
ihre Vorſchriften vollftändig erfüllt zu haben und rühmen 
können. Wie wir überhaupt nur für die Ideen des 
vorigen Zahrhunderts in unfrer Zeit die Anwendung, für 
die alten Sdeenklingen die neuen praftiihen Stiele und 
Griffe fuchen, fo haben wir auc die Erziehungstheorien 
jener Zeit jetzt durch beſſere Schuleinrichtungen zu ver: 
wirklichen geſucht; allein nıne Wahrheiten über das. 
Verhältniß ded Kindes zu feinen Eltern und zu feiner 
eignen Zufunft wurden nicht entdeckt. Wie jollte dieß 
aud), da die öffentlichen Thatſachen wahrlich nicht von 
der Art find, Daß fie die einfache Lehre von der abftraften 
Menfhenwürde, welche der Philofophie des. vorigen Jahr— 
hunderts zum Grunde liegt, hätten erfegen können. Welche 
hiftorifhen Refultate haben wir gewonnen, um daran die 
Schößlinge der Erziehung aufzuranken; wir hörten Be: 
gebenheiten über unfern Häuptern wegrauſchen, wir 
jahen Charaktere, welche die Fahne ergriffen und, die 
Bruſt den Kugeln der Feinde zugewandt, in die Breſche 
fliegen. Wir folgten ſelbſt nad, begeiftert für irgend 
ein Symbol, für eine Farbe, ein Lofungswort; allein 
noch ift unfre Phitofophie nit zu der Grauſamkeit ge- 
fteigert, daß wir von der Jugend blos verlangten, fie 
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müfje erzogen werden, um Sklaven der Begebenheiten, 


Zielpuntte der feindlichen Kugeln, blofe Echo's der Partei: 


meinungen zu werden. Mein, was wir Würdiges und 
Hohes über die Menfchheit glauben, das ift noch immer 
nicht verfchieden von jenem Begriffe der Humanität, wel: 
cher das Ideal der klaren und hochherzigen- Denfart des 
vorigen Sahrhunderts war. Menſchen zu bilden, ift 
nod immer das Lofungswort, nur daß die: alte Zeit ge= 
ftattete,, ſich menſchlich zu bewähren im $rieden, die neue 


Zeit aber verlangt, den Menſchen zu entfalten, felbft in - 


dem Sturm unfrer, durd fo mannigfadye Umftände her: 
vorgerufenen-und in fteter Nahrung erhaltenen Kämpfe. 
Möge es daher dem Miſch- und Detailcharakter unfrer 
Zeit nicht unangemeffen erfcheinen, wenn ich mein Kapitel 
über die Erziehung ftatt mit Marimen , lieber mit Vor: 
träts beginne. Ich will aus meiner Befanntichaft meh: 
rere Individuen hervorgreifen, welche uns beſſer als 
Raifonnement die gegenwärtige Lage unfres Erziehungs: 
weſens werden vergegenwärtigen können. Ich beginne 
mit Maſter Schlehſack. 

Schlehſack iſt der Sohn eines Webers und lernte das 
Handwerk ſeines Vaters. Er ſelbſt pflegte zwar zu 
ſagen, er hätte es lernen müſſen; allein ſein Vater hatte 
ganz recht, wenn er ſagte, er hätte auch etwas anderes 
kaum lernen fönnen. Peter Schlehſacks Vater hielt es 
mit einer Methodiftengemeinde, Er befuchte die Abend» 
zirfel derfelben und fang dabei einen fehr unreinen, aber 
dod in Gott freudigen Tendr. Peter Schlehſack, der 
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Sohn, erbte die Neigung feines Vaters und bekam bald 
jene den Pietiften eigenthümliche fire Idee, daß fie fich 
zu irgend einem großen Zwecke vom heiligen Geifte ge: _ 
‚trieben glauben. Peter hatte nächtlich feine Viſionen, 
er fah ſich auf der Kanzel predigend. und lehrend, im 
fhwarzen Leibrod mit der Perrüde; er behauptete, daß 
ihm der Herr triebe, fein Kreuz zu predigen. Ald Weber 
ſchlug Peter nicht ein; der Einſchlag mißglüdte, er ver: 
wirrte die Garnfäden feiner Stuhlmaſchine, er war zu 
nichts nütze und verdiente die Ohrfeigen feines Vaters - 
mit Recht. Endlih offenbarte ſich Peter einem Geift: 
lihen und erklärte, daß er ftudiren müſſe. Diefer zog 
einen frommen Kapitaliften zu Rathe und ed ergab fid 
eine Bleine Summe, um Peter Schlehſack ftudiren zu 
laſſen. Er beginnt mit Latein, es fest fih der alte 
Burfh unter die kleinen Rangen, die ihn an Klarheit 
der Auffaffung und Gedächtnißkraft bei weitem über: 
treffen. Mit Mühe fteigt er aus der unterften Klaſſe 
einige Stufen höher. Es ift die Bewegung eines Faul: 
thiers, das zwar recht fleißig iſt, aber die Zeit: langft 
verpaßt hat, wo man etwas lernen Bann. - Sch ſehe 
Peter Schlehſack vor mir, wie er, der alte Backenbart, 
wie die Eule unter den Sperlingen ſi ſitzt und verſpottet 
und geneckt wird. Sie binden ſeinen Fuß heimlich an 
eine Bank an, ſo daß er, wenn er aufſteht, fallen muß. 
Sie nehmen ihm feine Ausarbeitungen fort, um ihn den 
Beftrafungen der Lehrer auszufesen und fic zu weiden 
an den Betheurungen feiner Unſchuld. Wenn der Lehrer 
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der Klaſſe eine ſchwierige Frage vorlegt, die niemand zu 
Beantworten weiß, am wenigften Peter Schlehſack, fo er: 
hebt fidy plöglich eine Stimme und fagt: „Schlehfad weiß 
es,“ oder ed heißt, „ Schlehſack will etwas fagen,“ wo— 
bei die zornige und etwas rohe Art, wie ef hierüber 
feine Entrüftung ausfpricht, ed fogar noch dahin bringt, 
daß er für den Andern beftraft wird. Eines Tages foll 
Schlehſack eine Rede halten, der Lehrer ſchmeichelt ſich, 
irgend einen guten künftigen Parlamentsredner zu ent— 
decken und gibt zur Uebung ein allgemeines Thema über 
den Aberglauben. Wer follte mehr Beruf haben, fi 
hören zu laffen, ald der alte Bruder, der, um einft 
Pfarrer zu werden, fih hier mit Griehiih und Latein 
quält? Er betritt den Katheder und beginnt mit lis- 
pelnder Stimme und gen Himmel gerichteten Augen: 
„Als — Gott — dem — Menſchen — feinen lebendigen 
Ddem in die Naſe blied ... . Diefer Anfang erregte 
allgemeines Gelächter; der Sehrer, um feine eigene Rei: 
zung der Lachmuskeln zu verbergen, verlangte Das Mani: 
feript der Rede und erſah daraus, daß Peter Schleh— 
fat, um über den Aberglauben zu reden, Die ganze 
Schöpfungsgefchichte des Menſchen erzählt hatte. Schleh— 
fact mußte abtreten und Fam fid in Diefem Augen: 
pficte wie Kuther vor, dem ein Concilium den Vortrag 
feiner Lehrmeinungen unterfagfe. Geit dieſer verun- 
glücften maidspeach madte Schlehſack auffallende Rück— 
fchritte; er konnte bei feinem Aoencement mehr flott ° 
werden ‚. blieb mehrere Jahre in jener Kaffe, wo er 
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feine berühmte Rede über. den Aberglauben hatte halten 
wollen und verlor zuletzt die Unterftügung jener frommen 
Herren, melde gehofft hatten, aus dieſem Klo einen 
Stab für Iſrael zu ſchnitzen. Er verließ die Schule, 
weil man feine Fähigkeiten zu gering achtete, um fie ihm 
unentgeltlich zu geftatten. Sein Vater machte ihm ſchon 
wieder den Sitz am Webftuhle zureht. Doch num er: 
Härte er, wenn auch nicht Prediger, doch wenigftend 
Lehrer werden zu wollen. Nach jahrelangem Bemühen 
hat er ed endli dahin gebradht, daß er die Leitung 
einer Heinen Landſchule erhielt, deren Ertrag kaum hin: 
reiht, ihn vor dem Hunger zu fchügen. 

Eine andere Figur unter den Volkslehrern fpielt 
jener junge Mann, der eines Morgens zu Fuß in das 
Feine Städtchen tritt, welches der Sitz eined Schulmei- 
fterfollegiums ift. Auch er hat, wie der Sultan außer 
dem Schulregiment, welches er erft erlernen will, fchon 
etwas anderes gelernt, namlich ein Handwerf. Er ift 
dad, was fein Vater ift, nämlich Schneider, und will 
dad werden, was fein Bater ebenfalls ift, namlich Schul- 
meifter. Auf dem Lande pflegen diefe beiden Hand: 
thierungen nicht felten verknüpft zu feyn. Die Löcher, 
welche fih die Kinder auf den Banken der Schule in 
ihren Kleidern reißen, können auch in der Schule wieder 
zugenaht werden. Die Einkleidung des Geifted und 
ded Körpers geht von einer und derfelben Kunftfertigfeit 
aus. Der Sohn wird einft vom Bater die Elle, welche 


auch zugleich der Schulbatel üft, erben. Er verläßt auf u) 
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einige Jahre das väterliche Haus, um zu lernen, wie viel 
Reiche in der Natur es gibt, wie vielerlei Fiſche in dem 
Tweed hauſen, in welchem Jahre Julius Cäſar geſtorben 
iſt und wie man ein geſchickter und beſorgter Bienen 
züchter wird. Diefe Leute müflen außerordentlich viel 
Eigenfchaften in fic) vereinigen. Sa es wird von ihnen 
nicht allein verlangt, daß fie im Choral fingen, fondern 
daß fie auch die Geige dazu fpielen. Seitdem dad Ku— 
muliren der Aemter fo eingeriffen ift, übernehmen die 
Schulmeifter auch die Dienfte der Kirche und müſſen fich 
des Orgelfpiels befleißigen. Kurz wenn diefe Leute fpäter 
ein gewiſſes närrifches und übergeſchnapptes Wefen bes _ 
kommen, fo liegt die Schuld davon nur in der Fülle von 
-Gegenftänden, mit welhen man ihre geringe Faſſungs— 
fraft überladen hat. Ich habe noch immer gefunden, 
daß Männer, welche mehr lernten ald wozu fie die Weihe, 
den Beruf und faft die Kraft hatten, ein fehr abgefhmad: 
tes Mefen annehmen. Man wird ed zum Beifpiel im: 
mer finden bei den fogenannten commis voyageur, bei 
Kellnern, welche mit der Anftrengung,, mit welcher man 
andern Leuten die Zähne auszieht, fih die Kenntniß 
einer fremden Sprache angeeignet haben. Sie find fort 
während in einem ePftatifchen Zuftande, fie können den 
Mund nicht halten, und überhafpeln fich in ihren Reden 
fo fehr, daß fie zulest auf Narrheiten hinausfommen. 
Sie verlernen auch ihre eigne Mutterfprache und fangen 
an, wie gebroden zu fprehen; fie überfegen gleichſam, 
was fie in ihrer Mutterfprache fagen wollen, erft aus 
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der angelernten fremden Sprache. Mir fcheint es in 
der That ein partieller Wahnfinn zu feyn, der mir vor 
der Erampfhaften Weberbildung der Ungebildeten immer 
Furcht einflößt. Der menfhliche Geift hat feine Gejege 
und Stufen, er ift fo organifirt, daß man feine Mittel: 
glieder nicht überfpringen darf. Sihnell und frampfhaft 
zufammengeraffte Kenntniffe, welchen man feine Unter: 
lage geben kann, fondern die man mit- den Sporen der 
fürdterlichften Anftrengung in fein Gedächtniß einhadt, 
werfen das ganze Gleichgewicht der Mafchine um und 
machen, daß in diefer Art gebildete Leute oft wirklichen 
Narren ähnlich find. 

Die Pedanten ſtehen in unſerer Zeit einſamer als 
früher, wo ed noch an Dffentlichen Thatſachen fehlte und 
die Philofophie noch mehr in alterthümlichen und ſchola— 
ftifchen Formen befangen war. Um fo mehr fallt jetzt 
eine Ericheinung wie die des Herrn Titus Pomponius 
Spibenfteher auf. Ed mögen in England noch ein hun: 
dert Exemplare vorhanden feyn, die die Preſſe des Zu: 
falls ganz von demfelben Sake, wie jenen, abgezogen 
hat. Die in England herrſchende klaſſiſche Bildung ver- 
lot allerdings -mehr zum Pedantismus, ald anders: 
wo; allein die Furjorifhe Lektüre der Alten, die bei 
und eingeführt ift; der Vorzug, welhen man bei und 
dem Inhalt der alten Schriftiteller gegen ihre Form ſchon 
auf der Schule einraumt , bewahrt uns, daß die ganze 
gelehrte Erziehungsmethode auf den Buchftaben ſo be: 
gründet ift, wie 3. B. in Deutfchland, In Deutichland 
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fpricht man weit mehr von der alten Grammatif, als 
von der Philofophie, Moral und Staatsweisheit des Alter- 
thums. Man entläßt die Zöglinge auf die Akademie 
mit der Phrafe: wir haben in euch den Baum der Huma= 
nität gepflanzt... . . und hat ihnen doc nichts anders 
in dad Gedächtniß geprägt, als 3. B. eine ellenlange 
Reihe von Zeitwörtern, die ihre zukünftige Zeit in der 
handelnden Form paffioifh bilden oder ähnliche große 
Wahrheiten über die Partikelwelt, die man auf dem ftürs 
mifhen Meere der allgemeinen Zeitgefchichte und feiner 
fpeciellen Exiſtenz nun brauden foll ald Schwimmblafe, 
Rettungsboot, oder wozu die Wiſſenſchaften doch fonft 
in der Verlegenheit uns dienen müßten. Es ift wahr, 
einige engliihe Pedanten, die fogar Biſchöfe geworden 
find, haben diefe Unfruchtbarkeit der klaſſiſchen Studien 
durch ihre eignen befchränften Befchäftigungen noch höher 
getrieben. Wie viel geiftlofe Lexikographien und Gloſ— 
farien find nicht 3. B. von Männern ausgegangen, wie 
dem Bifhofe Blomfteld ? Unfer Titus Pomponius Syl- 
benftecher ift ein Seitenverwandter von ihm und der 
Kürforge feines Herzens innigft betraut. Er hat ihm 
geholfen bei der Zufammenfegung feiner Gloſſarien über 
den Aeſchylus, welche nicht eine einzige feine Bemerkung, 
fondern nur die Afchyleiihen Tragödien felbft, in lerifo- 
graphiihen Schutt verwandelt, obwohl nad) dem Alphas 
bete eingerichtet, enthalten. Titus Pomponius ift der 
Sohn armer Eltern und fand durch Proteftion die 
Mittel, um ftudiren zu können, wenigftens theilmeife, 
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denn fie würden doch nicht hinreichend geweſen feyn, 
wenn er nicht durch Lektionen, die er ſchon früh gab, 
die, welche er felbft nody brauchte, gedeckt hätte. Ed war 
niemals ein freier Blick, mit welhem Sir Titus in die 
geöffneten Pforten des Altertbums trat. Die großen 
mit Epheu und Lorbeer ummundenen Pforten deſſelben 
waren ihm zu vornehm und ftolz, er fchlid wie ein 
Bettler fih um die Mauer herum, Eletterte über die ans 
titen Trümmer und Schutthaufen, er ftahl fih in jene 
große Welt, die dahin gegangen, ein und machte ſich 
ſelbſt an dem Göttermahle der klaſſiſchen Vorwelt zu einem 
ungebet’nen Saft, der unter den Tifch gehört, und welchen 
man bei römifcdyen Schmäufen einen Schatten nannte, 
So ift bei Titus Pomponius in Haltung und Geberde 
nit ein Schimmer von jenem Sternenlicht der griechi- 
fhen und römifhen, Schriftfteller , die und aus der Nacht 
der Vergangenheit zuleuchten, fichtbar; feine Geftalt ift 
gebüdt, fein Auge matt, fein Geficht voll Runzeln, fein 
Athem ift Furz und befißt jene Eigenfchaft, von welcher 
Caſka in Shakſpeares Julius Cäſar eine Ohnmacht be- 
fürchtete; er it ein Bettler auf den Trümmern, wo 
man nur König ſeyn follte, ‚begibt ſich auch felbft aller 
Ansprüche auf ältere und erwachſene Leute, nur der 
Tugend gegenüber verwandelt er feine Krüde in einen 
Zepter und bläut ihr mit jenen Knochen, Die er vom 
‚ Göttermahle erhafchte, nicht das, was Jupiter iſt, fon: 
dern den’ Dialekt ein, in welhem er zu den Grie⸗ 
hen gefprochen hat. Die liebe Jugend! Ihr gegenüber” 
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wird jeder unterfte Tempeldiener zum Propheten, fie bes 
greift am wenigften, daß dasjenige, was ihr ein Titus 
Pomponius mit der heftifh’ften Strenge einzupragen 
fucht, fein ganzer Reichthum ift, fein erfted und zweites 
Glied, feine Avant: und Arrieregarde. Den eigentlichen 
Pedanten charakterifirt der unerfchütterlihe Ernft, mit 
dem er unter feinen Zöglingen waltet und ſich gleichfam mit 
der Thorheit derfelben identificirt hat. Wenn ich mit 
Titus Pomponius ſpreche, fo duckt er die Augen, Friecht 
und ift verlegen; fo wie er aber in feine Schule tritt, 
ſchnellen fih alle fchlottrigen Glieder feines Wefens 
empor; jest trägt er den Kopf hoch, er hört nur fid 
ſelbſt, er hat fünfzig lernbegierige Bewunderer um ſich 
her; er ſchwelgt in der ftaatsgefährlihen Wolluft, feine 
Thorheiten von allen diefen Kindern ald Bernunft an— 
erkannt zu fehen, nachgeahmt, gebilligt, angeftaunt. Die 
Jugend ift wie nachgiebiges Wachs, das alles vorftellt, 
was man daraus formen kann. Die größten Weifen 
und größten Narren haben fih an fie gewandt, weil fie 
weder prüft noch widerfpriht. Wenn Sokrates, wenn 
Rouffeau dieß thaten, fo ift der Eindrud: rührend; man 
fieht, daß nur die Verdorbenheit der Erwachſenen fie 
von ihnen fortſchreckte. Allein nun denke man ſich eine 
ungewafch’ne und ungefammte Natur, einen Narren 
mit den häßlichſten Manieren, die man ſich in Betreff des 
Peafenpugens und Ausfpeiend nur angewohnt haben Bann; 
man denke ſich Titus Pomponius Sylbenjteher mit feiner 
Vorliebe für ſchweinslederne Einbände, mit den Fettflecken 
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auf feiner Weſte und der Zettelweisheit ſeines Gedächt— 
niſſes. Um dieſe obſolete Natur reiht ſich die Jugend 
als ein Muſter, als einen Tyrannen, ja ſogar, da das 
kindliche Herz gar rein und edel iſt, als einen Gegens 
ftand liebevoller Verehrung! Die Knaben erhalten von 
der Wiffenfhaft dürre und blutloje Begriffe; wenn fie 
Fortfchritte machen follen, müſſen fie in eine ganz neue 
Melt verſetzt werden. 

Daß man das Alterthum als Bildungsmittel fo viel- 
fah angegriffen hat, rührt hauptfädhlich nur von dem 
Pedantiömus derjenigen her, welche die Kenner und 
Lehrer deffelben find. Es ift verzeihlih, aber durchaus 
nicht zu billigen, daß man das Alterthum ald Inhalt 
mit der allerdings unerträglichen Form verwechſelte, in 
welcher und. dafjelbe geboten wird. Ich habe auf der 
Schule Plato, Demofthenes und Tacitus gelefen; allein 
nur den letztern verftand ich völlig, den erfteren zum 
Theil, den mittleren gar nicht. An wen lag die Schuld ? 
Richt an der Auswahl des Schriftftellers, nicht an meiner 
Faſſungskraft, fondern an dem Unterricht jenes Lehrers, 
der fie fo fchlecht zu erklären wußte. Alle Lehrer, durch 
deren Hand ich ging (und jedermann follte ohne Rüde 
ſicht ſolche Selbftgeftändniffe machen, damit die Verftäns 
digung über Blaifiihe Erziehungsmethode beſchleunigt 
wird), waren eingefleifchte Philologen. Nur der erfte von 
ihnen, der Rektor des Collegs, befaß eine gewiſſe univers 
felle Bildung, Pannte die Dichter der Nation und ſchrieb 
in feiner Mutteriprache felbft einen Styl, der, wenn auch 
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n ht fchon und melodifh, doch nach guten Muftern ge- 
bildet war. Diefer lad die Rede gegen den Berres mit 
und und zwar ziemlich kurſoriſch. Er hatte dabei nicht 


die Antiquitäten ald Hauptgefichtöpunft, allerdings auch 


nicht blos die formelle Grammatit, fondern nur den 
Styl im Auge. Ware Cicero in feinen langen Perioden 
weniger Bar, als er es ift, fo würden und, was auch 
diefen Lehrer anbetrifft, die Verriniſchen Reden ihrem 
wahren Inhalte nach ein verfchloffenes Buch geblieben 
feyn. Ein Anderer laß den Horaz und in einer andern 
Stunde den Sophofled. Diefer glaubte, die alten Dichter 


hätten nur gelebt und gefungen, ihrer Metra wegen. 


Eine Horaziihe Ode uns in ihrem Verfolg zu analyfiren 
oder den Chor einer Tragödie auf einfahe, vor den 
Augen fih fehematifirende Grundgedanken zurüdzuführen, 
verftand er nit; den Reſt von Muße, den uns bie 
Metrik ließ, verbrauchte die Grammatik und die Mytho- 
fogie. Ed war immer ein wüſtes Chaos, was und vor 
Augen ſchwebte und das und dunkel blieb, felbft wenn 
wir ed ganz leidlich überfegen konnten. Rekapitulationen 
des Inhalts und Zufammenhangs famen nie vor; bei’m 
ſechſten und fiebenten Verſe hatten wir ſchon wieder 
vergeflen, mas im zweiten und britten gefagt war. Den 
Plato erklärte und ein junger Mann, der kränklich war, 
aber, was unter Philologen fo felten ift, gern den Faſhio— 
nable gefpielt hätte. Er ritt feiner ſchwachen Bruft 
wegen und kam faft immer mit Sporen in die Klafle. 


Oft war fein Hals fo angegriffen, daß er nicht ſprechen 
. nF Twin 
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Fonnte und fich alle unnütze Fragen verbat; mitten im 
Sommer hüllte er fih in feinen Mantel ein und rief, 
wenn er in die. Klaſſe trat und die Fenfter geöffnet fand, 
mit einer erfterbenden Fiftelftimme: „Säammtliche Fenfter 
zul“ Das Sprechen Eoftete ihn fo viel Anftrengung, 
daß er fi nicht einmal die Mühe gab, die Zeitwörter,, die 
er doch brauchte, um fich verftändlich zu machen, zu flef: 
tiren. Er gebrauchte zwar nicht den hiftorifchen Snfinitiv 
der Alten, der in Beichreibung von Schlachten und 
ſchnellen Ereigniffen eine fo große Wirkung macht, wohl 
‚aber drüdte er den Imperativ nie anders als durch den 
Snfinitiv aus: „ruhig ſeyn, ſtillſchweigen, fortfahren!“ 
waren die ftöhnenden und ermatteten Befehle, welche. er 
‚ertheilte. : Genug, diefer etwas frauenzimmerliche. Gent: 
leman befaß gediegene Kenntniffe, aber wiederum nur 
formelle, Er hatte fih ein gewiffes Feld. von Bemerkungen 
abgeftekt und jagte gern nach Anakoluthien, rhetoriſchen 
Figuren, regulären Ausnahmen von den irregulären 


Regeln und dergleichen. Sa er befaß fogar die Eitelkeit 


oder vielmehr Entiagung, da er fie doch hätte. beſſer be; 
nugen können, uns die ganze Stunde hindurch aus feinen 
Studienbüchern Parallelftellen zu diktiren, Die zu verglei- 
hen mir und keinem meiner Mitſchüler jemals einge 
fallen it. Bon der Eunftvollen Anlegung eines platoni= 
ſchen Dialogs befamen wir wenig Einfiht; er erklärte 
wohl das Einzelne, aber nicht das Ganze; unier Ge: 
dächtniß nahm er nur in Anſpruch für die Anknüpfungen 


die er an Plato machte, für Plato ſelbſt am menigften. : 
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Pur ein Lehrer fehien von der hohen Bedeutung feines 
Berufes ergriffen zu feyn. Er mar nur eine kurze Zeit 
an dem Colleg befchäftigt und hatte, ‚wie man fagte, 
mancherlei Schickſale erlebt. Er hatte ſich lange Zeit 
mit der Bildung junger Männer für den Elementar- 
unterricht befchäftigt, verlor diefe Stellung durch unges 
rechte Beichuldigungen und erklärte interimiftifch auf un- 
ferm Colleg den Tacitus.. Seine Haltung war ftreng 
und ernft; alles, was er fprach, hatte die gewähltefte 
Form. Er ftrebte fo fehr nad rhetorifcher Abrundung, 
daß wir Schüler in muthwilligen Stunden fein Pathos 
gern perfiflirten. Dieß hinderte aber nit, daß uns 
feine Erklärung des Tacitus mächtig anzog. Man fah, 
daß er die verhaltene. Leidenfchaft des großen Römers 
zu ergründen wußte; feine Erklärung war kritiſch und 
philologiſch; allein ſie hatte immer nur den Zweck, das 
dem Sinn Angemeſſene und mit dem Charakter des 
Tacitus Uebereinſtimmende hervorzuheben. Vieles ver⸗ 
ſtand man nicht, weil der jugendliche Sinn noch nicht 
reif genug war, um die Schliche der Tyrannei und die 
Irrſale der menſchlichen Natur ganz zu durchſchauen; 
allein man erhielt doch von dem, was noch dunkel blieb, 
ſchon die Ahnung ſeiner hohen Bedeutung. Dieſer Un— 
terricht hat gemacht, daß, wenn ich gegenwärtig mid) 
noch mit dem Alterthum beſchäftige, ich am liebſten auf 
Tacitus zurückkomme. Ich beklage dabei immer, daß 
mir beſonders Demoſthenes ganz und gar verleidet 
wurde. Dieſen Redner erklärte uns eine ſehr zerſtreute 
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Perfönlichkeit, die gewöhnlich erft über Volitif mit den 
Scholaren verhandelte, ehe der Unterricht begann. Der 
Mann trug jedenfalls fein Lehrerjoch mit Berzmweiflung, 
er hatte fi weit mehr zum Sournaliften gepaßt, oder 
wenigftens zu einem befkhäftigten Ehemann, indeß er un: 
verheirathet blieb und, wie man -fagte, viel Verdrieß— 
lihfeiten mit feinen Haushälterinnen hatte. Mir ift es 
ein Räthſel, wie ſich unter uns jungen Leuten die voll: 
ftändige Lebensgeſchichte dieſes Mannes fo authentijch 
verbreiten Fonnte. Wir wußten, daß diefer Mann von 
der Frau eines Schmieds, die aber Feine Benus war, in 
allen feinen Berhältniffen abhing. Wir wußten, daß die 
Kinder ded Schmieds alle unferm Demoftheneserklärer 
glihen: wir wußten, daß er ſich plöglich mit dem rohen 
aber üppigen Weibe überwarf und den heldenmüthigen 
Entfhluß faßte, aus dem Netze diefer Eirce, das ihr 
Mann als Vulkan eher trennte, wie fpann, ſich zu be: 


freien. Auf alle.diefe Dinge war diefer junge Mann (von 


einigen und dreißig Jahren) mehr bedacht, als auf den 
Demofthenes, den er nichtödeftomweniger zu lieben fchien, 
wenn auch nicht mit der verliebten Leidenſchaft, die 
einmal fein Temperament war und ihn hinderte, Andere 
etwas von feinem Gegenftande abbefommen zu lafien. 
Wir fprachen viel mit ihm über den Riß in: der erften 
Olythiſchen Rede, ob fie nicht vielleicht aus zwei hetero: 
genen Theilen beftände; allein mir ift nie ein Verhältniß 
klar geworden, dad Demofthenes betraf, Faum die Die: 
pofition feiner Reden, viel weniger die Abſicht derfelben. 
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v &$ war’ meine Abfiht, ch” ich mir in dieſem Kapitel 
die Feftftellung einiger Grundſätze erlauben wollte, den 
größten Theil des pädagogifhen Details zu erſchöpfen, 
in fo fern es auf Perfonen und Hiftorie in unfern Un— 
terhaltungen immer zunächſt anfommen fol. Ich kann 
Sie hier nicht übergehen, Miß Sylvia! Sie müffen ſich 
ſchon gefallen laſſen, daß ich Sie im Schooße der Pleinen 
Frauenzimmer aufjuche, welchen Sie wohl noch ein wenig 
mehr, ald nur Rechnen und Schreiben zu lehren ver- 
ftehen! Ya Miß Sylvia würde, wenn ihre Kenntniffe, 
wie fie jebt aus Realien beftehen, aus Humanioren be= 
ftanden hätten, im Alterthum, ich meine im Mittelalter, 
gewiß fo gut haben untermweifen können, als jene 
italienifhe Dame, deren: Standbild im Hofe der Univer⸗ 
fität von. Padua rechter Hand aufgeftellt iſt, die fo vielen 
Zulauf in ihre-Borlefungen hatte und den Andrang, ge: 
wis auh noch aus Nüdfichten der Galanterie, durch 
Schranken zurückhalten mußte ,: fo daß fie nur hinter einem 
Sprachgitter ihre Vorträge hielt. Wenn Gie, meine 
gute Miß Sylvia, nun fo ftehen müßten vor den Stu: 
denten der Londoner. Aftienuniverfität, und entweder 
lateinifch fprächen, wie Madame Dacier. oder wie Miß 
Elifabeth Wright Macauley, die nun -plöglich geftorben 
ft, und mehr als eine Schaufpielerin, eine Metho: 
diftenpredigerin war, die auch über Botanik, Molke: 
wirthſchaft und Scädellehre fo häufige, nicht unbe: 
— ſucht gebliebene Vorträge hielt! Doch Verzeihung, daß 
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ich Sie in die Reihe excentriſcher Frauenzimmer bringe; 
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Miß Sylvia! Sie erziehen nur Frauen, Sie geben nur 
- Unterricht in der Naturgefchichte bis zu einem gemiflen 
Grade, Sie kämpfen für die Emancipation des Weibes 
auf die edelfte Art; denn was emancipirt das fchöne 
Gefchlecht beffer und fchneller, ald die Kenntniß der 
Wiſſenſchaften! 

Miß Sylvia hat mit vielen ihres Amtes gemein; daß 
fie durch Förperliches Unbehagen frühzeitig daran gemahnt 
wurde, die große Welt, ja vielleicht ein männliches Herz 
werde fich ihnen nie erfchließen. Miß Sylvia litt an 
vielen Uebeln. Sch kenne fie nicht. Ich werde auch nicht 
darnach fragen. Es genügt mir, daß fie meift fehr 
blaß ausfah in ihrer Jugend, und daß fie niemals hoffen 
Fonnte, die Erbin eines reichen Vaters oder Oheims 
zu werden. Es ging ihr faft wie einem meiner Bekann⸗ 
ten, der mir neulih unter heftigen Schmerzen Elagte, 
er hätte von feinem DBater nichts ald die Hämorrhoiden 
geerbt. Verzeihung, Miß, wenn ich. den Anftand ver: 
lege! Die Dame, von der ich fprehe, zeigte früh 
einen großen Wiffendtrieb; fie wuchs weniger nad) außen, 
ald nach Innen. Sie hatte fogar das Unglück, daß bei 
dem rückfchlagenden Wahsthum ihre Slieder das har: 
monifche ‚Gleichgewicht verloren und fie einer bis zum 
Höcker fteigenden Verſchiebung der Schulter wegen viele 
Sahre im Streckbett liegen mußte. Großer Gott! von 
fehzig Jahren, die man lebt, von fünfundvierzig, wo 
man das Bewußtſeyn feines moralifhen Dafeyns hat, 
fünf Jahre in einer eifernen Mafchine liegen, unbemweglich, 
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ohne’aufzuftehen, ald nur um ein verbogenes elaftifches 
Schnürleib mit einem frifhen zu vertaufchen, und dann 
nad) fünf Sahren der friedfertigften Ergebenheit doch um 
nichts gebefiert, höchftend daran gewöhnt, durch eine 
gute Haltung feinen Schaden zu verdeden! Was Fann 
fhmerzlicher feyn! Miß Sylvia lächelt über diefe Aus- 
Frufung; denn fie halt. jene fünfjährige Folter für ihr 
Glück; fie hat während defjelben Alles gelernt, Gefchichte, 
Sprachen, Naturkunde, nur nit Muſik, nicht einmal 
Singen, weil es ihr gefchadet hätte. Sie hat fidy einen 
Scha von Kenntnifien erworben und bewahrt ihn in 
einem Gefäße der lauterften Herzensgüte, der rührendften 
Befhheidenheit. Denn man denfe nur: diefe Fülle von 
Wiſſen ft mit keinem förperlihen Liebreiz, fondern nur 
mit einer fanften zitternden Stimme verbunden, von der 
fie felbft nicht ahnt, wie bezaubernd fie damit wirft. Gie 
ann ihren Geift und die Kenntniffe, womit fie ihn zu 
nähren weiß, nicht ald Folie einer lockenden Repräſen— 
tation brauchen; fie weiß fo viel und ift fo befcheiden 
darauf! Miß Sylvia hatte ihr ganzes Vermögen auf 
dem Streckbette verlegen; als fie nad) fünf Jahren, in 
ihrem achtzehnten Sahre, zum erften Male von dem 
Bett des Profruftes befreit war, wußte fie nicht, wie 
fie auf ihren Füßen ſtehen follte, ja, um figürlich zu 
reden, fie wußte auch nicht, auf welchem Fuße fie leben 
follte. Gie hatte Peine eltern, Feine Verwandte, fie 
hatte nur fich feloft, ihre Unfchönheit, ihre Geduld. Eines 
Tages ftand in allen Abenpblättern: A young lady, 





hwo u. f. w. Gie will Unterricht geben, die. Stunde 
zu einem Schilling; fie bietet fi erft den Franzöſinnen 
an, melde Engliſch lernen wollen. Sie ift fo billig und 
jo gründlih! Sie wartet lange. Endlich Flopft ed. Es 
war ein Stutzer, der mit verlegenem Lächeln hereintrat. 
Er hatte ſich eingebildet, daß jene Annonce von jungen 
Mädchen, die Unterricht und Gefellfchaft leiften wollen, 
nur Winke und Gelegenheitömachereien wären. Miß - 
Sylvia erſchrickt über feine forfchenden Mienen. Sie ift 
nicht durch die Welt, aber durdy Bücher Flug genug, um 
die Abfiht des jungen Munnes zu errathen. Dennoch 
mochte fie nicht entfliehen. Ginmal, weil fie nur ein 
Zimmer hatte, und zweitens, weil fie fi fpäter mit 
Schaamröthe die Eleine Eitelkeit geftehen mußte, die fie 
verhindert hätte, die Thüre zu fuchen und ihre zweideu- 
tige Schulter zu zeigen. Sie ergriff das letzte Mittel, 
das ich Frauen für Fälle diefer Art anrathe. Sie fehrie 
nicht, fie drohte nicht, fie fpielte Feine Komödie. Sie 
bat den jungen Mann, ſich niederzulaffen und führte ihn 
durch die Gegenwart ihres Geiftes allmählig von feinem 
irrthümlichen Gedanken ab, verwicelte, ihn in ein fo 
feines und gedankenreiches Gefpräh, daß diefer fi ch zu⸗ 
ſammennehmen mußte, um zu antworten. Er wurde 
beſonnen, und beſann ſich auf ſeine Thorheit. Staunend 
über die Kenntniſſe und Würde Miß Sylviens verließ 
er ſie. Sie behandelte ihn artig und ließ ihn eine De— 
müthigung nicht entgelten. Eine Stunde darauf melde— 
ten ſich drei Damen, um bei Miß Sylvien Unterricht 
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zu nehmen; es waren Engländerinnen. Sie hatten große 
Lücken in ihren Kenntniffen auszufüllen. Es ergab fidy 
fpäter, daß fie die Schweftern jenes jungen Gentleman 
und von ihm veranlaßt waren, feine eigne Vergehung 
wieder gut zu machen. Es mar dieß die einzige Attake, 
die Miß Sylvia in ihrem Leben von Männern zu er: 
fahren hatte; doc war die Wendung, welche fie nahm, 
fo zart und rührend, daß Miß Sylvia ihr ganzes Leben 
hindurch gut von den Männern dachte und nichf felten 
mit einer aus den Augen leuchtenden Zärtlichkeit von 
dem Bruder ihrer erften Schülerinnen fprechen Fonnte. 
Es ift unerläßlich nothwendig, daß weibliche Erzieher | 
gute Männer find, oder wenn es Frauen find, daß fie 
von jenen eine gute Meinung haben. Nichts entftellt 
Grzieherinnen mehr und fihadet den Fortfchritten ihrer 
Zöglinge, ald ein geheimer Groll gegen das männlidye 
Sefchleht. Schon die Sprödigkeit ift eine unglücklich 
gewählte Eniballage der Bildung, weldhe man Frauen 
mitgibt. Zwiſchen Falter Zurücdhaltung und verliebter 
Meigung gibt es eine Mittelftraße, welche Erzieherinnen 
immer einfchlagen müßten. Nichts ift dem weiblichen 
Charakter fo gefährlich, als der Glaube, die Wiffen: 
fhaften müßten den Frauen ald Waffe gegen die 
Männer dienen. Miß Sylvia erzieht vortrefflihe Gat— 
tinnen und Mütter. Sie hat mit Hülfe hoher Protek— 
tionen ein Erziehungsinftitut eröffnet, das den glücklichften 
Fortgang nimmt. Sch empfehle ihre Adreffe. Sie wohnt 
Albemarle Street Nro. 114. 
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Nicht alle Erzieherinnen erfüllen fo gediegen ihre 
Beftimmung. Ich Penne von dem Charakter Sylviens 
außerordentlich viel Anomalien. Die gefährlichften Ge: 
ſchöpfe dieſer Art find foldye, welche das anftändige Kleid 
einer Lehrerin nur ald Denfmantel ihrer großen und 
Heinen Leidenfchaften benugen. Die erträglichften Weiber 
diefer Art find hier noch diejenigen, welche blos nach 
Herrſchaft ftrebten und Pindifch genug denken, eine Herr: 
fhaft über Kinder auıh eine Herrfchaft zu nennen. Die 
Frauen fommandiren ‚gern. Haben fie keine Hoffnung, 
daß fie es über eigne Kinder können, fo knechten fie 
fremde. Der affektirt rauhe, kurze Ton der Lehrerinnen 
ift dasjenige, was ihnen den meiften Genuß gewährt. 
Sie feinen aus Liebe zum Despotismus Unterricht zu 
‚ geben. Bedenfliher ſchon ift es, wenn eine Lehrerin 
nach gejellihaftlicher Auszeichnung ftrebt. Aus dieſem 
Triebe -entitehen meift in Familien untern Standes die 
pädagogischen Gelüfte. Meine Tochter wird ein Lehrerin! 
Diefe ftolje Proflamation einer fehr ungelehrten Mutter 
entzündet das junge Mädchen, das ſich quält, Fort— 
fhritte in der Muſik und im Franzöfiichen zu machen. 
Das junge Kind ift eitel und will dem Looſe entgehen, 
ehe fie eine Gattin wird, eine Nähterin zu werden. Es 
Foftet den Eltern viel Anftrengung, die Mittel zu der 
Vorbereitung einer folhen pädagogiſchen Vorzukunft her: 
beizufchaffen; allein fie haben dabei noch den Troft, daß 
die Partie, welche ſich ihrer Tochter einft anbieten könnte, 


nicht aus dem Handwerkd =, fondern vielleicht aus dem. 
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Kaufmanns» oder Gelehrtenftande kommen möchte. End: 
lich iſt es aber nicht felten die Sinnlichkeit, die fih in 
Lehrerinnen, namentlich von reiferem Alter (ich meine 
die auslaufenden zwanziger Jahre) offenbart. Es ift dieß 
eine fehr fchwierige Partie; dennoch will ich mit Eurzen 
Worten eine Charakterifiif verfuchen. 

Miß Livia mag eine folhe Dame heißen, der leichten Paral⸗ 
lele zu Miß Sylvia wegen. Nennen darf ich fie doch nicht; 
denn fie würde mir einen Prozeß an den Hals hängen. 
Niemals hab’ ich ein Mädchen gefehen, das Ferihaftere 
©efinnungen hegte, als Miß Livia. Sch geb’ ihr einen 
aus der Gefchichte zur Genüge befannten Namen, weil 
ich nicht zmweifle, daß fie Gift mifchen würde, wenn fie 
Gelegenheit dazu, und nicht zu große Furcht vor der 
Strafe hätte. Gerechter Himmel! die Befhuldigung iſt 
ſtark, aber fie ift verdient. Miß Livia empört meine 
Kritik ihres Charakters, empört mein Inneres um fo 
mehr als fie Erzieherin ift. Gott fey Dank! nein, fie 
ift nur Lehrerin. Sie gibt, nur Unterricht in weiblihen 
Schulen. Sie fommt nur wöchentlih in 8 bi8 10 Stun, 
ven mit ihren Zöglingen zufammen; wenn es auch ein 
recht großes Unglück ift, daß fie an drei Anftalten zu 
gleiher Zeit Lektionen gibt. Ihr Vater ift Muſikus, 
er ift ein halber Schaufpieler, wenigftens fpielt er im 
Drchefter des Theaters. Ihre Mutter fpielt auch ihr 
eignes Inſtrument, namlich den Ehrgeiz und die Koket— 
terie, leßtere, wenn nicht mehr mit fich felbft, mit ihren 
Töchtern... Sie hat deren mehr und alle find Lehrerinnen 
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geworden. Sie haben -fih alle glücklicher verheirathet, 


als fie es verdienten, nur Livia ift noch übrig und in 


triguirt, um. zu einer Partie zu kommen. Weil ihre 
Schweſtern fhon das pädagogifhe Handwerk trieben, 
fo ergriff fie es felbft ohne Weihe, ohne ernften Ent- 
fhluß. Die Lehrerin war für fie eine Tradition, eine 
Samilienprofeffton,, ein ausgetretener Schuh, in welchen 
fie ihren eignen Fuß nur hineinzufteefen brauchte. Sie 
war viel zu jung, als fie das Handwerk begann. Gie 


begann es mit Pleinen Kindern, denen fie die erften 


Rehnungs » und Buchftabenbegriffe beibrachte. Während 
fie ſchon lehrte, lernte fie noch. Sie tyrannifirte ſchon 


Andre, als fie felbft noch tyrannifirt wurde. Sie war 


Mitglied der erften. Klaſſe, als fie in der legten fchon 
die Herrin fpielte. So blieb fie kindiſch und intriguant 
in allen ihren Manieren und trieb von Jugend auf die 
Erziehung ald eine unartige Leidenfchaft, indem fie ſich 
für-ihre eigne Abhangigkeit an- der Unabhängigkeit" An: 
derer rate. Livia Fannte feinen größern Stolz, als ſie 
endlich die legte Klaſſe, ein fiebenzehnjähriges Mädchen, 
verließ, als den, recht: bald in fie als Lehrerin wieder z1- 
rüdzufehren. Sie blieb Findifch und unreif, wie ſie war, 
und nahm. nur eime neue Richtung in ihren befchränkten 
Anſchauungen auf, die Berliebtheit: Sie war nicht: häß- 
lich. Sie: hatte dunkle, Teidenfchaftliche' Augen, ſchwarzes 
Haar, weißen Teint, obſchon ohne allen’ Rofenanhaud 
der Wangen; ‚die Zagd auf Männer gab ihr Welter— 
fahrung. : Alles, was fie jet von praktifher Philofopr“ 
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lernte, ftand in Berührung mit dem flärkeren Geſchlechte. 
Sie befam eine allgemeine Anfhauung der Menichen 
und Dinge, welche auf dem Peſſimismus der Män—⸗ 
ner berubte. Sie dachte träumend und wachend nur 
an die Männer und fleidete ihre Liebe zu ihnen in 
das Gewand des Haffes; denn fie war Lehrerin, fie 
wurde beobachtet, fie hatte Rüdfichten zu nehmen. Miß 
Livia richtete dadurch fehr viel Unheil an, daß es ihr 
wirklich gelang, durch Fonfequente Intrigue gegen ihre 
weiblihen Collegen es endlidy bis zur Lehrerin in den erften 
Klaſſen zu bringen, doch nur für einige Objekte, für die 
leichteften namlih. Selbſt noch fo jung, war ihr Ver: 
haltniß zu den liebenswürdigen „Backfiſchen,“ welche fie 
zu unterrichten hatte, beinahe das einer Konfpiration. 
Die Arbeiten, welche fie leitete, ließen vertrauliche Ges 
fpradhe zu. Die Zungen lösten fi, Die Herzen quollen 
auf und es zeigte fih, daß alle diefe jungen Knospen 
fhon üppige Geheimniffe in ſich verfchloffen. Miß Livia 
war die Geburtähelferin der kecken Geftändniffe, welche 
fi) die jungen Damen in Form von Medereien mady 
ten. Sie war aber zw gleicher Zeit die Nebenbuh— 
ferin jeder Neigung, die hier zwiſchen Sticken und 
Striden zum Borfchein Fam. Es fehlte nicht, daß ſie in 
alle von ihren Zöglingen und deren Angehörigen arrans. 
girten Gefellfihaften gezogen wurde; fie wurde Mitglied 
von mehr -ald fünfzig Familien, «deren Intereſſen fie 
bald durchſchaute und gegeneinander fpielen ließ. Alle 
ihre Bewegungen werden heftiger, ihr Auge rollt, ihre 
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Sprache hat etwas Schonungslofes, ihre Sefihtömienen 
zittern; wenn fie etwas erwartet, das geiagt oder ge 
than werden fol. Kurz fie ift in einer fortmwährenden 
Aufregung. Die Stunden in den Schulen (fie bedient 
ihrer drei) dienen nur. dazu, daß dasjenige fortgeſetzt 
wird, was im Thee des vergangenen Abends abgebrochen‘ 
wurde. Schülerin und Lehrerin, beide geizen nad) dem 
Momente, wo der Lehrgegenftand einen Uebergang auf 
familiäre Discuffionen zuläßt. Dieß Treiben ift nicht 
ohne Gefahr. Hundert Reklamationen erfolgen in einer 
Woche. Hier ift eine üble Nachrede gehört worden, dort 
vermuthet man die Quelle, man wälzt Verdähtigungen 
von fih auf Andere, man hat etwas gefagt, etwas wie- 
derholt, es gibt Unterfuchungen, Confrontationen, ano« 
nyme Billets, taufend Verwirrungen, denen nur noch 
fehlte, daß ſich die Polizei einmifhte. Miß Livia ift 
unter diefer geiftigen Aufgeregtheit früh verblüht. . Sie 
muß Toilettenmittel brauchen, um ihre Reize frifch zu 
erhalten. rauen werden unter .biefen Berhaltniffen 
nur noc heftiger in ihren Leidenfchaften und Intri— 
gun. Miß Livia ift fo verftrictt im Lügen- und 
Intriguengewebe, daß fie oft Krämpfe bekömmt oder 
wenigftend in verftellte Ohnmachten fällt. Wie oft ruft 
fie nicht aus: So foll mid Gott um die ewige Geligkeit 
bringen, wenn ich das gefagt habe! Aber man kann 
gewiß feun, daß, wenn von einer Verläumdung die 
Rede ift, fie fie immer gefagt hat. Sie zahft unter den 
Männern eben fo viele Widerfacher, mie unter den 
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Frauen, denn mit wen hätte fie nicht ein Verhältniß 
gehabt? mit wem wäre fie nicht des Abends ſchon im 
Mondſchein fpazieren gehend erblickt worden ? Und immer 
mit denjenigen, welche vierzehn Tage nach dem belauſch— 
ten Rendezvous die’ heftigften Gegner der Dame find 
und behaupten, fie in allen ihren Eigenfchaften erkannt 
zu haben. Die Liebhaber werden bald inne, daß fie 
weit mehr von ihrer geiftigen Unruhe ald von der Liebe 
zu ihnen verzehrt wird. Sie follen ihr dazu dienen, fie 
in Schuß zu nehmen, in ihnen Bundsgenoſſen zu haben; 
fie liebt jest nur noch deßhalb, um ihre Partei zu 
verftärken. So ift felbft die finnlihe Neigung fhon von 
der SFieberhige ihres intriguanten Herzens aufgezehrt. 
Unter allen diefen Berhältniffen hört Miß Livia jedoch 
nicht auf, ihre fo ernfte Rolle ald Lehrerin durchzu— 
führen. - Sie findet immer wieder fauled Holz; genug, 
mit welchem fie ſich in der unheimlichen Nacht ihres Rufes 
glorienartig umzaubern kann. Sie weiß Pfarrer und 
Schulpatrone in ihr Intereſſe zu verflehten und hat 
mande Schulvorfteherin fhon gezwungen, fie in ihrer 
Stellung an der Anftalt zu laffen, während jene aus ihrer. 
Machtvollkommenheit ihr fhon ein dutzendmal Fündigte. 
Seht hab’ ich lange nichts mehr von ihr vernommen, 
weil ich felbft altre und mit jenem jungen Nachwuchs der 
Gefellfchaften nicht mehr fo eng verbunden bin, daß ich 
mich in die Fleinen Angelegenheiten ihrer Schulzeit 
mifchen dürfte. Ich bin aber überzeugt, daß Miß Livia 
noch immer ihr Wefen treibt, bis fie vielleicht irgend 
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einen ſtämmigen Handwerker heirathet, der ihr in ihrer 
fortwährenden moraliſchen Epilepſie die Daumen aufzu— 
brechen verſteht. 

Es ſteht nur allzufeſt, daß die weiſeſten Maximen 
über Erziehung nichts vermögen ohne den moraliſchen 
Einfluß der Lehrer. Unſre Zeit iſt hievon auch fo über: 
zeugt, daß fie die Erziehung durdaus nicht mehr dem ' 
Zufall einer fo glüdlichen padagogifhen Perfönlichkeit, als 
man deren habhaft werden könne, überläßt, fondern Zög- 
ling und Lehrer in gleiche Feſſeln fhmiedet durch Theo⸗ 
rien, die nichts mehr mit der Erziehung, fondern Alles 
nur mit dem Unterrichte zu fchaffen haben. Aber ih 
frage: Iſt dieß nicht ein Ertrem ? 

Im Altertbpum war der Unterricht die Mebenfache. 
-Man lernte bald, was man bedurfte, die encyklifchen 
Wiſſenſchaften, von denen Plutardy fpricht. Alles übrige 
Wiſſenswerthe erlernte der griechifche und römiſche Jüng— 
ling durch Anfchauung und frühe Hebung. Es galt bei 
ihm nur die Nothwendigkeit, ihn zu einem freien Manne 
zu erziehen; während bei uns der freie Mann auch alle 
Künfte in fih aufnehmen muß, die früher dem Sklaven 
gehörten. Die Beftimmung und der Erwerb enticheiden 
bei und. Bei den Alten verftand fi jene von felbft 
diefer fiel den Sklaven anheim und verwandelte fih in 
Genuß. So hatten die Alten über Erziehung nur mora⸗ 
liſche Vorftellungen. Man wird in Plutarchs Abhand- 
lung über die Erziehung weder die Andeutung irgend 
einer pädagogifhen Theorie, noch fonft einen praßtiihen 

Bulmer, Zeitgenofen. I. 26 
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Fingerzeig finden. Er befchäftigt fih nur damit, den 
Eltern die Einpflanzung allgemeiner Humanitätöbegriffe in 
die Seele ihrer Kinder zur dringenden Pflicht zu machen; 
Begriffe, die uns für Öemeinpläge gelten, weil wir da: 
von überzeugt find, daß man damit jest feine Hunde 
mehr vom Ofen lodt, Weile, nüchtern, keuſch, fromm 
feyn, wer machte daraus heut zu Tage den Hauptvors 
wurf der Unterweifung® Unſer Gedächtniß und unfer 
Verftand wird in Anfpruch genommen; unfre Seele 
bleibt uns ſelbſt überlaffen. 

Weil nun diefe Beranftaltung ein beffagenswerthes 
Unglüd der neuern Zeit zu feyn fcheint, fo haben fich 
die Lehrer zu helfen gefucht. Sie behaupten, daß Die 
Wiſſenſchaften nicht blos den Kopf ftärken, fondern auch 
das menſchliche Herz veredeln. Dasjenige, was Die 
Wiffenfchaften nicht thun werden, fügen fie hinzu, wird 
die Religion und die Geſittung unfers gefellfhyaftlichen 
Zufammenlebens thun. Will man die Wahrheit fagen, 
fo denken fie, daß wir ſchon die fittlihe Weisheit lernen 
werden, weil fie von der Polizei geboten wird. Unſre 
moralifhe Ausbildung ift-der Furcht oder der Klugheit 
überlaffen. Wahrlich, wenn wir nicht ganz verwildern bei 
dem einjeitigen Erziehungsſyſtem unfrer Zeit; wenn wir 
- wirklih den größten Theil unfrer Sittlichfeit dem Ehriften- 
thum verdanken, fo befteht die welthiftorifche Bedeutung 
defielben vielleicht am meiften in der erziehenden Kraft 
deffelben oder in einer Aushülfe, die es der überbeſchäf— 
tigten und gedrängten Menfchheit leiftet. Hat wohl 
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Rouſſeau irgend einen Hauptpunkt in feiner beabfich: 
- tigten Reform der Erziehungsmethode getroffen? Geine 
Schriften find im runde alle weit mehr politifcher als 
moraliiher Natur. Daß Lie Frauen ihre Kinder felbft 
fäugen, darum brauchte Fein Prophet aufzufteher. Man 
brauchte deßhalb nur auf die Alten zu verweilen, nicht 
auf die Thiere *). 

- Die Alten glaubten, die Tugend könne gelehrt wer- 
den. Diele, Dialogen ded Plato behandeln dieß Thema; 
beim Plutarch find.t fi eine Abhandlung unter dieſer 
Ueberichrift, die aber nicht vollendet if. Sokrates, der 
jungen Athenienfern Stöcke zwifhen die Beine warf, 
um fie davon zu überzeugen, daß _fie ftraucheln könn— 
ten, machte ſich zu weiter feinem Unterrichte anheifchig, 
als dem in der Tugend. Bei uns hat man dieß fo 
verftanden, wie die Medicin ihre Pharmakologie ver- 
fteht. Ein Kranker leidet am Magen. Er hat zu gleicher 
Zeit Fieber und Verſtopfung. est raifonnirt die auf: 
geklärte Arzneifunde unfrer Zeit jo: Ich geb’ ihm ein 
Dekokt, worin faure Ingredienzien das Fieber ftillen 
und falzige eine Abführung verurfahen. Daß Sauer und‘ 
 GSaljig in ihrer Miſchung ferner weder fauer noch falzig 


*) Die Alten fasten (yon: „Eine gemeinſchaftliche 
Nahrung iſt ſozuſagen der Wirbel, das Epito— 
nium der Zuneigung,“ ein Gleichniß, welches von 
mujitalifhen Inſtrumenten hergenommen ift, deren 
Saiten man durd das en zur Harmonie 
aufjpannt, 
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find, geben die weilen Männer nicht zu und verthei- 
digen ihre Mirturen gegen ein neues aus Deutſchland 
über Paris zu uns gefommenes Syftem der einfahen 
Arzneimittel mit einer Hartnäcigkeit, deren guten Grund 
ich, weilich ein fchlechter Mediciner bin, nicht antaften will. 
Aber alle medicinifhe Fakultäten mögen mir wenigftens 
erlauben, ihr Princip eben fo fonderbar zu nennen, wie 
das, wovon unfre neue Geiſtesheilkunde, die Pädagogik, 
geleitet wird. Die jegigen Erzieher rechnen auf die 
‚moralifche Kraft der Wiffenfchaften,, die ihnen von felbft 
inwohne. Gie lehren die Tugend zu gleicher Zeit mit 
dem Schönfchreiben. Ihre Vorſchriften find eben fo für 
die Verbeſſerung der Handfchrift als des Herzens be: 
rechnet. Man nimmt die Einleitung zu den Natur— 
wiflenfchaften aus dem eriten Buch Mofis her. Das 
Eine foll das Fieber, dad Andere die Berftopfung heilen. 
Ich glaube, ed ift hier wie bei allen Kranken. Die 
fehlechte Arznei macht nur, daß der noch gefunde Theil 
des Menfchen fi) in ihm empört, und die eigne innere 
Heilkraft wieder die Oberhand gewinnt. Go werden 
wir nicht defhalb gut, weil wir foviel gelernt haben, 
fondern wir werden ed, troß dem, daß wir fo viel 
lernen mußten. 

Sch bin davon überzeugt, daß unfre Zeit weit mehr Laſter 
erzeugt, ald das Alterthum und die Zeiten der Barbarei. 
Wir haben mehr Ordnung, als in der Völkerwanderung 
herrfchte; aber unfre Tugenden find nicht nur, was 
fhon lafterhaft genug ift, paffiver Natur; fondern an 
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wirklichen Verbrechen find wir troß unfrer Friminaliftifchen 
Sefittung reicher, ald man es im Alterthum war. Der 
Diebftahl, an und für ſich betrachtet, ift ein grüßres Verbre- 
hen ald der Word. Der Mord aus Rachſucht und Leidenſchaft 
entfteht nur aus einem Mangel anmoralifher Bildung; 
der Diebftahl aber immer aus einem pofitiven Verbrechen, 
im Bewußtfeyn feiner Schlechtigkeit. Es wird in unfrer 
Zeit weit mehr geftohlen, als je im Alterthum geftohlen 
worden if. Ein Jahr in London ift ergiebiger an Dieben, 
als die ganze Vorzeit der römifchen Gefchichte. Das Ber: 
brechen der Giftmifhung kannte das Alterthum nur auf 
dem Throne, wir haben jährlich Gelegenheit, es in den 
- Hütten zu entdeden. Wenn unfre Verbrechen nur noch die 
äußere Zandftraße des Lebens unficher maden, fo liegt dieß 
blos an der polizeilichen Beranftaltung. Dhne diefe etwas 
zweideutige Blüthe der Kultur würde es im heutigen Europa 
unfihrer feyn, ald in den Wüften der Beduinen. Unfre 
Zeit hat unendlich weniger moralifhe Haltung als 
das Alterthum. Unſre Tugenden entfpringen faft alle 
aus negativen Berechnungen, keinesweges aus jenem 
pofitiven Stolz, der das Alterthum fo hoch ftellte. Je 
mehr Meflerion in die Seele des gemeinen Mannes 
unfrer Zeit kömmt, je höher die Zahl der Faftoren, mit 
‚ denen er in einem Riefenichritte machenden Jahrhundert 
rechnen muß, defto verworrener und fchwanfender wird 
in ihm die Erhaltung des moralifhen Gleichgewichtes fei- 
ner Perfon. Aus feiner Innerlichkeit herausgerüdt, geht 
ihm der Ort verloren, wo er früher feinen Schwerpunft 
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hinfegte. Er taumelt mit dem Strom der Zeiten fort. 
Er it aus feinem natürliben Boden mit allen Wurzeln 
des Herzens herausgeriffen. Seine redlihen Begriffe 
werden ihm, dem gereisten und gewigigten Manne, 
bald ald Ammenmährcen erfcheinen. 

Schon oben führte ich den Satz durch, daß ed gar 
feine andere Moral gibt, als die, welche fih an hifto- 
rifche Thatfachen anlehnt. Wer würde leugnen, daß die 
- Lehren der Moral zu allen Zeiten ziemlidy diefelben 
waren, daß fie ewige find? Allein es handelt fidy 
darum, diefe Kehren lebendig zu erhalten in den menſch⸗ 
lihen Gemüthern. Es kömmt weit weniger auf das 
an, was die Moral gebietet, denn das wiffen alle Men— 
ſchen, die Vorftellung des Guten ift ihnen eben fo ans 
geboren, wie die Neigung zum Böfen. Aber wie wird 
die Vorftellung des Guten geweckt? wie wird die träge, 
fhlummernde, indifferente Menfchennatur zur Uebung 
defielden hingezogen ? wie erlangt fie die Kraft, alle 
- Gründe der Bosheit ihres Herzens mit weit mächtigeren 
Gegengründen der Tugend in fi niederzufämpfen ? 
Sn diefer Nüdfiht hatte das Alterthum weit .beflere 
Peranftaltungen getroffen, als die polizeilihen unfrer 
Zeit find. Großartige Impulſe müffen den Menfchen 
aus feiner brütenden Unentfchiedenheit aufjagen. Im— 
pulfe diefer Art find geſellſchaftliche Inſtitutionen, nament- 
lich politiſche und religiöſe, und vor allen Dingen die 
Begebenheiten der Geſchichte. | 
“ Wie ift es bei uns? Unfre Erziehung bildet ſich ein, fie 
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erreihe Alles, indem fie in der Tugend die Borftellung 
vom Guten wet. Das ift deicht gefchehen. Es foll 
aud die Hebung des Guten veranlaßt werden. Daß 
diefe Uebung jedem Einzelnen felbft überlaflen bleibt, 
daß man aus dem Gewiſſen einen fo verzärtelnden und 
hätſchelnden Handwurft der Tugend machte und die 
Tugend darein feßte, ohne Reue fchlafen zu Fönnen; 
das ift wahrlich das gefährlichfte moralifhe Uebel, an 
welhem unfre Zeit kränkelt. Man hat gefagt, die 
Verbrechen fteigern ſich leider mit der Zunahme der 


- Bildung: Welch' ein gräßliher Saß, wenn er wahr: 


wäre! Gott fey Dank, er ift nicht ganz fo wahr, als 


man ihn ausgefprochen hat und zum Theil durdy ſtati— 


ftifhe Tabellen beweifen Fann. Die Verbrechen fteigen 
nur mit der Zunahme jener äußern Bildung, die die 
Statiftifer in der Zunahme des Schulbeſuches finden, 
und Aähnlihen Dingen, die felbft, wenn fie ald Hebung 
der untern Volksklaſſen ehrenmwerth find, doch nur immer 
Fahl, inhalts- und wirkungslos daftehen,, wenn fie durch 


Peine umfafienden Thatſachen unterftüst werden. So 


bringt man nur dad Bewußtſeyn eines unglücklichen 
Dualismus in die Gemüther des Volkes und befördert 
die Verbrechen mehr, ald man fie verhindert. Die Bil 
dung, welche den Menfchen. veredelt und ihn zum Mufter 
für Andre macht, befteht am allerwenigften darin, daß 
jeder Rekrut, der zur Eonfeription kömmt, auch Leſen 
und Schreiben gelernt hat. Eine despotifhe Monarchie, 


deren Unterthanen noch fo gut lefen und fchreiben Fonnen, . 
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bleibt immer todt und dumpf, wenn die Unterthanen 
niht auch Alles, was fie wollen, Iefen, und Alles, 
was fie wollen, fehreiben können. 

Die Tugenden der Alten hatten gerade durd ihre 
Inſtitutionen und ihre Gefchichte alle einen öffentlichen 
Charakter. Die Menfchen lehnten fit) aneinander an, ihre 
Beftrebungen waren maffenhaft, fie bedurften fi Einer 
den Andern, um ihre Beitimmung zu erreihen. Der 
Feind unfrer Moral ift die Zerfplitterung. Der Sfolirte 
halt fich ſchwerer aufrecht, als der, welcher ſich auf einen 
Andern lehnen kann. An wen darf man fi in jegiger 
Zeit Iehnen ? An feinen eigenen Schatten. Alles Andre 
weicht; Jedermann verbittet fi eine allzunahe Berühs 
rung. Es ift richtiger Taft, Niemanden anzureden, dem 
man nicht vorgeftellt it. Hundert Neifende können in 
einem Gaſthofe zu gleiher Zeit am Tifche fißen, und 
Niemand fpriht mit feinem Nachbar. Unter folchen 
Verhältniffen ald Einzelner für ſich einftehen zu können, 
it ſchwer, und mit allen äußern Unterrichtömethoden, 
mit all unfern ftatiftifhen Tabellen über den vermehr: 
ten Schulbeſuch find wir doc noch nicht reif genug, 
um fo Jeden ſelbſtſtändig fidy felbft überlaffen zu können. 
Bon diefer Ueberzeugung muß die Erziehung ausgehen, 

und wenn fie fagt, daß fie, um in dem hier angedeu— 
- teten Betracht wirfen zu können, der Hülfe des Staa 
tes und der Gedichte bedarf, fo müflen wir aufhorchen 
und nachdenfen, was zu thun ift. 

Semeinfame Bänder fehlen, fasten wir. Welche 
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können damit gemeint feyn? Zunächſt ift die individuelle 
Freiheit die Grundlage eines Erziehungsſyſtems, wie 
ed die Interefien der Moral verlangen. Meine Zöglinge 
follen nicht fagen; nos numerus sumus: wir find der 
3,881,221fte im Volke, fondern fie follen ſich fühlen als 
Integration der Maffe, als ein Glied in der Kette in 
Beziehung auf die Idee des Allgemeinen, wenigftens in 
Beziehung auf die Gemeinde, wenn nur überhaupt auf 
etwas, das nicht durch Einzelne, fondern nur durch Meh- 
rere erreicht werden kann. Sch Bann nicht von mir 
fagen, daß ic) ehrlich genug bin, um ein mir anvertrautes 
Gut getreu zu verwalten, aber gebt mir die Kaffe einer 
Geſellſchaft, ich will es verfuchen, ich glaube, ich werde 
fie nicht beftehlen! Mein zweiter Grundfak wäre dann 
allerdings das Gewiſſen. Ihr bildet am. Gewiffen nur 
die Ruhe aus, die ed gibt; ich würde von der Ruhe 
niemals fprechen, fondern immer nur von dem Stolz 
des Gewiſſens. Die Ehre und der gute Name wirken 
auf das ftrebfame und unruhige Gemüth des Kindes 
weit mehr, als die fentimentale Schilderung eines Grei« 
feö, der heiter und zufrieden auf einem mehr oder 
weniger fihmerzlofen Krankenlager ftirbt. Drittens: in 
dem 'moralifhen Ehrgeiz ift noch nicht jener Dualis« 
mus enthalten, nämlich Herz und Kopf, Bildung nad) 
zwei verfchiedenen Seiten hin. Die Ehre, in Beziehung 
auf das Allgemeine, ift das Beftreben, nicht blos für 
einen braven, fondern auch gefcheuten Menichen zu gel 
ten. Unter diefem Geſichtspunkte geht Alles Hand in 
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Hand, was der Zögling an Fortſchritten leiſtet. Kömmt 
bier noch Lie Ausbildung des Körpers hinzu, fo braucht 
man niemals zu moraliiren und Fann doch bie Ueber- 
zeugung haben, daß man Tüchtiges erzieht. Mit der 
Religion würde ich meinen Zögling erft fpat in Be- 
rührung bringen, noch fpäter mit dem Chriftenthum, 
Daß er vom Chriftenthum ſchon vieled weiß, hindre ich 
nicht. Er hat aus der Bibel lefen gelernt, aber ich 
reproducire noch lange nicht die Bibel mit ihm, ich trag’ 
ihm Peine Dogmen 'vor; ih mad’ ihn erft für das Wefen 
der Religion empfänglih, eh’ ich ihm -feloft Religion 
lehre. Das Lehren von Religion wird dann überhaupt 
erſt in einem Stadium beginnen, wo ih nicht mehr 
Sorge tragen muß, daß mein Zögling erft aus den 
Lehren der Religion Religion lerne. Diefe muß-er längft 
haben. Was ich ihm ald Dogma gebe, darf nur entweder 
Geſchichte oder Philofophie feyn. Sch werd’ ihm das 
Chriftenthum erklären. Sch werd’ ihn in’einem Momente 
mit der Dreieinigkeit befannt maden, wo er darin feine 
finnfiche Vorftellung mehr findet, fondern ein Philofophem. 
Sch werde ihm die Gottheit Ehrifti nicht einprägen, ſon⸗ 
dern nur erklären. Sch werde nicht die Tollheit begehen 
und ihm dadurdy Religion geben wollen, daß ich ihm die 
Dreieinigfeit und die Gottheit Ehrifti zu moralifhen 
Verpflichtungen made. Er fol Ehrfurcht haben vor ' 
- diefen Dogmen, aber von ihnen feine Wunder erwarten, 
Sch bin gewiß, daß ich unter diefen Umſtänden einen 
Chriften erziehe; denn er wird Einfiht genug haben 


- 
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und fih die hiftorifhe Stellung des Chriftenthums er⸗ 
klären können. Gr wird um fo frommer ſeyn, je 
mehr er von feiner Urreligion in den Dogmen wieder 
findet. Ä . 

Sch bin hier in das Gehege der Theologen gekom⸗ 
‘men. Ich höre, wie man mir Vorwürfe macht, daß 
ich ſchon fo fange über die Erziehung und erft jegt 
som Chriftenthum fprehe. Ich habe fo viel Achtung 
vor diefen Vorwürfen, daß ich hier die ſchickliche Ges 
fegenheit wahrnehme und einen Brief, den mir kürzlich 
ein adytbarer preöbpterianifcher Geiftliher auf dem Lande 
ſchickte, hier einrüde. Ich will Feine Stimme über: 
hören, wenn fie aus dem Munde.eines Zeitgenoffen 
kömmt. Die Beranlaffung zu dieſem Briefe nahm ſich 
der Berfaffer deffelden ſelbſt. Er lautete, wie folgt: 


Mein theurer Herr! 

Seit Jahren lef’ ih mit Vergnügen die Werke, mit 
welhen Sie das Publikum befhenft haben. Ich würde 
fie aber, um offen mit dem Zweck meines Schreibens 
hervorzutreten, - mit noch weit größerem Wohlgefallen 
leſen, wenn ich fände, daß fie von der Kraft des Chri⸗ 
ſtenthums durdftrömt und in einem feiteren Glauben 
an die Pforten der Ewigkeit, die und der Heiland er- 
fchloffen , geſchrieben wären. Ich darf Sie nicyt zu jenen 
Schriftftellern rechnen, welche mit einer Frivolitat, die 
hinter Boltaire immer zu fpät fommt, dag Chriſtenthum 
angreifen; aber Sie indem Sie das Chriſtenthum igno⸗ 
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riren, vergehen fidy noch mehr an den ewigen: Wahrheiten 
diefes Glaubens, ald Jene, die durch ihre Leichtfertigkeit 
eher nügen als ſchaden. Mein theurer Herr, ich fchreibe 
Shnen diefe anfpruchslofe Epiftel aus einem Befinden, 
das, zurüdgezogen von der Welt, die Urſachen und 
Folgen der Dinge mit dem Auge der größten Unparteis 
lichkeit verfolgen kann. Ich bin nicht das, was man 
gewöhnlich einen Kopfhänger nennt, fondern recht im 
Strome meiner Gedanken, in der freudigen Anfchauung 
einer mic umgebenden reizenden Natur bin ich zu 
einer Weberzeugung gelangt, die ich Shnen von ganzem 
Herzen einflößen möchte. | 

Ihre Schriften, namentlih dad Buch über England, 
verrathen eine zufammenhängende Weltanfiht. Gie find 
auf’d Tieffte von dem hohen Werth und der Beftimmung 
der Menfchheit ergriffen. Sie denken mit Schwermuth 
an die Maſſe von Leiden und Laſtern, die in den Schid«- 
falen und Herzen unfrer Zeitgenofien Hand in Hand 
‚gehen. Wie recht haben Sie, wenn Sie zuweilen die 
Menfhen entichuldigen und ftatt ihrer die Sitten, die 
- Borurtheile, die Inftitutionen anklagen; wenn Gie die 
Verbrechen mildern dur die Rückblicke auf die Erziehung 
derjenigen, die fie begingen; wenn Sie in dem Prinzip 
des Egoismus die Klippe aller unfrer Wünfhe und Be 
ftrebungen wahrnehmen. Ad), Sie ſprechen zunseilen auch 
über die Religion. Sie find nur geneigt, dad Belte 
von ihr zu fagen, unter der Bedingung jetoh, daß Sie 
Religion mit der blofen Moral verwechfeln dürfen. Ihre 
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Worte werden erzürnt, bitter, ih will nicht einmal 
fagen, ungereht, wenn Sie von der Kirche ſprechen. 
Wenn irgend ein Land durch eine übergroße außerlich 
zur Schau getragene Begünftigung der Religion den 
Wahrheiten derſelben gefchadet hat, fo ift es unfer 
Vaterland. Wenn fih irgend ein Land findet, das noch 
mehr ald England gewiſſe äußerliche Thatfachen der 
Honnetetät und Refpektabilität als gleißnerifhes Gewand | 
um die Religion gelegt hat, fo würde es bald fo fehr 
ohne alle Religion feyn, wie England es feyn wird, 
wenn nicht feine geiftigen Lenker den fchlaffen Zügel des 
allgemeinen Gewiſſens fchärfer anziehen und im Lande 
eine tiefe, recht aus dem zerknirichten Zuſtande der 
Seele kommende Belinnung und. Reue wirken.‘ Gie 
und wer Shnen verwandt ift, haben ein Ziel. Sie hoffen, 
die Menichheit aus dem Schlamme des Materialiömus 
durch moralifhe Anrede, durch enthuftaftifhe Darftel- 
lungen der Menfchenwürde und durd die größtmögliche . 
Aufklärung über die unklaren Freiheitöbegriffe erlöfen: 
zu können; allein, foviel Wärme Shrem Bufen ent 
ftrömt, fo leuchtend Ihre Rede in der Nacht auffladert, 
Sie werden nie mehr bewirken, ald daß die Edeln ihres 
Schmerzes nur noch gewiffer werden. Berzeihen Sie 
dieſe enfchiedene Erklärung, der ich noch den Vorwurf 
hinzufüge, daß ih an den Männern Ihres Glaubens 
die Hingebung und die Liebe vermifle. 

Es gibt nur einen Ed: und Schrittftein für das 
Gebäude unfrer und jeder Zeit — Zefus Chriftus. Und 
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diefes Heilandes Reich war nicht von diefer Welt. Ah, 
was mühen Sie fih, daß Sie die Wunder diefer Welt, 
den Schmud der Erde und den Stolz der Menſchen 
malen, da Alle, was wir befiken- dürften und noch 
nicht befisen, Alles, was wir fehen und nicht unfer 
nennen, die Lohe unfres Unmuthes fhürt und Die 
Sehnſucht des Herzens im jenes verfiocdte Gefühl vers 
wandelt, das Sie, mein theurer .Herr, mit fo glänzen» 
den Farben als philofophifhen Stolz malen können, das 
aber ganz derfelbe Grund und Boden ift, auf welchem 
jener Indifferentismus der Zeitgenoffen wuchert, gegen 
welchen. felbft Sie Ihren Stolz rihten. Ah, nur in 
des Himmeld Plarer Bläue, nur in dem Blick gen Oben 
liegt für die Menfchheit jener Friede, der Schmerzen 
löfet. Schmerzen heilet? Schmerzen heilt man nicht, 
Wunden nur; aber die Wunden, die uns. gefchlagen 
find, als der Herr für uns, ein Bild der Menichheit, 
am Kreuze hing, diefe Wunden heilen nicht mehr; nur 
"die Schmerzen können geftillt werden. Heilung ift erft 
im Anblick des Todes und der Ewigkeit. Sehen Sie, 
mein theurer Herr, diefes Leid, welches Sie über die 
Ziellofigkeit der Zeßtwelt empfinden, empfindet der Ehrift 
noch weit tiefer, als Sie; aber er ift dennoch weniger 
unglücklich, als mir die Stimmung Ihres Herzens zu 
feyn ſcheint, wenn Sie über‘ die Lafer und Gebrechen 
Ihrer Zeitgenoffen Klagen. Ihr unfeliger Irrthum ift 
der Glaube an eine, neue, aus lauter pofitiven Tugen: 
den und aus lauter Enthufiaemus gefchaffenen Welt. 
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Im Hintergrunde aller Ihrer Polemik liegt ein irdifches 
Eldorado der Freiheit und der Philofophie. Sie täufhen 
fi und Andere. Es gibt eine neue Welt, aber nur 
im Senfeite. Der magnetifhe allgemeine Zug des Hims 
mels ift die GSeligfeit der Erde. Das Chriſtenthum hat 
das tiefſte Rathfel der Menſchenbruſt ausgefprocdhen, daß 
es eine neue Welt“ predigte, deren irdiihe Vorhalle die 
Hoffnung und das Gottvertrauen feyn follte. Für Mens . 
ſchen, die fterben müffen, für Menſchen, die die Ahnung 
einer jenfeitigen Zukunft haben, wird nimmer Ruhe liegen 
in der Abgrenzung irdiicher Gedanken, in dem noch fo 
fein und groß gedachten Umkreis jener Tugenden, von 
welchen Ihr ftolzes Herz träumt. Go oft der Tod mit 
feinem Palten Lebewohl vor das Lager der Jünger Ihres 
Glaubens treien wird, fo oft wird fih Alles, was hinie« 
den zurücbleibt, in Verweſung vor unfern erfterbenden 
Augen verwandeln. Für Ihre Sünger wird der Tod 
immer eine Anklage des Himmels feyn; denn der Him⸗ 
mel raubt ihnen, was ſie hier auf Erden ſchon in einer 
allgenügenden Vollkommenheit glauben beſeſſen zu haben. 
Ihre Jünger werden ſchön leben, aber muthlos ſterben. 
Ach, mein theurer Herr, Sie werden mir erwiedern, 
daß Sie die Segnungen des Chriſtenthums nicht verken— 
nen; Sie werden aber hinzufügen, daß Ihnen daſſelbe 
viel zu viel Spuren einer äußerlichen, zeitlichen Begeben— 
heit trägt, als daß Sie darin etwas Emiges erblicken 
dürften. Welch' ein eigenfinniger Vorwurf Es treten 
von allen Seiten Kenner auf, hiftoriihe Forſcher, die 
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dem Chriſtenthum feinen zeitlichen Urfprung zum Vor⸗ 
wurf machen. Großer Gott! diefe Anklagen der Bibel 
wegen ihrer Zufammenfegung, diefe Eritifche Anatomie 
der Wunder des Heilandes, diefer Jubel, wenn in den 
einfachen Erzählungen fchlichter Handwerker und Land: 
leute Widerſprüche entdeckt werden, indem doch gerade 
das Vorhandenſeyn derfelben die unverfälfchte, zufällige, 
unverabredete Entftehung der erften Berichte von den 
großen Vorgängen beweist — ja, mein theurer Herr, 
diefer ganze Apparat von Gelehrſamkeit ift in feinen 
Schlußfolgerungen fehr ungerecht und lieblos. Der Hei— 
land war Fein Schriftfteller; ach, wahrhaftig nein! Die 
Apoftel wollten ed feyn und hatten nicht die Fähigkeiten 
dazu. Dad Evangelium war fein Buch, fondern eine 
Begebenheit. Als folhe mußte fie alles Riſiko der Ges 
fhichte und der Tradition laufen. Sf nun darum, daß 
fih fo Manches ald unecht vor der ‚Kritik bewiefen hat, 
d. h. ald jünger, denn Chriftus, ift darum der Kern, 
den fie aus der Schaale genommen haben, weniger duf- 
tend und rein? D wenn ed ermwiefen feyn follte, daß 
Menfhen viel zur Feftftellung diefes befeligenden Glau— 
bens beigetragen haben „ follte er uns nicht deßhalb gerade 
wahrſcheinlicher, faßliher und fiebenswürdiger feyn ? 
Dürften Ihre wadern Glaubendgenofien diefe Frage be: 
ftreiten, welche doch auf den Triumph der Humanitaät 
hinauszukommen fcheint ? 
Wäre das Ehriftenthum eine Kunft, die man lehren 
„ fann, eine Kunft, die, um nicht in blofe Technik zu 
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verfallen, nicht foviel eignes Talent vorausfeste, dann 
würd’ ich in dieſem Lobpreifen meiner Erlöfung fort: 
fahren. Wie man nicht auf dem feften Rande ſchwimmen 
lernt, fo kann Chriftus nur in denen wirken, die Luft be: 
zeugen, ihn in fi aufzunehmen. Aber darum nur, mein 
theurer Herr, wollt! ich Sie bitten, ob Sie Ihren hohen 
" Beruf als geiftiger Vormund des Publitums nicht dahin 
benützen Pönnten, wenigftens einigen Fragen, wenn 
nicht der Hauptfrage, die Grundlage des Chriftenthums 
zu geben ? Sie empfehlen, wo Sie können, bei der Er 
ziehung Grundſätze, Methoden, Sie empfehlen einen Stoff 
des Unterrichts vor dem Andern, Sie dringen auf Sittlich— 
feit. Sie geben dad Ideal der Menihheit, welches Ihnen 
vorſchwebt, in lauter vereinzelten Stüden , wie die Theile 
jene® Panzerd, mit welchem. der griechiſche Liebesgott 
ſpielt; ad, mein theurer Herr, Sie werden doch fühlen, 
daß die Erziehung aus einem Stücke kommen müſſe, 
und daß die Menfhen, weldhe in ihrer Jugend nur die 
eine Hälfte ihrer Beftimmung Eennen gelernt haben, ihr 
ganzes übriges Leben vergeblich daran fegen müſſen, die 
andre zu finden ? Vergeſſen Sie das Chriſtenthum, wenn 
Sie mit Männern über das Ewige, Große und Herrliche 
der Geichichte fprechen, aber vergefien Sie es nicht, 
wenn Sie mit Kindern und Greifen darüber fprechen. 
Scheuchen Sie von der Wiege und dem Grabe nicht 
die Friedensboten unſres Heilands fort. Wehren Gie 
ben Kindern nicht, die er ruft, noch che fie gehen Fön: 

nen; die Greife, denen er ruit, wenn fie müde find. Ich 
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will nicht zürnen, wenn Sie über den Staat, ja felbft 
über unfre verdorbene politifche Kirche, wenn Sie über 
die Gefhichte, über Zahl, Maß und Gewicht, Heer ' 
und Flotte, über Gewerbe und Handel ſprechen und 
dabei das Chriſtenthum vergeflen; aber über die Hoff- 
nungen der Kinder, reife und Armen fpredhen Sie 
nie, ohne Ihre Betrahtungen an Zefus anzufnüpfen, 
der den Kindern und Armen einen Troft gegeben hat, 
den Sie ihnen nie geben werden, den, daß ihrer das 
Himmelreich ift. 

Ehren Sie, mein theurer Herr, in Diefem die Worte 
eined alten Mannes, der aller Welt fo freudig zu ſterben 
wünſcht, wie Ihr ergebener ..... 


Was ich auf dieſe rührende Zuſchrift erwiederte, 

möge hier gleichfalls mitgetheilt werden. Ich ſchrieb: 
Ehrwürdiger Herr! 

Auch nicht einen Ihrer vertrauensvollen und mich 
ehrenden Zuſprüche würd' ich in Betreff der chriſtlichen 
Religion in Abrede ſtellen; denn Sie ſchließen in Ihren 
ſanften Vorwürfen niemals, daß ich jenem Glauben die 
ehrfurchtsvollſte Achtung verſagte. Nur um die größere 
und wirkſamere Geltendmachung Ihrer Neigung zu Jeſus 
handelt es ſich, und wenn ich glaube, daß Sie damit 
nicht zum Ziel kommen werden, ſo klag' ich weit mehr 
den Lauf der Dinge, den Zug der Weltbegebenheiten 
und den allgemeinen Charakter der Menſchen an, als 
jenes Radikalmittel der göttlichen Heildordnung, das 
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Sie ſelbſt, dadurch von Ihren Zweifeln geheilt, aller 
Welt empfehlen möchten. Ehrwürdiger Herr, ich bin 
heilig davon überzeugt, daß das Chriſtenthum zum zwei: 
ten Male die Menfchheit erlöien würde, wenn wir nur 
im Stande wären, unfre Begriffe und Borftellungen, 
unfre Wünſche und Verhältniſſe, unfre Hoffnungen und 
Leiden fo zu vereinfachen, ald das Chriftenthum einfach 
ift. Aber wie wollen wir das möglih mahen? Wie 
wollen wir alle jene Leidenſchaften, die ſich in der Welt 
durchPreuzen und ihre Tagesordnung maden, auf eine 
einzige Gemüthsſtimmung, die Refignation, zurückfüh— 
ren; wie wollen wir ein Gewirr von Interefien, das 
ſchon 'widerfpenftig ift, wenn wir ihm nur einige allge: 
meine moraliſche Fragen vorhalten, gar durch das Chris 
ftenthum vereinfachen, durch eine Lehre zumal, die durch 
ihr Außerliches, weltliched und vor Gott unverantwort: 
liches Auftreten felbft in den Strudel der Discuffionen 
hineingeriſſen ift und fich dem Zeitgeifte gegenüber am 
mwenigften unbefangen hat erhalten fünnen? Ga, ehre 
würdiger Herr, ich will Shnen zugeftehen, daß ich das 
Evangelium in meinem - fohriftftellerifhen Aroftelamte 
predigen möchte. Sch will rufen wie ein Vorläufer der 
Miedererfheinung Chrifti, daß man Buße thun und 
ſich befehren folle! Welches wird die Wirkung meiner 
Mahnungen ſeyn? Immer nur eine vereinzelte. Sch. 
werde immer nur Einzelne gewinnen. Das Chriften: 
thum hat feinem innerften Wefen nach wohl eine Berus 
fung an Jeden, aber nicht an Alle aufeinmal. Ehemals, 


— ⸗ 


will nicht zürnen, wenn Sie über den Staat, ja 
über unfre verdorbene politifche Kirche, wenn Gi 2 
die Gefhichte, über Zahl, Maß und Gewich 
und Flotte, über Gewerbe und Handel fpr& 
dabei das Chriftenthum vergeffen; aber übe 
nungen der Kinder, ©reife und Armen 
nie, ohne Shre Betrabtungen an Jeſus 4° > * 
der den Kindern und Armen einen Troy, 2% % „ * 
den Sie ihnen nie geben werden, den 26% EB u 7 
Himmelreich ift. 4% «* —X 
Ehren Sie, mein theurer ir, 4% + ‚nz 


eines alten Mannes, der aller Belt) N —88 







wünſcht, wie Ihr ergebener . 


möge hier gleichfalls mitgetheilt 


Ehrwürdiger Ser), je Ay * 
Auch nicht einen Ihrer —* 


ehrenden Zuſprüche würd' ich 
Religion in Abrede fellen; d 
ſanften Vorwürfen —55 


Was ich auf dieſe aende 6 A 
rin, 4 


45* © Fragen 
4 ‚Et und das 


| N . Prophet oder 
j IHNEN ‚ weldyes 
die. OR der Dinge, 


4 ‚efehen, fo werden Sie 
ſächlich die Begriffe von 


7 fih im Streite fie - 
‘fo fehr darum, was 


ehrfurchtsvollſte Achtung ve 
und wirkfamere a 
handelt es fih, und wen 

nicht zum Ziel fommen 
den Lauf der Dinge, 
und den allgemeinen 
jenes NRadifalmittel X 
















J 397 


— — — 


a dem Andern herausgegeben und mit ihm 





a “gt, fondern um das Princip: Was ift 


U Ip, die Natur, die Vernunft in die: 
—— 2 7 {ten und von dem Herkommen 
7 * 


Denken Sie beſſer von der 


serer! Gott ſey's ge- 
— "orfprung in der 
> = er nicht das 
ad WR Pan, s ift ein Friti- 
2 * 9 — 
— Gag. a 9% ** gegen die Ver⸗ 
U My Wr, Br, Zradition derſelben 
N 0% agkeit und des Rechts 
22 me % ‚rechtigkeit, ja, ehrwür: 
or a a7 che, ſchöne und doch fo 
‚older gefährliche Gedanke ift 
* Ge .n Kämpfe, melde durch unfere 
a ſochten werden follen. Dieß Symbol, 
to — ‚it und, Adel der Sefinnung, fo viel 
N * charfſinnigen Nachdenkens enthält, ſollt' 
| „ftgenügfamkeit,'wie das Chriftenthum 
N ‚a würde, preisgeben und um den Sieg des— 
> abefümmert feyn? Ich follte den Fabrifarbei- 
die Brod haben wollen, den Eckſtein des Lebens, 

(tus, vorhalten und ihnen die Eutbehrung als die 

sürze der Fargen Koft, an welcher fie nagen, fchildern ? 

Nein, ehrwürdiger Herr, diefe Lehre konnte zu einer 


Zeit gepredigt werden, als es für den Schwächern gegen 


' Berurtheilen Sie uns . 


— 


396 


wo die Menfchenherzen fo leer waren, mochte das Ehri- 
ftenthum überzeugte Anhänger maffenhaft gewinnen kön: 
nen. Jetzt aber iſt es längſt nur noch in ſeiner wahren 
Geſtalt eine Thatſache für den Einzelnen in der Einſam— 
keit. Man kann durch die Predigt des Evangeliums 
Einen nach dem Andern von dem großen Haufen, der 
ſeinen Wahnbildern und Tagesgötzen nachläuft, abziehen; 
aber man kann die ganze Menge nicht mehr damit 
blenden, wie Saulus auf dem Wege nach Damascus 
geblendet wurde und ſich bekehrte. Fänden nur Viele 
durch Geiſtliche auf dieſem Heilswege Frieden! Der 
Autor, der nicht für Einzelne ſchreiben darf, der ſie 
Alle in ihren Neigungen und Leidenſchaften zu umfal: 
fen fuhen muß, muß Principien von der meiteften 
Ausdehnung in feinen Schriften vertheidigen. Er hat 
fhon Alles gethan, wenn er nur die Widerfprüche, 
welche fih in der Welt fo hartnädig befämpfen, gegen: 
einander ausgleiht, die Anfprüche der Einen denen der 
Andern näher führt und eine Vereinfachung der Fragen 
erzielt, welche die Verſtändigung erleichtert und das 
Terrain ebner macht, mag num ein neuer Prophet oder. 
ein Chriſtus-Apoſtel oder ein Ereigniß kommen, welches 
Erlöfung bringt. 

Wenn Sie, ehrwürdiger Herr, die Lage der Dinge, 
wie fie jeßt in der Welt ift, überfehen, fo werden Gie 
mir zugejtehen, daß es hauptſächlich die Begriffe von 
Recht und Unrecht find, welche mit fih im Streite fie 
‚gen. Es handelt ſich nicht einmal fo fehr darum, was 
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der Eine von dem Andern herausgegeben und mit ihm 
zu theilen verlangt, fondern um das Princip: Was ift 
Net? Was gebietet die Natur, die Vernunft in die: 
fem oder jenem verwidelten und von dem Herfommen 
überlieferten Verhältniſſe? Denken Sie beffer von der 
Menſchheit, ehrwürdiger Herr! WBerurtheilen Sie uns . 
nicht alle ald Egoiften und Wegelagerer! Gott fey’d ges 
Flagt, daß der Egoismus fo vielen Vorſprung in der 
Jetztwelt gefunden hat; allein noch hat er nicht das 
ganze Terrain gewonnen. Unſer Zeitalter ift ein Eriti- 
fches. Es ſträubt fih nicht unbedingt gegen die Ber: 
gangenheit; es will nur, daß jede Tradition derfelben 
neu geprüft, mit Gründen der Billigkeit und des Rechts 
beftätigt werde. Recht und Gerechtigkeit, ja, ehrwür⸗ 
diger Herr, diefer rein Pritifhe, fchöne und doch fo 
leidenfchaftlihe und als folder gefährlihe Gedanke ift 
das Symbol der meiften Kämpfe, melde durch unfere 
jegige Weltlage ausgefochten werden follen. Dieß Symbol, 
das fo viel Freiheit und. Adel der Sefinnung, fo viel 
Triumphe des fharffinnigen Nachdenkens enthält, ſollt' 
ih ald Selbſtgenügſamkeit, wie das Ehriftenthum 
ed benennen würde, preisgeben und um den Sieg des— 
felben unbefümmert feyn? Ich follte den Fabrifarbei- 
tern, die Brod haben wollen, den Edftein des Lebens, 
Ehriftus, vorhalten und ihnen die Eutbehrung als die 
Würze der Fargen Koft, an welcher fie nagen, ſchildern? 
Mein, ehrwürdiger Herr, dieſe Lehre konnte zu einer 
Zeit gepredigt werden, ald es für den Schwäcern gegen - 
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den Stärfern feine Garantie der Billigkeit gab, zu einer 
Zeit, ald die Juden von den Römern wie alle Völker 
ohne Ausfiht auf Rettung gefnechtet wurden. Gebt 
würde die Welt diefe Lehre verlahen und ihre glänzen— 
den Seiten, deren Emigfeit ich nimmermehr beftreiten 
werde, in den Koth werfen. Mit dem Chriſtenthum 
mehr ausrichten wollen, als in ihm liegt, das hat ſich 
zu allen Zeiten an dieſer Lehre geraht, Ge mehr fie 
fih in den Vorgrund ftellte, weltlihe Macht und irdi— 
ſchen Einfluß anſprach, defto mehr wurde fie gedemüthigt 
und in ihrem innerften Wefen verfannt, von der Frivo— 
lität eines ganzen Sahrhunderts fogar verhöhnt. Diefe 
Lehre, daß man bei einer empfangenen Ohrfeige auch 
noch Die andere Wange binhalten folle, mag id jeßt 
den Armen, die, daß man alle feine Habe verkaufen 
und nur Chrifto nachwandeln folle, vermag ich nicht 
einmal den Reihen unfrer Zeit zu predigen. 

Die Frage der Armen und Reihen wird in der Art, 
wie fie von unferm Sahrhundert geftellt ift, vom Chri— 
ftenthum nicht gelost werden. Wenn ih Ihnen alfo, 
ehrwürdiger Herr, die Armen nicht herausgebe, fo will 
ih Ihnen die Kinder und die Greife gern laflen; ja 
Ihnen noch die Frauen geben, die Sie, worüber ich 
mic wundre, verfhmäht haben. Kinder, Weiber und 
Greiſe faßen auf den Zinnen Trojas und fahen zu, wie 
Griechen und Trojaner unten ihre Streitkräfte mufterten. 
Kinder, Weiber und Greife mögen daheim am Herde opfern 
. und für die Bater, Gatten und Söhne bitten, die wor 
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den Thoren fi tummeln und das Zahrhundert ausfech⸗ 
ten müffen. Warum verlangt die Religion jest mehr, 
als den Dienft der Götter? Warum mird der Aus: 
druck: „Weltreligion“ immer fo veritanden, ald müßten 
alle Dinge der priefterlihen Bormundihaft unterthan 
werden? Wahrlich, wär’ ich für das Ehriftenthum aus: 
fchließlich fo eingenommen, wie ih es für alle hiftori- 
fhen Erfheinungen bin, wo Humanität und Vernunft 
über Sklaverei und Aberglauben fiegten, fo würd’ id) 
für mein Ideal die größte Genugthuung darin finden, 
daß die Kämpfer, ermüdet von Wunden oder vom Alter, 
doch zu mir fommen müßten, um fich heilen oder zur 
Ruhe beftatten zu laſſen, daß ich mit meinem Trofte, 
unter einer grünen Linde ftehe und Jeden aufnahme, der 
erfchöpft von der Sonnenhige Kühlung fuht. So bietet 
fich der einfame Waldbruder in feiner Hütte Niemanden an, 
weil er kein Wirthshaus halt, nimmt aber Jeden auf, 
der fich verfpätet hat und feine Hülfe, fein Nachtlager, 
feine Freigebigkeit in Anſpruch nimmt. Warum will 
das Chriftenthum mehr als diefe Miffion haben? Warum 
wollt Ihr ftolzen Priefter felbft in das Gedrange und 
Wirrſal der Intereſſen treten? 

Berzeihung , ehrwürdiger Herr, daß ich Ihre von 
Priefterehrgeiz weit entfernten Anmahnungen von der 
Seite dargeftellt habe, von welcher fie bei Flugen und 
vorfichtigen Leuten genommen werden könnten. Ihr 
Zufpruc kam aus reinftem Herzen; aber dad, wad man 
Shren edlen Motiven geftatten würde, könnte leicht von. . 
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Shrem Nachfolger mißverftanden werden. Leicht Fönnte 


aus einem neuen Sieg des Chriftenthums ein neuer _ 


Sieg der Hierarchie werden. Ihrer Theilnahme danfend, 
verharr’ ich . R 

Diefe Gorrefponden hab’ ich deßhalb hier eingefchal- 
tet, weil namentlidy die Erziehung ein Gegenitand ift, 
welchen fich die Geiftlihen und Weltlihen einander ftrei- 
fig machen. Der Einfluß des Chriftenthums auf Er: 
ziehung kann herrlich feyn. Liebe Vater und Mutter, 
bete zu Gott, liebe deinen Nächſten, demüthige deinen 
Stolz, kefämpfe deinen Eigenfinn , fey gehorfam, opfre 
dic) auf, meide, was dir verboten wurde! Das ift die 
‚ Örundlage, davon foll die Erziehung ausgehen. Allein 
fie fol mit diefen algemeinen Borfchriften nicht enden. 
- Der Menfh foll nicht erſt den Himmel kennen lernen 
und dann mit einem Male in die Holle geftoßen wer: 
den. Verſteht ihr Geiftliche es, dieſen Uebergang von 
der himmlifhen Moral zur weltlichen Klugheit, von gott: 
trunfener Anfhauung zu werfthätiger Nührigkeit zu 
* bahnen? Liebe Vater und Mutter, bete zu Gott, liebe 
deinen Nächſten; gut. . Aber: demüthige deinen Stolz! 
Wenn nun diefer Stolz mein einziger Troft it? Wenn 
ich nichts mehr habe auf der Welt, ale dad Bemwußt: 
ſeyn meiner moraliihen Würde? Wenn diefer Stolz 
meine Waffe ift gegen Uebermuth? — Bekämpfe deinen 
Eigenfinn! Gut; wenn nun aber diefer Eigenfinn meine 
Weberzeugung it? Wenn man von mir einen Wider: 
ruf verlangt, der fo leicht ift; und ich behaupte Doch 
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mit Galiläi, daß die Erde ſich um die Sonne dreht? 
Sey gehorſam; gut, ich gehorche. Wenn ich aber als 
Werkzeug einer ſchlechten Handlung mißbraucht werde? 
Wenn ich nur darum gehorchen ſoll, weil der, welcher 
mich beherrſcht, der Stärkere iſt? Mit einem Worte, 
die Sittenvorſchriften des Chriſtenthums, wie ſie in den 
Schulen gelehrt werden, ſind viel zu ſehr auf eine 
Bücherwelt, auf eine Welt der Aeſopiſchen Fabeln be— 
rechnet. Sie überlaſſen die Ausführung des Abers, 
welches ſich bei jedem ihrer Sätze aufdrängt, erſt dem 
Augenblick, wo wir ſchon mitten in den Wirren inne 
find, und, von den Umſländen ſchon gedrängt, in die 
Nothwendigkeit uns verfegt fühlen, unfern moralifchen 
Herzensapparat zu vervollfommenen, zu erweitern und 
für das praftifhe. Fach vielleicht gänzlich umzugeftalten. 
Welches ift Die Folge diefer Verlegenheit? Daß Biele 
ihr häusliches Gut, ihre mürterlihe Neifemitgift, als 


altfränkiſch und unmodiid ganz über Bord werfen, und 
‚ lieber vorziehen, gar Peine, als beichränfte Grundfäge 


zu haben. O Eönnt ich durch diefe Bemerkungen die 
Erzicher veranlaffen, fih vom Allgemeinen losjufagen 
und ihre Zöglinge immer auf das aufmerkſam zu machen, 
was nicht nur wahr, fondern auch heilfam ift! Schlafft 
die Kinder nicht aus, verzärtelt fie nicht durch weiner= 
liche Allgemeinheiten, fondern flößt ihnen getroft ein 
tüchtiges Vertrauen auf ſich felbft ein! Sie werden zeitig 


inne werden, wie weit fie mit ſich felbt fommen, und 
werden fi wohl ſchicken müflen, auf: Gott zu vertrauen. 


Fe 
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Willen fie aber nur dieß, fo werden fie jenes niemals 
lernen. 

An Erziehungsgemälden, Tugendfpiegeln und päda— 
gogiſchen Sittenpredigten haben alle Literaturen Europa's 
einen nod} immer höher anfchwellenden Weberfluß. Alte 
Sungfern, die nie einen Mann nody weniger ein Kind 
hatten, geben Anmeifungen über-moralifche Kinderzucht 
heraus. Geiftlihe, deren Kinder in der größten Unge— 
zogenheit fortwuchern, fihreiben über die fittlihe Vered— 
lung der Jugend beider Gefchlechter. Die Erziehung ift 
ein Utopien, wo die Eltern als die weifeften Regenten 
und die Kinder ald die gehorfamften Unterthanen gedacht 
werden. Die Widerfprüche der menfchlihen Natur be 
achtet der Idealiſt nicht, der aus feinen vier Wänden 
heraus Völker erziehen will. Er hat ein allgemeines 
Schema über die Natur der Kinder. Er hält diefe 
Natur für abfolut empfänglih, für eine Fahle Tafel, 
auf welche man durch Lehre und Beifpiel fchreiben könne, 
was man wolle. Weit entfernt! Die Kinder find ein 
fo widerfpenftiger und zäher Stoff, daß die Beifpiele 
felten find, wo fie das werden, was die Eltern erwartet 
oder gewünfcht hätten. An einem fchönen Morgen wer: 
fen die allmählig erwachfenen Kinder plötzlich zum größten 


Erftaunen der Erzieher die Hülle ab, welche bisher ihre . 


Eigenthümlichkeit verfhloß. Der Schlummerkopf wird 
ein Schelm, der Ausbund ein Hannes, der fih nicht 
zu benehmen weiß. Eine Dame klagte mir vor längerer 
Zeit, daß fie die unglüdlichfte Frau von der Welt wäre. 


403 


Wie fo, Lady? fragt’ ich, lächelnd über den herben 
Ausdrud, Ad, laden Sie nicht, entgegnete fie, mein 
einziges Kind ift die Urfache meiner Leiden. Sit es 
ran? fragt’ ich beforgt. O war: ed dad Mädchen! 
antwortete Die Mutter, dann würde ich Fein fo hartes 
und graufames Wefen in dem Finde erftarken fehen. 
Ich war erftaunt, weil dad Kind ungemein viel Zutraus 
liches und Lieblihes in feinem Benehmen hatte, ein 
Kind von kaum vier Fahren. Die PVerftellung ift ihr 
angeboren, klagte die Mutter; der Geift, der in diefem 
Kinde tobt, erweckt mir für die Zukunft Beforgnifle, 
die. mich mit Schrecken erfüllen. So jung fie ift, fo 
hat fie doch ſchon einen fo durchdachten, kalten Troß, 
daß fie mir mit der größten Ruhe fagen Fann: Sekt 
will ich weinen, weil ih weiß, daß Du Dich darüber 
ärgerft. Dann weint fie laut und fihreit, ohne daß 
ihr eine Thräne im Auge flünde, Sie ftampft mit den 
Füßen auf und weiß fih, nod fo jung, fchon einer 
Miene zu bedienen, die ihr, wenn fie älter wird, gräß— 
lich, teuflifh ftehen wird. Niemals offenbart fie.auch 
nur die geringfte Zärtlichfeit für ihre Umgebungen. 
Pater und Mutter find ihr, troß der liebevoliften und 
fanftefen Behandlung eine Dual, Fremden Leuten 
würde fie ohne Weiteres folgen, wenn ich mich, troß 
meiner Leiden, entfchließen fönnte, fie von mir zu geben. 
Menn ich recht fihreie, fagt fie ganz Faltblütig, fo be— 
komm' ich doch, was ih will. Sch weiß nicht, was ih 
für ein Unglüd neben mir aufwachfen ſehe! Ich ſuchte 
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die unglüdlihe Mutter zu tröften. Das Kind hatte in 
der That etwas Keckes und Kulted. Seine Stimme 
fam, mie faft immer bei leidenfchaftlihen Menſchen, 
tief aus der Bruft und hatte einen angenehmen, tiefen 
Altklang. Ich frug die Mutter, ob fie nicht bei Er—⸗ 
ziehern von Fach, Geiftlihen und ſolchen privilegirten 
Kennern der menfhlihen Natur fi Raths erholt hätte. 
Genug, antwortete fie; aber tie Mittel helfen nicht ; der 
Eine räth zur Strenge, der Andere zur Milde. Gie 
vereinigen fih alle darin, daß, wenn Emilie älter fey, 
man ihr mit Bernunftgründen befier beitommen würde. 
est Fönnen Lehre und Vermahnung noch nicht viel 
fruchten, aber ſpäter würde fie ſchon lernen, fmas gut 
ift, oder wenigftend, was fidy ſchickt. Allein dieß War: 
ten tröftet mich nicht; denn vielleicht geht dabei die befte 
Zeit verloren und das Uebel wurzelt fihb nur in dem 
verſtockten Herzen defto tiefer ein! Ich entgegnete der 
befümmerten Mutter: Meine Theure, ich glaube, daß 
unter allen Ihnen angebotenen Heilmitteln die moralifhen 
die unwirkfamften find. Kindern Moral predigen, kann 
wohl nügen, um ihnen gemwiffe allgemeine Wahrheiten 
über Gut und Böſe einzuprägen, die fie fpäter, zu 
Verſtand gefommen, mit geiftiger Freiheit durchdenken 
mögen und innerlich befeftigen; allein verlangen, daß 
Kinder in ihren jungen Jahren nach diefen Predigten 
ihr Benehmen einrichten, heißt das Unmögliche vers 
fangen. Ich glaube, es gibt nur zwei Mittel gegen die‘ 
halsftarrige Natur Ihres Kindes. Erftens müflen Sie 
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für entfchieden annehmen, daß dieß Kind von- feiner 
angebornen Art nicht laßt. Sie müfjen nur fuchen, die 
Ertreme diefer Art zu befchneiden. Einen firengen, 
fhroffen und enticdiedenen Charakter wird die Kind 
“immer behalten. Cs kömmt nur darauf an, ihn zu 
mildern und ihm eine tüchtige und moralifhe Grund: 
lage zu geben. Alle Menichen empfinden nicht fo weich 
wie Sie, und find darum doch nicht gefühllos. Ihre 
Tochter wird ein energifches Weſen ihr LXeben lang be: 
haupten, was durchaus Fein Unglück ift, wenn nur der 
Kern eined edlen menihlihen Herzens in der Außern 
Schaale liegt. Das zweite ift der Unterriht. Wenn 
bei irgend welchen Naturen nöthig ift, geiftige Vorzüge 
zu geben, fo ift ed bei diefen. Lenken Sie durd früh: 
zeitige Bildung in Sprachen und Künſten den Eigenfinn 
von Shrem Kinde ab. Weber Büchern und Noten ver: 
fiert fi) bald die Kraft der Hinterfüße, auf welche ſich 
die junge Dame ftemmt. Die Erweckung des Ehrgeizes 
in einem folhen Charakter wird dazu dienen, daß er, 
je alter er wird, fucht, feinem Wefen einen harmonifchen 
Eindruck zu geben, ed nad dem Maße, wie man Rob 
und Tadel erntet, einzurichten. Gin foldhes Kind kann 
nicht durch Erziehung, fondern nur durch Unterricht ges 
heilt werden. — Genug, Emilie iſt jegt fieben Jahre 
und weit fanfter geworden. Gie ift. aber den ganzen 
Tag mit Büchern und Noten beichäftigt. Ihr ftarfer 
Geift mußte diefen Ableiter haben. _ 
Ueber Schulwefen, Elementarunterricht, Methoden. ö 
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à la Hamilton oder Sacotot, über Humanismus und 
Realismus wimntelt ed von Gemeinplägen. Wir haben 
oben einige Lehrerbiographien entworfen; man kann fidy 
denken, wie die Gedanken durchwäſſert werden müffen, 
ehe fie den Verdauungswerkzeugen jener unerzogenen 
Erzieher angemeflen werden. Ja felbft was über die 
Univerfitäten gefagt ift, iſt fo allgemein zugeftanden wor: 
den, daß man es nicht gern wiederholen mag, jo nöthig 
es in England ware. Meine Anfichten über diefen 
Gegenftand hab’ ‘idy deutlich genug ausgefprochen. ch 
mag fie hier nicht wiederholen. Frankreich betreffend, 
fo hat ja dieß ſchöne aber ſchlecht unterrichtete Land 
jest die Schulmeifter fogar am Staatöruder firen. Wenn 
da nicht endlich das Schulmefen eine beflere Geftalt ge— 
winnt, dann dürft’ ed wohl ewig brach liegen. Aber die 
Herren fangen immer an und fommen nie zu einem Ziele. 
Herr Guizot bringt alle Augenblice den Secundärunter: 
riht auf das Tapet, Herr Coufin bereist Holland und 
Deutfhland und doch erfährt man nichtd von ihnen, 
ald daß fie einige glänzende Reden von der Tribüne 
halten, oder einige Artißel in den Revuen fchreiben, die 
fie fpater als Brochüren fammeln. Herr Guizot hat 
eine ganze Cotterie von Unterlehrern um ſich, die fidy 
fehr gut bewähren Fonnten in Südfrankreich, in der 
Normandie, in der Vendee, überall wo der. Elementar- 
unterricht einer Reorganifation bedürfte, allein er bes 
utzt fie lieber dazu, daß fie ihm feine Journale redi⸗ 
en. Ich will nicht in Abrede ſtellen, daß die von den 
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Doftrinären fo dringend gemachte Nothwendigkeit einer 
Reform des Unterrichtswefens ihnen Ehre macht; allein 
bis jegt war der Primär: und Gecundärunterriht nur 
ihr Paradepferd, das fie einen feierlichen Umzug durd 
die Kammer halten laffen, wenn fie andeuten wollen, 
daß fie nicht blos für Die materiellen, fondern auch mora- 
lifchen Interefien Frankreichs forgen. Die Reform des 
Unterrichtöwefens glänzt zur Zeit noch weit mehr in der 
TIhronrede ald in der Wirklichkeit. Im dem Augenblide, 
wo .dieß geichrieben wird, ift die Kammer mit der Diss 
Fuffion eines ſchon ‚vor einem Jahre eingebrachten den 
Unterricht betreffenden Gefegentwurfes befchäftigt. Die 
Oppoſition findet an den Vorſchlägen Guizots zuviel 
Centraldespotismus , zuviel Srinnerung an jene Napo— 
leonifhen Lyceal- und Univerfitätseinrihtungen, aus 
denen die Cenſoren hervorgingen und fpäter, da fie die 
Reftauration beibehielt, die Zefuiten. Wenn es jedoch 
Guizot” mit feinem Gefegentwurfe dahin bringt, daß 
eriteng die Unterlehrer mehr Ausdehnung gewinnen, um 
dem Bolfe Leſen und Schreiben zu lehren, und zweitens 
die Oberlehrer weniger Ehrgeiz verſpüren, ſich in die 
Staatscarriere zu werfen, dann wird fein billig Denken: 
der gegen feine Vorfchläge etwas einmwenden. . 

In Deutichland endlich befindet ſich niederer und 
höherer Unterricht auf einer außerordentlihen Stufe; 
dennoch ift dieſe gebildete, fo vortrefflich leſende und 
ſchreibende Nation fortwährend in pädagogiſchen Strei⸗ 
tigkeiten verwickelt. Jährlich ſtehen Reformatoren net 
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Meihode auf und lehren, dag man Alles, was man bis- 
her gelernt hätte, wieder vergeflen und auf eine andere 
Manier fi) einprägen müſſe. Die neuen Theorien, 
welche in andern Zandern entdedt wurden, bezwedten 
eine größere Schnelligkeit im Erlernen; die Deutihen 
ftreben aber haupt ſächlich nach Gründlichkeit und Syſtem. 
Ein Beweis, wie vorherrſchend und allgemein in De ui 
land die padagogiiche Dis kuſſion it, wie ſehr ſie di— 
tereſſen aller Stände in Aaſpruch nimmt und mit 

höchſten Ideen des Zeitalters in Verbindung gebrach 
wird, liegt darin, daß in Deutſchland die politischen 
Neuerungen faft immer mit dem Schul: und. unterricht⸗ 
weſen conſpiriren. Die Univerſitäten in Deutſchland ſind 
nicht ſo ſehr Pflanzſtätten des mittelalterlichen Geiſtes, 
als ſie davon das Anſehen haben. Durch den hohen Auf— 
ſchwung, welchen in Deutſchland feit 50 Jahren die Philos 
fophie und die empiriihe Wiffenfhaft genommen hat, 
find diefe alten Formen felbft wieder frifh und neu ge— 
worden. Gie fohlugen noch einmal wieder aus, die alten 
- Stämme, und trugen einen folhen Wald der duftigften 
Blüthen, daß man in Deutfchland mit dem. unglüd 
lichften Herzen daran geht, in der Verfaflung der Uni 
verfitäten, diefem einzigen vollftändigen Reſte des 9 
telalterd, eine große DBeränderung zu unternehmen. 
Sefährlicher ift aber diefen Snftitutionen der Antheil ge: 
worden, den fie an der Berbreitung und fogar Aus: 
führung politifher Sdeen genommen haben. Profefioren 
‚ belebten den jugendlichen, nach Neuerungen trachtenden 
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Geift, die akademischen Gewohnheiten boten der Propa— 
ganda liberaler Sdeen, ja wohl gar der Propaganda 
revolutionärer Wagniſſe einen fihern Schlupfminfel. Die 
Heinen Aufftände, die Deutfchland gegen feine Dynaftien 
wagte, gingen theild ausichließlich von den Univerfitäten 
aus oder wurden von ihnen unterftüßt. Die meiften in 
den Zeitungen genannten Staatsverbrecher find Lehrer 
und Studenten. Mit Erlaubniß unfred Königs, der in 
England ſich die fpftematifhe Demagogie eines O'Connel 
als etwas Geſetzmäßiges gefallen läßt und in Deutfch- 
land. die Lenker einer Bewegung, der Hannover die 
Berfaflung verdankt, mit Ketten belaftet, will ich hier 
mit einer Bemerkung fließen, die unfern bisherigen 
Gegenftand in das rechte Licht des Jahrhunderts fteilt 
und zugleich die Wichtigkeit anerkennt, welche Deutich- 
land für die Erziehung hat. 

Nicht blos der Charakter. der Deutfchen bürgt für 
ihre Befähigung zum Unterrihte und ermuthigt meine 
Landsleute, ſich für die Erziehung ihrer Kınder deutfcher 
Penftionate zu bedienen, fondern es ſcheint mir höchft 
bemerkenswerth zu ſeyn, wie gerade in Deutjchland' 
Alles, was für. neu, frei und volfäbeglüdend gehalten 
wird, in einem fo lebhaften Verkehr mit der Erziehung 
fteht. Wenn es eine wahrhafte Form für den Inhalt der 
verſchiedenen Lehr⸗ und Bildungstheorien gibt, ſo iſt es 
die der Oeffentlichkeit. Die Theilnahme der Nation an 
ihrem Nachwuchs, an ihrem einſtigen Erſatz, die Er— 
ziehung als Sache der Politik, darin lag die Größe des 

Bulwer, Zeitgenoſſen. J. 28 


410 


Alterthums. Was nützt ed mir, dachte der Spar- 
taner, daß mein Sohn an Weisheit mit Bias wetteifert, 
wenn er die Schmach nüht rächen kann, die man 
meiner Leiche zufügt, wenn er feinen Herd und fein 
Erbtheil nicht zu ſchützen verfteht! Montesquieu führt 
die Merkmale an, welche die Erziehung in despoti— 
ſchen Staaten hätte. Er fagt ungefähr: Tyrannen kann 
es nur geben, wo _ed auch Sklaven gibt. Die Sfla- 
verei fußt am ficherften auf der Unmwiffenheit; Arifto- 
teles fagte fhon: für Sklaven gübe es feine Tugend. 
Allein Montesquien hätte noch dieß fagen dürfen: Nicht 
blo8 Unwiſſenheit ift der Stützpunkt der Despotien, fon- 
dern eben fo fehr die Wiffenfchaft, wenn fie mit Peinen 
öffentlichen Thatſachen in Verbindung gefest ift, die 
Wiffenihaft, beichränft auf ihre Bibliothefen, auf ihre 
Quarterly Reviews, auf ihre Experimente, ohne Zuſam— 
menhang mit der Nation und mit der Gefchichte. Die 
Alten hatten den großen Vorſprung vor den Neuern, 
daß fih die Familie und die Schule dem Staate, man 
Bann wohl fagen, dem Weltlauf, unterordnen kann. Wir 
werden erzogen erft für den Umgang mit unfern Brü— 
dern und Schweftern, dann für unjere Kameraden und 
zulegt erft für unfre Mitbürger. Wir müffen ein Stadium 
unferer Bildung vor dem andern zu verbergen fuchen. So 
wie wir in die Schule treten, ftreifen wir alle Anklänge 
der Fumilie ab. Derjenige, welcher bei irgend einer 
Unbill ausruft: er wollt' es jeiner Mutter fagen, wird 
ausgelacht. Man fchämt ſich feiner Häuslichfeit. Tritt 
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man endlih in die Welt, fo fhämt man ſich wieder der 
Schule. Man erwähnt fie nie anders, ald.um zu 
jubeln, daß man ein läſtiges Joch endlich abfchüttelte, 
Diefe Feindfhaft der verfhiedenen Bildungsftadien unter 
einander Pannten die Alten nicht. Epaminondas rühmte 
ſich noch), alle Tage feines Alters der zu feyn, derer infei: 
ner Jugend war, alder auf den Banfen der Schule faß. 
Es ift ein außerordentliher Beweis für die in den 
Deutfchen ſchlummeinden Kräfte, daß fie alle Refultate, 
welche ihnen die Zeit oder die Wiffenfchaft darbietet, fo- 
gleich für die Erhöhung des Unterrichts: und Erziehungs- 
wefend verwenden. Aber felbft für den Fall, daß diefer 
Umftand die Folge einer mangelnden öffentlichen Freiheit 
wäre, für den Fall, daß man hier eine Nution hätte, 
die für ihre geiftigen Reuerungen nur in der Jugend 
den bildfamen Stoff finden dürfte, ift es außerordentlich, 
wie gerade die deutſche Erziehung alles in ſich zu ver- 
einigen fheint, was an die Größe des Alterthums erin« 
nert, und ohne deffen Annahme die neue Zeit nicht groß 
werden wird. Man finder bei den Deutſchen Sinn für 
öffentliche Leibesübungen, für die Bildung einer gefun: 
den Seele im gefunden Körper; die deutfhe Jugend 
zeigte im Sahre 1813 eine Wunderkraft, die fie nur 
auf den Schauplägen ihrer gymnaftıfchen Uebungen ge- 
lernt hatte. Diefer Sinn erhielt ſich lange, ‚ging auf. 
Univerfitäten und in die Staatsverhäftniffe über, wo ſich 
die phufifch = phantaftiiche Ausbildung in doftrinell = mora- 
liſche verwandelt hatte. An die Stelle der Gymnaſtit 
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trat eine Philofophie, welche, troß aller Abentenerlichkeit 
im Scematismus, ſich durch eine Fülle vereinzelter, 
goldner Ideen auszeichnete. Alles, was geihah, geichah 
dur Verbrüderung und Deffentlichfeit. Die Pädagogen 
waren die Vriefter einer neuen Religion geworden. Den 
beſchränkten, verzärtelten Eltern wurden die Kinder aus 
den Betten geholt und in die Flüffe geworfen, wo fie 
fi) bald wie Fifche luftig tummelten. Es gab moralifche 
Berpflibtungen in der Luft, in der Literatur, im Zeit: 
geift, überall, namentlich in der neubelebten Gefchichte, 
welchen fih Niemand, der nicht für einen Heloten und 
Idioten gelten wollte, entziehen durfte. Ja diefe Dinge 
fcheinen mir fo außerordentlich, find fo reih an Samen 
für die herrlichfte Zufunft, daß ich eine Nation beflagen 
muß, die, fie weiß felbft nicht wie, plöglich darum ge: 
fommen if. Ach, wenn ed irgend etwas gibt, was die 
Schlechtigkeit der politifhen Reaktionen, die durch die 
Sulirevolution leider nicht befeitigt worden find, beweist, . 
ſo ift es grade diefe Beraubung der Menfchheit an neuen 
und ſchönen Reichthümern, die ſich ihr Leben hätte erwer: 
ben Eönnen. Alles, ſeh' ich, wird wieder dumpf. Der 
grelle lachende Sonnenfhein wird mit Flor gedämpft. 
Suriftifhe Abmägungen von mehr oder minder Macht 
und Einfluß nehmen die Stelle eines welthiftorifchen 
Auffchwunges ein. Wuchergeift und Egoismus find das 
Gefolge der unterdrüdten freien Gemüthsftimmungen. 
‚Damit hier oder da Feine Regierungsform zu Grunde 
gehe, damit Die Berhältnifie von Fürft, Unterthan, Adel 
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in ihren alten Traditionen erhalten werden, wird die 
Geſchichte um eine neue Epodye betrogen. Die Augen 
der Zeit, die faum noch fo hoffnungsfreudig leuch— 
tenden, haben ſich mit wehmüthigen Wimpern bededt; 
wir leben vom Tage zum Tage, von der Stunde zur 
Stunde. Das einzige, was uns ald neu und originell 
übrig geblieben ift, ift die Ummwandlung der Phantafie 
in den fpottenden Wis einer entfagenden Reflerion. 
Wir waren am Ziele, eine neue Zeit zus fchaffen, und 
find jegt fo weit herunter, daß wir faum im Stande 
feyn werden, das vorige Jahrhundert fo geiftreich und 
originell zu reproduziren, wie jenes war. Der Grundton 
des leichtfinnigen Themas, welches wir wieder aufführen, 
ift Kampf zwifchen Tyrannei und freiheit. Wer will 
das leugnen? Eines von Beiden wird fiegen. Wir ver- 
fhmahen die Ausgleichung, die ung die Zeit felbft geboten 
hat. Wir wollen und Zuftände fchaffen, die aus dem 
Siege eined von beiden Eytremen geboren find, wir 
verfhmahen ed, über beiden Ertremen die Wahrheit 
zu fuhen. Wir taumeln fo fort. Wir werden bald an 
dem Abgrunde ftehen. 


414 





Sitte und Sitten. 


“ Aus einem ungedrucdten Nomane, 
f 


Tante Rebetfa.an den Pfarrer. 


Ehrwürdiger Freund und lieber Better! 

Iſt dem armen Thiere denn auch nichts gefchehen ? 
Wie man in der Eile einer Reife Altes vergeffen Bann, 
fein Theuerſtes und Liebftes! Ich fage noch zu Jenny, 
hab? ich nichts vergeſſen? Iſt Alles in Ordnung? Gie 
lacht dazu, was mir fhon micht gefallen hat, da ich 
ihrem Herzen in einem Augenblicte, mo man fih trennt 
und nichts mehr hat auf der Welt, dad Einen erfreuen 
könnte, als dad MWiederfehen, eine foldhe Gefühlloſigkeit 
nicht zugetraut hätte. Ich ſagt' es ihr auch und wollt! 
ihr den Dienft fündigen, da ic, fie ja doch zurücklaſſe, 
und fie nichts zu thun hat und blos fehen muß, daß 
Alles da ftehen bleibt, wo ich es hingeftellt habe; aber fie 
fagte, ordentlich befhämt, fie müſſe immer lachen, wenn 
fie nicht weinen wolle. Nun hätte fie aber wohl weinen 
können und fi durch Gelächter nicht zu helfen brauchen; 
überdieß mir auch noch den Kummer machen, daß Pipi 
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vorm Fenfter hängen geblieben ift, während es anfing 
zu regnen. Nicht gleih, fondern ich mochte fchon mit 
William eine Stunde gefahren feyn. Der Himmel über: 
308 fih an allen Eden und fah bald nur noch wie ein 
großer Scheuerlappen aus. Indem ed fchon regnete, 
fällt mir Pipi ein, der draußen hängen geblieben und 
nun der Bogel, Jenny's gefühllofes Gelächter, Sie, 
mein Freund und Vetter, mit ihrem frommen Segen 
und dad Gewitter — ach! ich hatte außer William Feine 
Hülfe mehr, ald meine Thränen. Das Thier muß den 
Tod davon gehabt haben; denn Jenny, da war ich ver: 
rathen genug, die ließ ihn hängen, und-wird wohl an 
. feinem Grabe auflahen, warum? weil fie nicht weinen 
will. Better, jagen Sie den Knochen aus meinem 
Haufe! Ich wenigftens, fo lange ich lebe, will ich von 
den neuen Moden nichts wiffen. Wohl dem, dem fein 
Erlöfer nah! 

Schon zehn Meilen von Haufe hab’ ich den neuen‘ 
Weltlauf Fennen gelernt, In dem Gafthofe, wo ih nun 
noh den Schmerz hatte, mih von William zu trennen 
und die Landkutſche zu erwarten, auch Feine Seele, die 
mich verftanden, oder, wenn fie mid verftanden, die 
mich nicht durch ihr gefühllofed Benehmen empfindlich 
gekranft hätte. Glauben Sie denn wohl, daß ich bei 
irgend Jemanden für Pipi ein freundjchaftlihes Be— 
dauern hätte erwecken fünnen? Gelbft der Wirth, der 
doch die Verpflihtung hat, feinen Gäſten Alles, was 
fie wünfchen und vermiffen, an den Augen abzufehen, 
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lachte mih aus, gleihfam ald wollt’ er fagen: Hier 
in der Runde gibt ed nur einen Gafihof, der Ruf hat, 
und der rothe Rome hätte nicht nöthig, fi um Andere 
ein Bedenken zu machen. So fieh’ einmal Einer an, ich 
hatte fogar an feinen Mittagstiih nicht Fommen mögen; 
denn er felbft faß oben an und trandirte, was eine un— 
faubre Mode ift, wie Alles, dad wir den Franzofen ver- 
danken. Wie fonft die franzöfiihen Emigranten zu uns 
famen und ftatt Suppe Rindfleiſch effen lernten, brach: 
ten fie doh Manieren von Welt und Sitte mit. Gie 
waren Stußer oder Affen; aber ed lag doch eine Art 
darin. Nun die Franzofen nicht mehr reifen und nur noch 
die Engländer, fo bringen die und gerade aus Frankreich 
das fihlechtefte mit, was in dem Lande außer Rebellion 
und, nahdem Napoleon audy fort ift, noch drinnen ge— 
blieben if. Der Wirth faß mit an der Tafel und war 
überhaupt in der Stadt eher der Herr ald der Diener 
Aller. Ich wollte mit ihm über eine bequemere Einrich— 
tung in meinem Zimmer fpredhen. Er fah mich vor: 
nehm an und verwies mid an das Gefinde. Für die 
Empfangnahme des Geldes war ein eigned Frauen; m: 
mer aufgepußt, das hinter einem Tifche in einer Ede 
ded untern Saaled wie bei Wachsfigurenkabinetten ſaß. 
Ueber jeden Gaſt wurde ſtatt des Kerbholzes doppelte 
italieniſche Buchhaltung geführt; ich erhielt für jede Taſſe 


Thee, die ich forderte, ein eignes Folio in dieſem Bank 


weſen. Statt mirs bequem zu machen, mußt ich mid) 


eniren. Früher war man, fo lange man zahlte, Herr im 
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Wirthshauſe, jest fteht man zu dem Prellervolke im Ber: 
haltniß einer weitläufigen Gaſtfreundſchaft. Wenn das in 
: Heinen Städten fo ift, dacht’ ich, wie wird das in Lon— 
don feyn! Und während dem Plopft’ ed an meine Thür. 
Sch hatte mid fo eben etwas gelegt, weil die Land: 
Putiche in einer Stunde eintreffen foute, und ein Theil 
der Nacht hindurch gefahren wurde. Ohne nody mein 
Herein! abzumarten, tritt 'ein Frauenzimmer zu mir 
herein, id) Fann wohl fager, von einem ausnehmend 
zweideutigen Charakter. Sch frage, was ihr Begehr ſey? 
Statt defien firirte fie an mir alle diejenigen Theile des 
Körpers, von welchen man zu gebildeten Menfchen nicht 
ſpricht. Sie feßte einige Cartons auf den Tiſch und fing 
an: Alles aus Paris; ächt und leicht, elaſtiſch und bis zur 
Taufhung, für vorn.und hinten, Alles aus einer Fabrik. 
Sch befam in dem Augenblick das Zittern, weil ich hier 
Unrath merfte und ganz allein daftand. ch fürchtete, 
fhon von dem Namen der Päuflihen Dinge beleidigt zu 
werden, und lief immer röther und röther an, ald hatt’ 
ich ein Neſſelfieber. Um Jeſu Willen! ſchrie' ih, ald | 
das Weib anfing, ihre Cartons zu Öffnen, und mir Dinge 
zeigen wollte, für welche fie die prächtigſten Namen 
hatte, von denen mir aber der Gebraud fo rathfelhaft 
und fo empfindfih war, Daß ich ihr rieth, mid) und 
meinen ehrlihen Namen in Ruhe zu laſſen. Sie repli- 
zirte, daß die vornehmften Frauen ſich nicht fcheuten, 
ihre mangelnden oder bereits verbfühten. Schönheiten 
durch diefe-Fünftlichen zu erfegen, auch hätte fie ein gut, 
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affortirtes Lager von Zähnen, theil einzelnen, theild ganzen 
Gebiſſen. Ich wußte aber zu gut, daß diefe Zähne nidyt von 
Elfenbein find, - fontern den Dieben und Mördern vom 
Galgen geftohlen werden und innerhalb der ruchloſen Mäu— 
fer, die fih damit garniren laffen, in den Verweſungs— 
progeß übergehen. Ich bat fie um Gottes Willen, mir 
vom Leibe zu bleiben. Ich kann Ihnen, mein ehrwürtiger 
Freund und Vetter, Fein Bild von diefer Scene entwerfen. 
Da das Weib nicht hören wollte, fondern unausgefegt an 
mir herumtaftete und mir. ihre elaftiichen Sündenpolſter 
vorn und hinten anichnallen wollte, fo ſchrie ich zuletzt 
laut auf und lief zur Thür hinaus, weil id) den Sprung 
aus dem Fenfter nicht wagen wollte. Indem fällt mir 
ein, daß ich meinen Koffer nicht verfchloffen hatte. Ich 
will wieder hinein, aber mein Fäarmen hat die nächſten 
Hausbewohner in Bewegung geſetzt. Sie eilen mir zur 
Hülfe und treten in mein Zimmer, wo die Kupplerin 
des Satans eben ihre parifer Befcheerungen einpadt. 
Die Frauen ziehen ſich befhämt zurüd, und den Män— 
nern muß ich über diefen unanftändigen Vorgang Rede 
und Antwort geben. Das Weib geht lachend davon, 
und die Männer find roh genug, mit einzuftimmen. Ich 
befand mid), wad Moral betrifft, in jeder Beziehung auf 

der Landſtraße. 

Wahrſcheinlich veranftalten die Wirthe felbft dergleichen 
Beläftigungen ihrer Säfte. Das nennt man in jegiger 
—“ einen mit allen Bequemlichkeiten ausgeſtatteten 
aſthof! Manches in ihren Sünden eitle Weib iſt froh, 
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in einem Safthofe das zu finden, was ihr in ihrem Haufe 
nie begegnen würde. Aber wer nocd auf alte Zucht und 
Sitte etwas hält, den hält dann auch nichts mehr, einen 
Gaſthof dieier Art fchleunigit zu verlaffen. Die Wirthe 
. benugen diefe Verzweiflung eines Unglücklichen und fegen 
ihre Rechnungen mit einer Willfür im Preife an, daß 
man in ein Rand fich verzaubert. wähnt, wo Gold auf 
den Werth des Silbers heruntergefigt if. Sch mochte 
nicht um diefe unverfhamie Veriheurung der einfachſten, 
mir im Preife wohl befunnten Lebensbedürfniſſe rechten; 
denn ich war froh, aus diefer Mördergrube herauszu— 
kommen. 

Tun war ed aber fehr kalt geworden und die 
Landkutſche ganz leer. Sch konnte nicht einmal darauf 
rechnen, mir wenigftend durch Gedräng einige Erwär— 
mung zu verfchaffen. Cine einzige Dame fuhr mit, die 
mir, wenn die parifer Modehändlerin gemein war, 
ihrerfeitd verrückt vorfum. Nicht darum, weil fie fagte: 
die Eifenbahnen verdrängen die Landkutſchen; denn das 
war freilich richtig "genug und ganz aus der Zeit ge 
griffen; allein den Schnaf, den fie an diefe Bemerfung 
anfnüpfte, war in der That wohl kaum fie felber fähig 
zu verftehben. Sie hatte dabei ganz die Gewohnheit 
rafender Menfchen, immer an den Kopf zu faſſen, weil 
fie wohl fühlte, daß es darin nit richtig war. Auch 
hatte fie ganz das kurze Lächeln der Närrifhen, wenn 
ih auch nicht fagen will, daß fie es ſchon vollkommen 
war. Alein felbft diefer legte Gall wäre mir nicht ſo 
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ängſtlich geweſen, ald das, mas ich fpäter erfuhr. Nach— 
dem fie mir namlich einige Stunden hindurch über die 
wunderlichften Gegenftände ihre Ideen mitgetheilt hatte, 
fagte fie mir bei der Uebernachtung im zweiten Gaft: 
hofe, den ih nach vielen Jahren wieder gefehen habe 
und nicht beffer ald den erften fund, daß fie eine Schrift: _ 
ftellerin wäre. Ihr Fach wären die mecdhanifchen Wiſſen⸗ 

ſchaften. Die Dame war mir nach dieſer Entdeckung 
ſo unheimlich geworden, daß ich ordentlich Furcht hatte, 
am folgenden Morgen mit ihr weiter zu fahren. Nach 
einer in Aengſten und ſchmerzlichen Erinnerungen mehr 
überwachten als verſchlafenen Nacht traf ich fie ſchon in 
aller Frühe an der Landkutſche beſchäftigt. Sie ſetzte 
den Stallknechten, die ſie zum Dank für ihre Belehrung 
verſpotteten, auseinander, daß vier Räder am Wagen 
Luxus wären und überdieß allen Geſetzen der Mechanik 
widerſprächen. Sie verwickelte ſich dabei in einen Streit, 
der mich an manche Auftritte mit Jenny erinnert, die 
aber doch nur die Zubereitung der Speiſen und die ver— 
ſchiedenen Lesarten der Kochbücher betrafen. Dieſe Dame 
nahm auch nicht die entfernteſte Rückſicht auf ihr Ge— 
ſchlecht. Sie war nicht nur mit einer Nachläſſigkeit ge— 
kleidet, die ans Burleske ſtreift, ſondern nannte auch 
Alles, was in das Handwerk der Männer fällt, mit 
einer Rückſichtsloſigkeit, die mich ſtatt ihrer erröthen 
machte. Am Rade ſprach fie von der Mutter, von der 
Schraube; fie war über die Zubereitung des Theers, 
den ih bis jest nur habe riechen Fönnen, wenn ich die 
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Gelbſucht hatte, und fo viele andere Unreinigkeiten fo 
im Reinen, daß ich fie mir weit eher auf dem Bode 
ald in der Kutſche felbft hätte denken können. Als ic 
ihr meine Berwunderung bezeigte, daß fie fchon fo früh 
zur Hand fey, fagte fie in ihrer Purzen Art: Schon den 
ganzen Morgen gearbeitet. Schreibe ein Bud) über die 
Mafchinenbaufunft für Frauenzimmer. Für Frauen: 
zimmer? fragt’ ih. Nun, fagte fie, bis dahin, daß 
die Frauen felber anfangen, Maſchinen zu bauen, kann 
die Schrift wenigitens nügen, daß fie wiffen, wie Ma: 
fhinen gebaut werden. Darauf gab fie mir eine lange 
Erörterung über ihre Schrift zum Beften. Ich erfchrad 
vor ihrer Selehrfamkeit, hatte aber auf der Reife wenig 
Freude daran, ja, wie Sie nod hören werden, fie felbft 
nur Unglüf. Sn jedem Dorfe, wo fid die Kutiche 
ruhte, verlor fie ih. Wenn die Fahrt weiter gehen 
follte, fo mußte fie gefucht werden. Sie lief nämlich in 
Bauerhöfe hinein und forfchte nad) Pflügen, Eggen, 
Säemaſchinen, und hielt da, wo fie nicht die neueften 
FHorzichritte in der Verfertigung diefer Inſtrumente ans 
traf, Borlefungen aus ihrem Buche. Alle Augenblide 
parlamentirte fie unterwegs mit dem Kutfcher, daß fie 
ausfteigen wolle. Der Kuticher fluchte und begriff nicht, 
was, mit Reſpekt zu fagen, das Frauenzimmer ſo oft 
abzufteigen hätte; allein fie Fonnte keinen Bauer feine 
Ochſen treiben und pflügen fehen, fo mußte fie hinaus 
und dem Mann einen neuen Kunftgriff lehren. Die 
guten Leute dachten, das Weibsbild that’ es für Geld 
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oder weil fie ein Gelübde löfen müßte. Gie ließen fie 
ausreden und machten es wieder fo, wie fie ed gewohnt 
waren. Hie und da waren aber wirflid die Mafchinen, 
von weldyen meine Meifegefelicyafterin traumte, ſichtbar. 
Das tröftete fle für die vernagelte Faſſungsgabe der 
Landleute, die noch am alten und erprobten Gebraudye 
hingen. Das größte Unglück aber Eonnte fie mit ihrer 
Rettungsmaihine haben. Diefe wolte fie an dem Orte, 
wo wir zu Mittag rafteten, in Anmendung bringen, 
obgleich gar feine Gefahr vorhanden war. Sie gerieth 
nämlich bei Tifche mit den Gailten (denn leider ift man 
nie mehr allein in unfern Gaſthäuſern, fondern ſieht 
fih immer genöthigt, die Speifen zu effen, die Andre 
verfchmähen. Hab’ ich Fiihe für midy allein auf dem 
Zimmer, foef ich fie in autem Glauben; in Gefellfchaft 
aber hat Seder feine Grillen; die Fiihe find vielleicht 
prächtig, allein mein Nachbar bildet fih ein, fie wären 
nicht frifch gefihlachtet, ißt fie nicht, und. nun eff’ ich fie 
— auch nicht); alfo — fie gerieth mit den Gäſten in Streit 
wegen einer neuen Nettungsmafihine, die fie glaubte er: 
funden zu haben. Sie fing mit den Sturmdäcern der 
alten Homer an, welde bei Belagerungen wären ge 
braucht worden. Diefen hätte man Thürme beigegeben, 
die auf Rädern fortgerollt wurden und gerade fo groß 
feyn mußten, wie die Thürme der feindlihen Mauern. 
‚Eben fo wollte das tolfühne Frauenzimmer bei Feuersgefahr 
eine Mafchine anwenden, die man an die Häufer heran: 
ücken follte, und von denen aus die Operationen mit 


423 


Sprisen und Hädjel beginnen müßten. Diefe Fünftliche 
Vorrichtung bewährte fih ald Rettungsmaſchine befon« 
ders durch fürmliche Brüden, die fie zu den Fenftern, 
wo Unglüdlihe in den Flammen rangen, hinführen 
wollte. Sch befhmwor fie, mit ihrer graufamen Schil— 
derung der Qualen, welche jene Hülflofen bis zur An- 
kunft der Maſchine empfinden müßten, inne zu halten; 
allein fie ging fogar nod) weiter und wollte und ein praßs 
tifches Beifpiel von ihren halsbrechenden Unternehmungen 
geben, Wir aßen unglüdlichermeife nicht zu ebner Erde; 
fondern es war eine anſehnliche Höhe, die unter uns 
lag, wenn man aus dem Fenfter ſah. Das Weibebild 
fheute die Lebensgefuhr nicht, fondern war mit einem 
Sprunge auf das Fenftergeiims hinauf und ſchwang fich 
mit einer Behendigfeit, die ich bisher nur bei meiner 
großen Katze gefunden’ hatte, in die freie, ſchwindelnde 
Höhe hinaus. Indem fie aber fo frei hängt, und die 
ganze erfchrocdene Tiſchgeſellſchaft ihr an das Fenfter 
nachgelaufen war, krachte die Fenfterrahme und ein 
Theil der Mauer, auf welcher das Frauenzimmer ftand, 
bröcelte fih ab. Ein junger Mann fah, indem fie alle 
auffchrien, daß hier ein rafher Entihluß nothwendig 
wäre. Indem noch die Erfinderin der Rettungsmaſchine, 
einer Geiltänzerin gleih, um das verlorne Gleichgewicht 
wieder herzuftellen, hin und her fchwanfte, ergriff fie 
der junge Mann und z0g fie mit aller Anftrengung der 
Kräfte in das Zimmer wieder herein. Shre Rettungs— 
mafchine hätte ihr das Leben Eoften können. Sie feldft 


424 


hatte doch fo viel Angft ausgeftanden, daß fie fich ent- 
fhloß, noch eine Stunde auf der Station zu raften, 
ehe fie weiter reifen wollte. 

Für die fernere Reife erhielten wir noch einen Ge: " 
fährten, dem ich durchaus feine äußern Anzeichen eines 
Vebelbefindens anfah, der aber nichtödeftoweniger von 
einem Bedienten, wie cin in Baummollen gepadter, 
zerbrechlicher Poftgegenitand behandelt wurde. Er hatte 
ein ganz heitred und vergnügtes Wefen, und nahm fi 
forgfältig vor jeder Bewegung in Acht, die feine Glieder 
hätte in Verwirrung bringen konnen. Die mechanifche 
Shriftftellerin, welche fi von ihrem verunglücten Netz 
tungsverſuche allmählig zu erholen anfing, berückfichtigte 
den neuen Anfümmling mit mehr ald gewöhnlicher Auf: 
merffamteit. Wahrend dieferr Mann fteif, wie eine 
Puppe aus Holz, dafaß und im jeder ihm zufällig noth 
werdenden Bewegung ausfah, ald würde fie von einem 
unfichtbaren Drahtfaden geleitet, fprach fie weit weniger 
mit diefem Unbekannten, als fie ihr Auge mit einer 
wirklich bis in's Auffallende gehenden Neugierde auf ihm 
ruhen ließ. Ich ftieß fie mehrmald an, um mir ihe 
verdächtiges und feheinbar auf eine Eroberung gerich— 
teted Benehmen zu verbitten. Es wurde mir aber felbft 
unheimlih, als ich fah, daß auch diefe ziemlich deut: 
lihen Verweiſe, die ich meiner Nachbarin gab, auf den 
Mann Beinen Eindruck machten. Er rüdte und rührte 
fih nit. Er faß wie in die Wagenlehne eingemauert, 
während er doch mit vieler Freundlichkeit unfre zufälligen 
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Fragen beantwortete und mitunter felöft weldhe an ung 
‚richtete. Die mechaniſche Schriftſtellerin fing jetzt an, 
einen Curfus über automatiihe Uhren, Türken und 
Schadhfpieler zu halten. Während fie mir die mecha⸗ 
niſche Zuſammenſetzung eines Automats erklärte, zeigte 
fie immer auf den Reiſenden uns gegenüber, gleichſam, 
ald wenn derfelbe nur eine aus verſchiedenen Mechanis— 
men zufammengefegte leblofe Figur wäre. Sie fügte 
hinzu, indem fie mir in's Ohr-flüfterte, daß fie fich fcheue, 
laut davon zu ſprechen, daß diefes Kunftwerk feines 
täufchend nahgeahmten menfchlichen Verftandes wegen von " 
einem außerordentlihen Künftler herrühren müſſe u. ſ. w. 
Ich geftehe, daß mir diefe Mittheilung in alle Glieder 
fuhr, denn was fie mir von Beifpielen Bünftlich zufams 
mengefester Menſchen erzählte, war außerordentlich. Die 
ſtarre Unbeweglichkeit unferes zweideutigen Gefährten 
wurde mir, einer fonft, wie Sie wiffen, ehrmwürdiger 
Freund. und Vetter, fo unerfhrodnen Frau, nachgerade 
felber unheimlih. Der Mann hatte ein gewiſſes inwen— 
diges Röcheln, was alle Aehnlichkeit mit einem unter- 
drüdten Huften hatte; allein fo oft es fih hören ließ, 
ftieß mich die mechaniſche Schrififtellerin an und fagte, 
daß fih nun wieder in dem Kunftwerf das inmendige 
Uhrwerk von felber aufzöge. Sie richtete an den un- 
heimlihen Gaft mehrere jener Fragen, die man auf 
Mebfpaziergängen in Bereitichaft ‚hat, wenn man in 
Wachsfigurenkabinette tritt, wo ſich nicht felten Türken 

automate finden, welche durch einen inneren Mechanie- - 
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mus ordentlih wahrfagen. Sie frug, wie viel die Uhr 
wäre, und mweidete fih an meinem Erftaunen, als die. 
Figur mit feierlihem Pathos und beftändiger Vorficht, 
eines ihrer Glieder zu zerbrehen, in die‘ Weftentafche 
griff, die Uhr langfam gegen das Auge bradte und 
nach einem dumpfen Röcheln im Innern der vermeint: 
fihen Bruft mit einer gegen die feierlihe Bewegung 
unheimlich Fontraftirenden Schnelligkeit das Refultat aus⸗ 
fprah. Indem hatte die mechaniſche Schriftitellerin 
fon ihre eigne Uhr gezogen und zeigte mir mit triums 
phirendem Lächeln, wie richtig unfer Gegenüber die 
Zeit angegeben hätte. Bei einem unangenehmen Zufall, 
der und darauf betraf, ſchien ed mir nun bald aud 
gänzlich außer Zweifel gefest zu feyn, daß die mecha— 
nifhe Schriftftellerin recht gefehen. Auf der Ehauffee 
war namlich eine Strede Weges in Reparatur begriffen. 
Das Steinpflafter war aufgeriffen und lag auf eine 
allerdings umnverzeihlihe Weife fo zerftreut im. Wege 
herum, daß wir Gefahr laufen konnten, umgeworfen 
zu werden. Indem nun der Wagen plötzlich von einem 
großen Steine, über welchen die Fahrt ging, abglitt, und 
die mechaniſche Schriftftellerin mit dem ganzen Gewichte 
ihred Körpers auf mid) fiel, feste fich auch die unheim: 
liche Figur und gegenüber in Bewegung und ftürzte 
mitten zwtichen uns hinein. Aus vollem Halſe fchreiend, 
fuhren wir beide audeinander. Das Automat rüdte und 
rührte ſich nicht, fondern blieb ganz in der Lage, in 
welcher es gefallen war... Der Kopf deſſelben lag auf 
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meinem Federkiſſen, fo daß ein Hülferuf, den das Wefen, 

jegt ausftieß, in dem Kiffen erſtickt wurde, Sch Kann 
Ihnen, ehrwürdiger Freund und Vetter, die Angft nicht 
ausmalen, welche ich gegenwärtig empfand; ich fah hier 
offenbar eine ganz unorganiihe künſtliche Zufammen: 
fegung, die das Wefen eines Menfchen täufhend nach: 
ahmte, und in welcher man die Bernunft doch mit fo 
außerordentliher Künftlichkeit hatte hervorbringen kön— 
nen, daß fie bei'm Verluſt ihres Gleichgewichtes ordent: 
ih um Hülfe und einmal über das andere Henry! 
Henry! ſchrie. Wir beiden Frauensperfonen riffen auf 
jeder Seite den Kutfhenichlag auf und wiederholten den 
Hülferuf der in Unordnung gerath’nen Maſchine. Der 
Wagen hielt fill, Henry öffnete den Schlag, flieg ein 
und richtete mit theilnehmender Miene die umgefalne 
Figur wieder auf; er verfuhr dabei fo vorfi ihtig, als 
wenn er mit Glas umginge; er legte feinen Herrn oder 
fein Gefhöpf — wie follten wir fagen? — in die Ede 
des Wagens, wobei diefer immer ficy gleich und unbe: 
weglich blieb. Als der Magen wieder fortrollte, Fonnt’ 
ih vor Furcht Fein Wort mehr fprechen, die mechanijche 
Schriftſtellerin jedoch fprach jest ganz laut über die 
Geſchichte des Automatenwefend und flüfterte mir, da 
die Figur dazu fill ſchwieg, leife zu: Diefer Menfch 
it fo künſtlich zuſammengeſetzt, daß er alles begreift, 
wovon man fpricht, nur feinen eignen Zuftand. nicht, 
Zudem fie das fagte, war es mir doch, als ſtieße die 
Mafchine einen tiefen Seufzer aus. 
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‚ Nebrigend fiel auf der nächſten Station die Vermu— 
thung der mechanifhen Shriftitellerin in Nichts zuſam— 
men. Wir wandten uns nämlich an Henry und ver: 
wunderten und, warum fein Herr in der Kutfche fißen 
blieb. Die andere wollte fogar fhon damit herausplagen, 
daß fie Henry für den größten Mechaniker der Welt 
halte und nicht begreifen könne, wie er ein fo Foftbares 
Kunftwerk wie feinen vorgeblihen Herrn geradezu auf 
Reifen ſchicken könne und ihn nicht in einem Kaften 
verpade. Ga, fagte Henry, fo daß ich anfangs ganz 
todtblaß über fein Zugeftändniß wurde, wer 10 Sahre 
in der Mafchine gelegen hat, dem günnt man doch von 
Herzen gern einmal ein bidchen Freiheit. „Es könnte aber 
doch etwas daran verdorben werden,“ bemerkte meine vor: 
wigige Öefellfhafterin. — „Ad, ich habe Sorge genug,“ 
erwiederte Henry; „allein der Mann hat zehn Jahre 
lang, vom zweiten parifer Frieden an bis beinah zur 
. Schlacht bei Navarino, im Futterale geſteckt, und ich muß 
no immer fürchten, daß er mir durch die Veränderung, 
die in feinem Innern vorgegangen feyn muß, doc das 
Gleihgewiht und den natürlihen Schwerpunft ver: 
foren hat.“ | 

ch geitehe Ihnen, hochwürdiger Freumd und Better, 
daß dieſes fortgefegte Zugeftändnig der tollen Idee mei: 
ner mechaniſchen Schriftftellerin mich in die größte Ver— 
zweiflung brachte; denn mic hatten Feine hundert Hände 
dazu gebracht, wieder in den unheimlihen Wagen einzu: 
fteigen. Indem fehlen ſich aber die Sache jetzt aufklären 
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zu wollen, denn Henry, das von meiner Gefäͤhrtin ſchon 
öfters ausgefprochene Wort „Maſchine“ fefthaltend, fuhr 
fort: „Freilich ift der Mann eine recht unglüdlihe Ma: 
fine, allein ich beforge nur, es wird ihm nicht gut be: 
fommen; von Kindheit nämlich hat er fhon am Rüden 
den unnatürlichen Auswuchs gehabt, den man nicht gerade 
einen Buckel nennen dürfte, der aber auch nichts weniger 
als eine glatte Ebene war. Seitdem man nun die 
Kunſt erfunden hat, alle Auswüchſe und Berfchiefungen 
des menichlihen Körpers durch zweckmäßig angebrachte 
Compreſſionsmaſchinen wieder zu ebnen und audzugleichen, 
hat aud mein Herr der Verſuchung nicht widerftehen 
Eönnen, trotz feines vor zehn Jahren ſchon in die 
Dreißige vorgerücdten Lebens den Verſuch zu wagen, 
fih auf orthopädifhe Weife heilen zu laffen.. Nun hat 
der Mann zehn Jahre lang auf dem Stredbett gelegen 
und fi feinen Buckel ganz und gar in den übrigen 
Körper hineingedrüdt. Das Röcheln, was die Stimme 
beim Sprechen begleitet, Bann jedenfalls nichts Gutes 
bedeuten, das ganze unnatürlihe Wachsthum nad) hin- 
ten ift ihm nun in die Bruft nach vorne getrieben; noch 
ann er feinen Schwerpunft nicht finden, um mit feinem 
ganzen Körper zu balanciren, er figt_in lauter Stahl— 
federn eingezwängt und muß, wo man ihn hin haben 
will, getragen oder gefahren werden.“ 

Als Henry geendet hatte und uns beiden Weibern in 
den Wagen hineinhalf, konnte die mehanifhe Schrift: 
ftellerin den Aerger über ihre gehabte Taufhung nur 
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mit Mühe unterdrüden. Der unglüdlihe Mann war 
ganz ftill und fchien Noth genug zu haben, die ihm 
fonft fo glücklich angefchlagene Kur zu überftehen und 
fein ehemals krankhaftes Auswendige nun inmwendig zu 
verdauen. Ich aber mußte im. Stillen recht herzlich 
weinen über alles, was Menfhen doch Unglückliches 
widerfahren kann. Die Wehmuth, ehrwürdiger Freund 
und Wetter, unfre Verwandten wiederzufehen, über- 
fchlich mich, je näher wir London kamen; ich ſchluchzte 
heimlich immer fort, ftatt daß ich mich über das Wieder: 
ſehen doch hätte freuen follen, ja ich hatte ſchon die 
Ahnung, daß ich die große Welt und die Bleinen- Men— 
ſchen darin nicht fo wiederfinden würde, wie ch fie vor 
dreißig Sahren verlaffen hatte. | 

Nachdem ich mich von der herzlofen, mechanifchen 
Shriftftellerin und dem andern unglüclihen orthopä- 
difirten Reiſegefährten getrennt hatte und in der Her- 
berge der Landkutſche ausgeftiegen war, auch meine 
Schachteln und Koffer all gehörig verglichen und mic 
überhaupt auf's Pünktlichfte mit Jedermann abgefunden 
hatte, um ja hinterher in Feine Weitläufigfeiten zu 
kommen oder wohl gar für etwas, was ich zu bezahlen 
vergeflen, in Anfpruch genommen zu werden, machte 
ich mich denn mit einem unverfhämten Markthelfer auf 
den Weg, der fi mit fo viel geiftligen Getränken über- 
laden zu ‚haben ſchien, als zu meiner Zeit einer ganzen 
Dorfſchaft für die Woche genügt hätte. Denken Sie 
ſich, ehrwürdiger Freund und Vetter, hier kommen 
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Fälle vor, dag Menſchen, wenn man ihnen mit dem 
Lichte zu nahe tritt, in der von ihnen ausgedünfteten 
Altoholatmofphäre Heuer fangen oder, was nody gräß— 
fiher ift, von innen heraus unter den fchredlichften 
Schmerzen allmahlig in Afche gelegt werden. Ein folder 
fhon heiß werdender und in Brand zu gerathen drohen- 
der Bulfan war der Marfthelfer, der mir feine viehifchen 
Schultern lieh, um meine Sachen mit zu meiner Schmweiter 
zu tragen. Nun mußt’ ich wieder nit, wo Warwik- 
street lag, welches ihre Adrefie war. Wir haben das 
beide fo oft auf die Briefe an fie gefchrieben, daß ich in 
dem Gewühl mich ohne Führer zurecht zu finden glaubte; 
allein es war gerade, ald wäre ich in die Themfe ges 
fprungen, fo verlor ich bei dem Suchen und der Men: 
fhenmafle alle Befinnung und hatte fohon meine Noth, 
daß mir der fchlechte Menſch nicht irgend wo mit meinen 
Koffern auf der Straße liegen blieb. Diefer Landftrei- 
her war am menigften gefchicft, mir über Warwik- 
street Auskunft zu geben. Ich mußte mir noch einen 
zweiten Taugenichtd auf der Straße miethen, der mir 
als Wegmweifer dienen follte. Sch zweifle nicht, Daß -« 
mich diefer nad Art gemiffenlofer Fiaker fortwährend 
im Kreife herumführte und mid) zehnmal vor dem Haufe 
meiner Schwefter vorbeiführte, ehe er gefagt hätte, das 
wäre es. So ftellten diefe beiden Menſchen ein wahres 
Fuchsprellen mit mir an und erfchöpften meine Geduld, 
daß ich zwifchen ihnen beiden, als zwiſchen zwei Lootſen, 
wie ein dem Scheitern nahes Fahrzeug ſchwankte ‘und 
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meinen Schöpfer fegnete, ald ich endlich in dem Hafen 
meiner Beſtimmung anlangte. 

Nun werden Sie mich, ehrwürdiger Freund und 
Vetter, nach meiner Schweſter, ihren Töchtern und 
meinem Bruder fragen, und ich ſegne Gott, endlich in 
Ihnen einen Mann zu finden, wo ich meinem beklom— 
menen Herzen Luft maden und, ohne Rüdfiht zu neh: 
men, aus tiefiter Seele aufieufzen kann. Ach, mein 
Heiland, worauf fteuert diefe Welt los! was hab’ ich 
mit anfehn und felbft erleben müflen, was-kommen jett 
für‘ Dinge vor, für Lebensarten, für Uriheile, was für 
ein Geift ift in unfere Familie eingedrungen! Meine 


Schweſter wurde früh in den Strudel des londoner 


Lebens geriffen; allein fo, lange ihr Mann lebte, blieb 
fie oben auf. Er ftarb und hinterließ eine trauernde 
Wittwe mit drei Töchtern; wir alle fürdteten, der Schlag 
würde ihr ans Leben gehen. Sie ertrug ihn jedoch. Sie 
tröftete_fih. Sie wurde leichtfertig, ach, und r das 
nicht mehr, was fie war. 

Das traurige Geſchäft, Shnen, ehrwürdiger. Freund 
und Vetter, eine Beſchreibung von dem Zuſtande zu 
geben, in welchem ich die Familie meines ſeligen Schwa— 
gers antraf, erleichterte mir ein unglückſeliges Pasquill, 
welches grad' in demſelben Augenblicke erſchienen war, 
als ich nach London kam. Der Schlag, auf eine fo 


kenntliche Weife vor aller Welt lächerlich gemacht zu 


feyn, mußte natürlich auch die Freudenbezeugungen 
lähmen, welche ih von Schwefter Bab (Barbara) nad 
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einer fo langen Trennung hätte erwarten dürfen; denn 
ich will nicht glauben, daß fih ihr Herz ſchon bis zur 
” Unempfindlichfeit gegen ihr eigned Blut follte verhärtet 
haben. Wie ich in dad Haus trat, fand- ich Alles im 
nachläffigiten Zuftunde. Die Treppen waren allerdings 
gefcheuert, allein die Teppiche waren unordentlich auf 
ihnen befefligt. Die mefiingenen Sihlöffer der Thüren 
ſchienen lange nicht gepußt zu feyn oder wenigftend nicht 
mit der Sorgfult, weldye man bei einer Tochter meiner 
Mutter hätte vorausjegen follen. Ich hatte die größte ,; 
Mühe, bei meiner Schweſter vorgelaffen zu werden; 
denn welche Bernacläffigung! fie hatte weder den Portier 
noch fonft einen Bedienten von meiner bevorftichenden 
Ankunft benachrichtigt; denn nur meine große Aehn- 
lichkeit mit Bab war ein wirkſamer Eingangépaß in 
ihr Haus. Wie ich eintrete, finde ich die ganze Familie 
in der auffullendften Beſtürzung. Bab liegt im Sopha 
unter Ponvulfivifhen Zucungen; fie erkennt mid wohl, 
aber beinah lag in ihrem Gruße der Schmerzensruf, als 
wollte fie fügen: Nun muß die auch nody dazu fommen! 
Nun konnte ich mich doch nicht enthalten, auszurufen, 
als die drei Töchter aub noch feinen Schritt verloren, 
um mid zu begrüßen: Sit das ein Empfang für Tante 
Be (Rebekka)? „Ah Schmwefter" , fchrie Bab aus ihrem 
epileptiihen Zuftande heraus, „mußt du. auch gerade 
fommen, wo uns allen zu Muthe ift, als foilten wir 
. den Tod haben? Ah, Bed, febe dich, meine lette 
Stunde ift gefommen.“ Wie mein mitleidiged Herz 


434 


diefen klagenden Willkommen vernimmt, ſtürz' ih auf 
fie zu und fchreie ganz in der unfrer Familie angebornen 
feidenfchaftliben Weife: „Mein Heiland, wie fiehft du 
aus? Kinder, Menfchen, was ift vorgefallen 2“ und dränge 
mid zu Bab hinüber, wobei ich das Unglück hatte, auf 
die lang herabhängende Dede des Tifches zu treten und 
fie hinter mir nachzuziehen. Glauben Sie, daß meine 
Beforgniß eines der Mädchen gerührt hatte? Im Gegen 
theif, die ältefte, Cecily (die beiden andern heißen Felicia 
. und Lettice), verzog nicht übel den Mund und rief mit 
einer matrofenartigen Baßftimme „Oho!“ als wenn ich 
eine Putzmacherin wäre, gekommen, bei ihnen ein Ber: 
dienft zu machen. Go tief mid Ddiefes grobe Oho 
Pränkte, fo fehr wurde es doch von meinem beforglichen 
Herzen übertäubt, ald mir Bab die Urſache ihrer Leiden 
in dem Pasquille zeigte, welches geitern in dem Blatte 
„der Satiriſt“ erfhhienen war und ihr fhon eine Menge 
von Stichelreden und Berfpottungen in einer geftrigen 
Abendgefellfchaft zugezogen hatte. „Bin ich auf den Wifch 
nicht abonnirt ?“ ſchrie meine Schwefter Bab, „oder was 
hab’ ich fonft gethan, daß ein folder nichtönusiger 
Bederfuchfer in das Heiligthum meiner Samilie dringt 
und mid und fie dem Gelächter der Welt preis gibt!“ 
Dabei reichte fie mir das fchändlihe Blatt und zwang 
mih, nur einige Zeifen davon zu lefen, woraus ic, 
wie fie fagte, ſchon den Inhalt des Uebrigen würde 
entnehmen können. Die beiden Töchter begleiteten die 
x en Berwünfhungen des frechen Satirikers 
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ihrerfeitd mit allen Ausbrüchen verlegter weiblicher Eitel: 
Peit und fpisten dabei die Krallen ihrer Heinen Finger, 
um ihm, hätten fie ihn nur, die Augen auszukratzen. 
Mir war das Anftößigfte bei der Sache im Augenblick 
nur die Gegenwart des Bedienten, der diefe ganze 
Scene nicht nur ald Zuſchauer betrachtete, fondern fo= 
gar eine Rolle darin mitipielte. Hilary (fo hieß der 
Menih) hatte den ganzen Auffat gelefen und ſchwur, 
dem Verfaſſer deſſelben feinen ruchloſen Hirnſchädel eins 
zuſchlagen. Ich dagegen rieth zu einem Prozeſſe und 
verwies überdieß dem naſeweiſen, jungen Manne die 
Einmiſchung in eine Angelegenheit, welche viel zu zarter 
Natur war, als daß man in das Geheimniß derſelben 
hätte einen Bedienten hineinzieh'n ſollen. Darüber fuhr 
mich Felicia ſehr hart an und meinte, Hilary hätte ſich 
von jeher beſorgt genug um das Intereſſe der Familie 
bewieſen, um ihnen auch in einem ſolchen Unglück bei- 
zuftehen.‘ Schweiter Bab war nun für den Menfchen 
vollends ganz eingenommen und trug ihm auf, den 
Thee zu ferviren, nicht etwa feiner Entferhung wegen, 


ſondern weil doch noch ein Funfen fchmefterlicher Liebe 


in ihr übrig war, welcher fie trieb, irgend etwas zu 
thun, was doch einer Bewilllommnung ahnlich fah. Bon 
einer Frage nad der Heimath, von Ihnen, ehrwürdiger 
Freund und Better, war, ach! wahrlidy nicht die Rede. 
Ich erfundigte mich mehrmal nadı Bruder Evan (Johann); 
allein ich. befam nur nothdürftig die Antwort, daß fie 
ihren leiblichen Bruder für ein den Einſturz drohendes 
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Haus hielt, unter welhem man fi fcheue lange zu 
verweilen. Ich klagte, daß er mir nun fhon feit zehn 
Fahren nicht gefchrieben hätte, und ich in Angft und 
Sorge lebte, wie ih von ihm würde aufgenommen wer: 
den. Statt mir Muth einzufprechen, fchmwieg meine 
Schwefter; ich glaube, das Pasquill drückte ihr das Herz 
ab. In dem Augenblicke wurde die Thüre geöffnet, und 
Hilary brachte mit der freudigften Miene von der Welt 
ein Packet von 15 bis 20 Briefen. Briefe zu empfangen, 
ift in der Stadt fo angenehm, wie auf dem Lande. 
Hilary fagte auh: „Nun, Fräulein Cecily, hier ift ein 
ganzer Briefiteller an Sie angefommen; man möchte 
glauben, alle Ihre Anbeter befanden ſich auf dem Lande 
und hätten den komiſchen Ginfall gehabt, Ihnen an 
einem und demfelben Tage zu fchreiben.“ Meine ältefte 
Nichte ſchien ein leidenfchaftliches Mädchen zu feyn, das 
bat ich fhon an ihrem unfanften Oho wahrgenommen. 
Als man jedoch fah, daß alle Briefe nur an ihre Adreffe 
“ gerichtet waren, bemädhtigte ſich unſer aller ein blaſſer 
Schreck, denn unmöglich Fonnte es bei einer ſolchen 
Korreiponden; mit richtigen Dingen zugehen. Meine 
Schweſter fhoß wie ein Raubvogel vom Sopha auf, 
zerbrad einen der Briefe und ließ ihn mit der Bemer: 
fung fallen: „Jeſus, das ift eine Fortiegung des Sati— 
riften !* Sch hörte diefe Bemerkung allein; denn die drei 
übrigen Schweftern waren in einen jähzornigen Streit 
gerathen, weil Cecily nicht zugeben wollte, daß eines 
von den Gefhmiftern fih herausnahme, ein an fie 
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gerichteted Siegel zu erbrehen. Meine Schwefter hatte 
indeffen mit den Zähnen fo laut gefnirfcht, daß ich hier 
eine neue Berfpottung ahnen mußte- Es erwies fi 
denn auch bald, daß alle diefe Briefe von einer und 
derfelben Feder herfamen, und nicht ein einziger derfelben 
etwas anderes enthielt, als leeres Papier. „Bab, fo 
beruhige dich doch“, firchte ih meine vor Wuth ſchäu— 
mende Schwefter zu befänftigen. Cecily heulte über die 
fhändliche Verfpottung, und die beiden andern Geſchwiſter 
mußten fid) vor fchadenfrohem Gelächter die Seiten hal: 
ten. . Gott, dachte ih, das ift eine ſchöne Wirthſchaft! 
ih wußte nicht, wo mir der Verftand blieb; ich fah nur 
zu gut ein, daß meine Schweftern und ihre Nichten 
durch ihren Hochmuth und ihre Albernheit ſich einen 
Ruf mußten verihafft haben, der alle Melt herausfor: 
derte, mit ihnen Verſteckens zu fpielen. Meine Schmwefter 
zerfnirrte die Spigen ihrer Haube und ſchrie: „Das ift der 
Simmel, der Macready, der iriihe Tolpel, der: nicht 
gewußt hat, wie er fih rächen foll, und uns durch diefe 
leeren Briefe an die Leerheit feined Kopfes erinnern 
will; der Unverfchamte laßt auf jeder Poftftation von 
hier nah Dublin in jedem Brieffaften eine> inhaltälofe 
Adreſſe an und zurüd, um ſich den. Spaß zu machen, 
daß er ung eine Viertelftunde geärgert hat. Aber, mein 
Gott, Bab, fiel ih ein, woher denn dieſe Animofität 
bei jungen Männern gegen dich und deine Familie? 
„Ah, Bed,“ antwortete meine Schweiter, „das ſind die 
Folgen einer vornehmen Lebensweife, die man ſich muß 
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gefallen laffen, und die zu fo manchen Freuden fich auch 
als ein bitterer Wermuth gefellen.“ Indem weinte aber 
Gecily immer fort und fagte unaufhörlich: das hätte fie 
ihm nicht zugetraut; fo ſchändlich, fo gemein, fo in- 
fafhionabel! Wer ift denn der junge Mann? frug ich 
fhüchtern. „Ach, ein Taugenichts, ein irländifcher Prahl- 
hang,“ tobte meine Schweſter; allein Hilary, der unver: 
fhamte Bediente, der eben den Thee ferviren wollte, 
mußte wohl wiſſen, daß es für das Ohr meiner Schwe- 
fter füß klang und ohnehin für meine Nichte, die in den 
fremden Menſchen verliebt ſchien, wenn er hinzufegte: 
„Es ift ein junger, ftattliher Gentleman, der über 
außerordentliche Reichthümer gebietet, aber von fpröder 
und fpöttifher Natur ift und ſich mehr mit der Politik, 
mit dem Schweife O'Connels, als mit dem feinigen be- 
ſchäftigt, namlich mit demjenigen, welchen er von lies 
benswürdigen, fafhionablen Damen hinter fih haben 
könnte.“ | 

Als Hilary dieß gefagt hatte, ſtockte fo ziemlich das 
ganze Geſpräch; ich fahe, daß hier Tochter und Mutter 
in gleicher Zärtlichkeit für einen Menſchen entbrannten, 
der eben ein fo höllifhes Spiel mit ihnen getrieben 
hatte. Beide mußten fidy die Spottreden der jüngern 
Geſchwiſter gefallen laffen, welche fie auch mit. großer 
Sangmuth ertrugen. Indem kam, id) weiß nicht durch 
welhen Zufall, ald Hilary den Thee herumreidhte, mei- 
ner Schweſter wieder die Nummer des Satiriften in die , 
Hand, welche das Patquill auf fie. enthielt. Mit einer 
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unendlich leidenden Miene fagte die Arme zu Hilary: 
„Bott, was foll denn das wieder? du haft ja die 


Schandſchrift auf den Flügel dort hin legen follen.“ 


Hilary erklärte betroffen: „Aber, was ift denn das? 
ih habe fie ja langft dahin gelegt, da ift fie ja!“ — 
Run, ftotterte meine Schweſter, indem fie ſich entfärbte: 
„Da ift auf wunderbare Meife no ein zweites Erem. 
plur in dad Zimmer gefommen.“ Wir fahen uns alle 
betroffen an und erfohraden um fo mehr, als in den 
Händen Lettice's fih noch ein dritted Eremplar befand, 
von welhem niemand begreifen konnte, wie es herein- 
gekommen. Ein Stückchen Wachs, welches an den bei- 
den neuen Exemplaren Plebte, gab uns eine Aufflärung 
über dad vermeintlihe Wunder. Inter dem Präfentir- 
teller nämlich waren diefe Eremplare angeflebt gewefen. 
Wir finden unter einem andern lafirten Brette noch 
eine vierte Nummer befeftigt. Set erit verwandelte fid) 
meine Schmwefter in eine Furie; fie fihrie: „Sn meinem 
eignen Haufe bin ich wie verrathen und verkauft! hier 
muß eine große Unterfuhung angeftellt werden, wer 
mir diefen, offenbar auf meinen moraliihen Ruin abs 
gefehenen Poſſen gefpielt hat.“ Hilary ſtimmte in die 
im Grunde gerechte Entrüftung meiner Schwefter ein 
und behauptete: ed müſſe fih jemand in das Haus ge— 
ſchlichen haben, um diefe Schandidrift dem betreffenden 
Gegenftande derfelben in die Hände zu fpielen; wir alle 
begleiteten im Sturmfchritt meine Schweſter und fingen 
jeden auf, welcher ung begegnete, Hilary entwarf einen 
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vollkommnen Schladhtplan, er vertheilte uns in verfchiedene 
Corps, , die ſich wechielieitig den Störenfried in die Hände 
‚treiben follten. Alle unfere Operationen waren darauf 
"gerichtet, die ftörende Urſache des häuslihen Glücks 
diefer Familie auf die Küche, wo die Theebrette geſtan— 
den hatten, zurückzutreiben. Wir zitterten, indem diefer 
Heldenmuth über und kam, und erfhraden fhon im 
Voraus, wenn wir Giegerinnen werden follten. In 
der Küche liefen endlih alle vereinzelten Manoeuvres 
unfrer Treibjagd zufammen, und Bab warf fih wie eine 
Amazone auf das männlihe und weiblihe Perſonal, 
welches das Hintertheil des Hauſes, wie dad Vorder: 
theil bewohnte. Niemand wollte natürlicher Weiſe ge: 
ſtehen, daß er im Haufe meiner Schwefter das Verlags: 
gefhäft der auf fie gemachten Pasquille überhommen 
hätte. Alle, und niemand mehr, als der Portier, be: 
theuerten, daß Beine verdächtige Seele in das Haus 
gefommen wäre. Hilary ftellte die ftrengften Unter: 
fuhungen an; er fpannte feine Kameraden vor uniern 
Augen auf eine moralifche Folterbanf. Allein ed wurde 
Far, daß das Gefinde unichuldig war und die Schuld 
jedenfalls auf einen Gaft der Herrfchaft gefchoben wer: 
den mußte, der den freundlihen Empfang, welchen 
er gefunden, wahrfheinlih auf eine fo unedle Weife 
vergolten. Wir waren alle verftimmt; ich wurde es 
müde und bat, mir mein Zimmer anweifen zu wollen.. 
Es war übrigens ſchändlich, daß man mir mit der 
größten Bereitwilligkeit diefed Zimmer fogleih anwiet 
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und dann, wie ich ſpäter hörte, auf einen Ball fuhr. 
Die Vergnügungsſucht hatte fid, diefer vier Menfchen fo 
bemädtigt, daß fie einer Einladung nicht widerftehen 
konnten, wo fie allgemein der mit Fingern gezeigte Gegen: 
ftand der bitterftien Sarfasmen waren. Schweſter Bed, 
die alte Tante, kann zu Bette gehen, fie gehn auf den 
Ball. Gut, dacht’ ich, fo will ich. wenigſtens eine Rache 
nehmen und ergriff, ald ich fhon im Bette war, die 
Nummer des Satiriften, die id mechanifch in das Zim— 
mer mit hinaufgenommen hatte. WBielleiht war es auch 


nur, um mich allmählig einzufchläfern. Es lautete aber  - 


das Pasquill folgendermaßen: 

„Lady Windmill war vielleicht auch.eine Gattin 
nah dem neueften Gefhmad, allein fie hat fi) der Ge— 
fhichte der fufhionatlen Welt erft in dem Augenblid 
eingereihet, als ſie Wittwe wurde. Erſt mit dem Tode 
ihres Gatten fing ſie mit ihren drei Töchtern an, vom 
Winde der öffentlihen Meinung gefaßt zu werden. Geit: 
her ift fie in voller Bewegung. Diefe vier Windmühl: 
flügel verarbeiten mehr guten Ruf in der Woche, als 
ein ganzer Damenklubb im Weftend des Jahres zu 
- Grunde rihtet. Wenn es ihnen an fremdem Mate: 
riale fehlt, fo fchütten fie ihre eignen Tugenden und 
Lafter zwifchen die Mühlfteine ihrer Verläumdung. Lady 
Windmill mit ihren Töchtern hat fih in der großen 
Melt fo blos geftellt, daß wenn man fle in der Ge; 
fhichte der fafhionablen Welt unfrer Zeit übergehen 
wollte, dadurd eine empfindliche Lücke in ihr entftehen 

Bulwer, Zeitgenoffen, I. 30 
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würde, Wir gebrauchen jedoch das Wort „Lücke“ hier 
ganz ohne Anfpielung auf die Zähne der Mutter, welche 
theilweife beſſer erhalten find, ald die Gebiffe ihrer Töch— 
ter. Die Dame, von der wir fprechen, hat die Größe 
eines Rieſen, die fie zu den Zeiten Georg I., wo man 
‚noch nicht glaubte, daß Eleine Menfhen mehr Werth in 
fich verbergen, ald die großen, unfehlbar in die Landarmee 
geführt haben würde. Nichtödeftoweniger ftellt ihre Figur 
eine gewifle Rundung vor und hat durhaus nicht das 
Edige und Luftige, welches großen Menihen Aehn— 
lichkeit mit Bogelfcheuchen oder mit Oetreidetennen gibt, 
durdy welche der Wind ftreiht. Es ſcheint öfters, als 
hätte fie die Hand eined Bildhauers an ſich herangelaf: 
fen, wenn anders die fehr fein angebrachten Erhöhungen 
und Berfenkungen, die Berge und Thaler auf dem Strid 
Landes, den Fady Windmill vorftellt, von der Hand 
des Künftlers, eines zoplogifhen Thierausftopfers, und 
nicht von dem frifchen, faftigen Organismus der fleifchi: 
gen Natur felber herrühren follten. Das Antlig diefer 
Dame hat bis auf ‚die bereits erwähnte Zahnlüde alle 
Reize eines zwifchen Griechenland und Rom die Mitte 
haltenden Profils. Ihre Nafe wird. von Kennern fehr 
gefhäkt, wenn man auch bedauern muß, daß fie der 
Schwungfraft der Flügel derfelben feit einiger Zeit durch 
den Gebraud des Spaniold eine all zu große Elafticität 
gibt. Lady Windmill hat ganz das Benehmen, welches 
langen und üppig gebauten Figuren unerlaßlich iſt. Per: 
fonen diefer Art leiden an einer Schwere ber Glieder, 
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die fi) bei Frauen ohne Welt und Gefhmad nur in, 
der Form des Phlegma’d offenbart. Gemandtere jedoch 
verftehen ed, diefe Schwerfälligfeit ihrer Glieder, dieß 
leichte Ermüden derfelben als Zaubermittel einer ver: 
ftridtenden Coquetterie zu benugen. Ihr Wefen erhält 
durch eine weife Bemäntlung ihrer Faulheit dad Gepräge 
der hingegoflenften Ueppigkeit und eines durch jedes der 
ermüdeten Glieder verrathenen glühenden Verlangens. 
Die Art, wie Lady Windmill ſich mit Fünftlicher oder 
natürliher Erfchöpfung an das Hintertheil einer Otto: 
mane wirft und dabei die ganze Länge ihres Fußes in die 
Höhe hebt, um ihn nad türkifcher Weife wenigftend zum 
Theil auch auf dem Polfter ruhen zu laffen, gibt diefer 
verwittweten Coquette einen Schmel;, welhem kaum 
die fprodeften Herzen widerftreben würden. Unbezweifelt 
ift ed, daß. die Mutter auf Geſchmackskenner noch bei 
weitem mehr Eindruck madht, als die Töchter. Der 
gewöhnliche Weg, daß man Müttern den, Hof madıt, 
um allmahlig über fie hinweg das Palladium einer 
ihrer Töchter zu erobern, hat fih in diefer Familie 
‚grade in das Gegentheil umgewandelt. Man Tnüpft 
mit den Töchtern an, um allmählig zur Mutter zu ge 
fangen. Denn man muß geftehen, daß diefe legte noch 
immer fpröder ift, ald ihre Tochter. Diefe drei jungen 
Frauenzimmer fheinen ſchon von ihrer Kindheit damit 
vertraut gemwefen zu feyn, daß die Beitimmung des 
Weibes der Mann if. AU ihre Gefühle und angelern- 
ten Begriffe müffen bei ihnen, flatt daß die Bildung 
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„generis neutrius iff, ein Gefchleht haben. Man kann 
ihnen zeigen und erklären, was man will, man kann 
ihnen bei Tifche die Speifen demonftriren oder bei’m 
Thee die verfhiedenartigen Formen des Backwerks an- 
rühmen, fie werden immer in der Gluth eines fortwäh- 
renden Erröthens wogen, meil fie nur gewohnt find, 
alle Dinge in männlih und weiblich einzutheilen. Sie 
fühlen fi fortwährend an ihrer männlichen Beftimmung 
gekitzelt, fie fcheinen ihr Weibliches verbergen zu wollen, 
allein man ahnt aus ihren unruhigen Augen und immer 
‚ relativen Aeußerungen, in welder Gegend ihr Geheim: 
niß verborgen ift; alles, was fie thun und fagen, ift 
Anerbietung an das männlihe Geſchlecht. Der Begriff 
des Allgemein: Menfhlihen tft für fie nicht vorhanden, 
alle ihre Borftellungen find auf den Unterfchied der Ge: 

fchlechter begründet. | 
„Man Pann fi denken, wie fi die Familie Windmill 
darnach fehnt, für ihre unruhigen Bewegungen Stoff 
zum Zermalmen zu’ befommen. Wenn fi) das unruhige 
Treiben ded Staatdlebens in einer Famile wiederholen 
fonnte, fo wäre davon hier ein treues Abbild gegeben, 
Mutter und Töchter find ewig außer Athem. Bald ver: 
arbeiten fie Verfonen, bald Gerüdhte. Sie haben eben 
fo das Tranfitogefchäft fremder Gerüchte wie eine eigene 
Leumundsmanufattur, in welcher fie das Gerücht aus: 
‚ malen, vervollftändigen und nicht felten die Ehre Anderer 
- verBleinern, wie man in den Papiermühlen in Zeit von 
einigen Stunden Kleider in Papier verwandeln kann, 
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worauf fie fchreiben, was ihrer Bosheit und ihrem 
Snterejle in den Sinn fommt. Man kann gewiß feyn, 
in diefer Familie immer etwas Neues zu erfahren, denn 
was fie nicht gehört hat, erfindet fie, ja fie pflanzt noch 
Faum etwas fort, worauf fie nicht den Stempel ihrer 
eignem Bosheit gedrücdt hat. Die Armee, die Marine, 
die Gefepgebung und Berwaltung braucht nur zu Lady 
Windmill zu gehen und wird dafelbft ihr Folio in dem 
großen Buche der Berleumdung finden. Dieſe Klatſch— 
ſucht ift die natürliche Folge der Gerüchte, welche diefe 
Familie ſelbſt verfolgen, um ſich gegen fremde Nachrede 
zu ſchützen, rät fie fih, indem fie den Ruf anderer 
Menfhen entftellt oder übertreibt. | 
„Ran fagt, dab Lady Windmill gefonnen feyn 
fol, da niemand ihren Köder anbeißt und'fie nur zu 
fehr das dringende Bedürfniß einer Berbeflerung ihrer 
Finanzen fühlt, fih mit einem reihen Gerber, der 
vielleicht auf die Vortrefflichkeit Ihres Felles eine Spe— 
Eulation macht, verehlihen will. Die ältefte Tochter 
wird einen der erften Schuhmacher der vornehmen Welt 
heirathen, die zweite den reichen Inhaber eines zwanzig: 
jährigen Patents auf eine in der That fehr fhöne Glanz: 
wichſe; die legte endlich einen Spekulanten, der mit 
weichen Hölzern handelt, aus melden man Pantoffeln 
und Stiefelknechte fchneidet. So wird diefe ausgezeich— 
nete Damenklique auch noch jenfeitd des Traualtars 
einen organifhen Zufammenhang unter fi feithalten; 
alle Hände werden ſich hier in einander arbeiten und 
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fteht zu befürchten, wenn die Medifance der Weiber die 
Dberhand behalten follte, daß bei den nur auf die Füße 
gerichteten Beichäftigungen ihrer Männer, die ganze ge: 
bildete Welt Londons von unten auf unterwühlt und 
jeder ehrlihe Name, der noch feſt zu ftehen glaubte, 
gerade von unten auf untergraben wird.“ 

Ich war zu fehr ermüdet von der Reiſe, daß ich 
nach Lektüre dieſes fehandlihen Pasquills auf meine 
unglückliche Schweiter und ihre Tochter nicht hätte ein- 
ſchlafen follen. Allein fo unruhig war meine Ruhe, daß 

. mir im Traume tie ganze Bosheit immer wieder vor 
Augen Fam. Meine unglüdlihe Schweſter tanzte im 
Traume in Geftalt eines Stiefeld auf dem Balle, den 
‚ich nicht vergefien Fonnte; erft Eurz gegen Morgen, als 
ih Mutter und Töchter zurückkommen hörte, ſchlief ich 
fefter ein. Die Sonne ftand bei meinem Erwahen ſchon 
hoch am Himmel, allein mein vielfaches Klingeln nad 
weiblicher Bedienung fruchtete nichts. Endlich trat Hilary 
ein und war mir mit feinem maliciöjen Lächeln nicht 
die befte Worbedeutung für den übrigen Tag. Er er: 
zahlte mir, daß feine Herrfchaft auf dem geftrigen Balle 
wieder mit mandyerlei Widerwärtigkeiten zu kämpfen 
gehabt hätte. Man hätte fie mit fpöttifhen Bemer- 
ungen überfchütte. Bald wäre Einer gekommen und 
hätte mit Anfpielung auf die boshafte Lüge des Sati— 
riften gefagt: „Nicht wahr, der Ball ift fehr federn?“ 
ur Ein anderer ſprach zur älteften Tochter von den Flügeln, 
Die fie unten am Fuße beim Tanze zu haben fihien. 


nn 447 


Ein Dritter zog die Zweite über dad Glänzende und 
Spiegelblanfe ihrer Toilette auf. Ein Bierter peinigte 
die Dritte, indem er das Benehmen diefer oder jener 
Dame hölzern nannte. Wie Eonnte auch, fuhr Hilary 
fort, diefer erbärmlihe Pasquillant, gerade das ge: 
meinfte aller Gewerbe nehmen, um meine Herrfchaft 
damit in Verbindung zu bringen? Beim Tanze wußten 
Milady und Töchter gar nicht mehr, wo fie mit ihren 
Füßen hin follten. Die Mutter wurde einmal mitten 
im Contretanze ohnmächtig, weil fie, wie fie fagte, ſich 
auf ihr Fundament gar nicht mehr verlaffen fünne und 
fo viel hinunterdächte, daß ihr, der Kopf ganz ſchwin- 
delte. Als Hilary hinausgegangen war, traten mir die 
Thränen in die Augen, weil ich mir fein größres Unglüd 
denken kann, ald von einem Nichtswürdigen fo plötzlich 
an den Pranger geftellt zu werden. Konnte ihn denn 
meine -Schwefter widerlegen? Konnte fie die Lüge, 
daß fie ihre fanfte Hand der rauhen eines Gerbers 
geben würde, in den öffentlichen Blättern widerrufen? 
Konnte fie überhaupt mit Freundinnen über den ganzen 
Gegenftand ein Geſpräch amfpinnen? Ich bedauerte 
nur, daß meine Schwefter zu lange fhlief, um fie recht 
fchnell un mein theilnehmendes Herz zu drüden. Hilary 
fagte, vor eilf Uhr wäre Feine Ausficht, mit ihr fpre: 
chen zu fünnen, und wenn fie gar erft gegen mich bie 
Gewohnheit beobachten wollte, fih nur im vollen Coftüm 
zu zeigen, fo würd’ id gar am Vormittag nicht zu ihr 
fommen. „Run mein Gott“, entgegnete ic, meingg 
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Schweſter wird vor mir Beine Toilettengeheimniffe haben ; 
fagen Sie nur hinunter, daß ich von der langen Weile 
geplagt würde.“ Hilary that es und ich hörte zu meiner 
Verwunderung, daß ſie zwar alle ſchon wach wären, aber 
"mir vor Mittag keine Hoffnung machen konnten, ‚daß 
mein Befuh angenommen würde. Ich geftehe, mid) 
verlegte diefer Mangel an Theilnahme tief, doch tröftete 
ich mich, daß das Herzlofe nur in dem formellen Bericht 
des Bedienten gelegen hätte, und entihloß mich, die 
lange Mußezeit, die mir nun übrig blieb, zu benugen, 
um meinen Bruder Evan zu befuchen, den einzigen, 
welchen ich habe. 

Ein Hausfnecht begleitete mich in das Hotel deifelben. 
Ich glaubte gegen die londoner Sitte nicht zu verftoßen, 
wenn ich fragte: „Iſt er ſchon aufgeftanden ?“ Sein .ein: 
jiger Bedienter, ein alter mürriſcher Geſell, lachte etwas 
höhniſch und fügte: „Um zehn Uhr? Geit ſechs Ahr -ift 
er fhon in der TIhemfe.“ Wie, frug ic), mein Bruder 
badet fih in dem Schlamm? Darauf entgegnete der 
Menſch etwas fpis: Bis jest hätte man noch feinen 
andern Fluß nad London bringen fünnen, auch wäre 
‚die Themfe jo viele Zahrhunderte gut genug gewefen - 
und Fame ja auc aus der erften Hand des Oceans. 
Inzwischen fagte ich, daß ich die Schweſter feines Herrn 
wäre und auf ihn warten wolle. Sch feste mich in 
einem kleinen Vorzimmer ohne Möbel nieder und em- 
pfand mit meinem Bruder: das tieffte Mitleiden, daß 
er feiner Reinlichkeit wegen genöthigt wäre, fih in. 
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einem fo fürchterlihen Fluſſe, wie die Themfe iſt, zu 
baden. Sie, ehrwürdiger Freund und Better, kennen 
das klare, muntre Gewäſſer, welches in unfrer Pine zu 
Haufe plätichert, und doch fpürt man es gleich, wenn 
einmal etwas Unreinliches hineingefommen if. Nun 
denken Sie fih aber den Unrath von anderthalb Mit: 
lionen Menihen, den Unrath des Viehs, was in London 
lebt, die Abgänge der Induftrie, die vielen Selbſtmör— 
der, die fi von den Brücken hinunterfürzen, und Gie 
werden einen Ekel bekommen, wenn Gie nur einen 
Blick in diefen fchwarzen Sumpf, den man die Themfe 
nennt, hineinwerfen. Bon dem Schlamm im Bett des 
weltberühmten Fluſſes fleigen fortwährend bunte Bläs- 
chen auf, die deutlich genug die Faulniß am Boden des 
Fluffes verrathen und in diefe Lauge wirft fi mein 
Bruder hinein und wäſcht feinen Körper, nicht ohne 
Gefahr, in eine ſchwimmende Inſel von Unrath hinein: 
geriffen zu werden. Hier will er die Gefundheit holen, 
die er in hypochondriſcher Verblendung verloren zu haben 
glaubt und die auch ‚wirklich bei ihm untergraben ſeyn 
muß, denn er Peuchte entſetzlich, ald er die Treppe 
herauffam. Mein Erſtes war, ihm wegen der Themie- 
bader Borwürfe zu machen; allein wie ich das faate, 
fraßte er fidy hinter den Ohren und fagte: „Schweſter, 
wenn du defhalb gefommen bift, um deine alten Lita⸗ 
neien ‚fortzufegen, dann ſollſt du nur bei Bab bleiben, 
denn die bedarf mehr Strafpredigten ald ih. Ich finde 
es einmal für meinen Körper zuträglich, ihn nicht von 
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warmem Wafler, fondern von der frifchen und Klaren 
Duelle der Natur befpülen zu laffen. Ich bin durch 
langes Erproben meines ungefunden Körpers endlich dahin 
gekommen, daß ich den Gebrauch des Falten Waflers 
für die heilfamfte Arznei halte, die man aus der Hand 
der Natur, eines beffern Arztes, ald die Medicin, nur 
erhalten ann. Wie du mic; hier fiehft, liebe Schweſter, 
led’ ih nur vom Waſſer. Des Morgens, fo wie id 
aufitehe, nehme ich eine allgemeine Wafchung meines 
fplitternacften Körpers vor. Ich laffe mich von meinem 
Bedienten mit einer eignen Vorrichtung befpriken, die 
mir mein ingenieufer Berftand eingegeben hat. Sch 
habe namlich eine Gießkanne zu diefem Zweck fo auf: 
gehängt und mit Waffer gefüllt, daß ich nadt in einem 
höfgernen Gefäße ftehend, mich nur ˖ zu drehen und zu 
wenden brauche, um beftändig von einem fanftfühlenden 
Sprudel erfrifcht zu werden. Je mehr fih der Menich 
dem Pflanzenleben nahert und fih wie von Gärtners: 
hand pflegen laßt, defto befier gedeiht er. Während 
diefer Erquickung meined äußern Menfhen, trink ic 
innerlich zwei Quart gut filtrirten, aber von der Quelle 
fommenden Waflerd. Nah diefem Vorſchmack und 
Morgenimbiß geh’ ich wiedergeborner Menfh hinaus in 
eine Badanftalt der Themfe. Es würde bei weiten nicht 
‚der Zweck fo gut erreicht werden, wenn ich mid) gleich 
mit dem nüchternen Körper in den Fluß würfe. Die 
mit der erften Morgenbegießung geöffneten Poren find 
dann weit bereitmwilliger, die Heilkraft eines vollſtändigen 


451 


Bades einzufaugen. Sch kann unter diefen Umitänden 
mich fehr lang im Wafler aufhalten und bedarf nur 
einer mäßigen Bewegung, um vor jeder Gefahr einer 
Erkältung fiher zu feyn. Die Abtrodnung muß fchnell 
erfolgen, aud) der Körper fihnell wieder bekleidet feyn, 
weil die londoner ‚Luft für die Hydropathie im Allge: 
meinen nicht günftig ift, Jetzt erft eß' ich mit Vergnügen 
zwei Eier, weldhe man in der Echwimmanftalt immer 
zu billigem Preije haben kann. Wie du mich jest fiehit, 
liebe Schweiter, bin ih im dritten Stadium meiner 
Kur; ich komme fo eben aus dem Bade, habe meine 
Eier verzehrt und befchäftige midy nun mit einem metho— 
difchen innerlihen Waflergenuß. In Zwiſchenräumen 
von Viertelftunde zu Viertelſtunde trinke ich ein Viertel 
Quart und ftelle dabei eine mäßige Bewegung in meinen 
Zimmern an. Freilih wär’ es beffer, dieſe Bewegung 
in der freien Natur vorzunehmen, allein noch hat meine 
Kurmethode nicht die Anerkennung gefunden, daß man, 
wie die fo verderblihen Bier: und Weinfchenfen, auch 
wenigſtens von Wiertelftunde zu Biertelftunde eine Waſ— 
feribenfe in den Straßen von London etablirt fände, 
Ich effe früh, weil ich nicht nur fpäterhin verdauen will, 
fondern auch nach vollendeter Berfauung meiner allge: 
meinen Kur obliege. Nachdem ich vor und nad) dem 
Eſſen mi einfach gewaichen habe, beginn’ ich etwa 
vier Stunden nad der Mittagsmahlzeit ein erneuertes 
MWaflertrinken, treibe ed aber mit einer fo außerordent: 
lichen Vehemenz, daß ic) in Purzer Zeit einen von Waſſer 
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ganz angefhwollenen Bauch habe. Hierauf entkleid’ ich 
mich und lege mich für meinen Bedienten zu einer 
Manipulation zurecht, welche, ih muß geftehen, auf 
meinen Organismus Wunder gewirkt hat. Es beginnt 
nämlich dann ein allgemeines Kneten meines Unterleibs, 
gleihfam wie der Bäder den Teig gut verarbeitet, um 
ihn locker und gefhmeidig zu mahen. Diefe Verfah— 
rungmweife, eine halbe Stunde fortgefeßt, thut mir un: 
endlih wohl und gibt meinen ©edärmen eine foldye 
Frifhe und Gefhmeidigkeit, daß ich nicht nur, woran 
ich ſonſt ſchrecklich litt, meine täglihe Ordnung habe, 
fondern auch von Blähungen, Hämorrhoidalbefchwerden, 
Knoten und fonftigen Desorganifationen gänzlich befreit 
bin. * Seitdem ich diefe Kur treibe, bin ich ein neuge- 
borner Menfh. Deßhalb unterlag ed, liebe Schwefter, 
mir-in diefen Dingen auch nur die feifefte Vorſchrift zu 
machen.“ Indem mir mein Bruder diefe für mich, die 
ih nicht ein halbes Glas Waſſer trinken kann, fürdter: 
lihe Befchreibung feiner Lebensweiſe machte, hatte er 
fhon eine ungeheure Flaſche Waſſers, die der Bediente 
hereinbrachte, beinahe auf den Grund geleert. Sch mußte 
auch weiter fehen, 2 je heiler vielleiht mein Bruder 
von eingebildeten Uebeln wurde, je mehr er, mie ein 
Fiſch in feinem Waffer ſchwamm, deſto Falter und fifchar: 
tiger auch fein Blut geworden war. Er ſprach von feis 
ner Familie ohne alle Theilnahme. Er überließ feine 
Schwefter und deren Töchter ihren Thorheiten, während 

er doch der Bormund der lestern war und damit fogar 
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die Verpflichtung hatte, für ihre moraliſche Ausbildung 
Sorge zu tragen. Dabei war der Egoismus meines 
Bruders doch ſehr rührend für mich, denn bei dem 
Vorhaben, nur ſeinem Körper leben zu wollen, gönnte 
er ſich nicht die geringſte Erholung. An nichts hatte 
er ſonſt Luſt und Freude. Von jedem Comfort war 
er entblößt; er ſaß auf harten Schemeln, ſchlief, trotz 
ſeines ſchwächlichen Körpers, nur auf Matrazen; er 
trank nie Kaffee oder Wein; damit nannte er ſich einen 
Mann des Jahrhunderts, einen indiſchen Gymnoſophiſten, 
einen Johannes in der Wüſte, der dem neuen Evan: 
gelium des Waflerd vorangegangen wäre. Könnten 
wir zu Haufe bei und eine hinreichende Anzahl Heu: 
ſchrecken auftreiben, ich glaube, mein Bruder würde in 
der Tollheit feiner Entfagungsphilofophie daraus feine 
täglihe Nahrung machen. 

Da ich nun wohl fah, daß der unglückliche Stüctiche 
zu allem ſchwieg, mas feine Wafferfuren nicht betraf, 


ging ich von ihm, ohne jedoch einen Schwall von Bor 


würfen zu unterdrüden, die er verdient hatte, denn un: 
erhört ift ed, fih zehn Jahre lang nicht zu fehn und 
fih dann fo wieder zu begegnen. Meine Schwefter war 
in den unverantwortlichften Leichtfinn verfunfen, mein 
Bruder in eine Thorheit, von.welcher man zu meinen 
‚Zeiten nicht die Ahnung gehabt hätte, Bab traf ich 
endlich mit ihren Töchtern zugänglich. Sie hatten alle 
die Migräne und nahmen, um die folge des geftrigen 
Balles zu überwinden, hinter einander Pillen ein. Meine 
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Schwefter war überdieß’noch moralifch fehr angegriffen, 
weil nämlich der häusliche Störenfried noch immer um 
fie herum fein boshaftes Weſen tried. Als fie geftern 
Abend in den Wagen ftieg, fteckte der Satirift in allen 
Tafchen defjelben; ald fie am Morgen fih in’s Bett 
legen wollte, war gleichfalls ein Eremplar unter dem 
Kopfkiſſen. Heut Morgen traf fie den Spuf an allen 
‚ geheimen und offnen Orten an, wo fie ihren Fuß hinfeste. 
Sie Fonnte jenen Palm Davids fingen: Und nahm’ ich 
die Flügel der‘ Morgenröthe oder verfenkte mich in’s 
tieffte Meer, überall bift du mir nah, fihredliche Ber: 
höhnung! So fehr wir auf das Dienftperfonal-Berdacht 
haben mußten, und eine Sauberung defjelben wünfchten, 
fo wurden Doch diefe Wünſche von dem, was eben er: 
folgen follte, noch bei weiten übertroffen; denn es öffnete 
fich plöglic die Thür und die ganze Meihefolge des Ge: 
findes zeigte fih im DBorzimmer, Koh, Köchin, Haus: 
mäddyen, im Ganzen fieben Perfonen, Hilary ausge: 
nommen. Der Portier erbat fi die Erlaubniß, ihnen 
allen die Thüre zu öffnen und hereintreten zu dürfen. 
Meine Schwefter wollt’ e8 durchaus nicht. geftatten, ich 
redete ihr zu, doc zu hören, was es gabe, und fo er: 
gab fid) denn Folgendes, was in meiner Zeit auch un— 
erhört war: Der Koh, der Portier und Hausfnecht 
wollten ſich in die englifche Legion anwerben laffen, die 
der Landftreiher Evans nah Spanien zu, führen ges 
dachte. Die vier Frauenzimmer, hatten wir fogleidy an: 

genommen, würden fie begleiten wollen, wenn nicht eine 
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überzählig gewefen wäre. Mein, fagten diefe, wir find 
gefonnen, nad) Sidney auszuwandern, wo die Frauen 
fo rar find, wie weiße Raben und die Männer jedem 
anfommenden Schiffe durh Sprachrohre ſchon vom 
Ufer aus Heirathsanträge zurufen, ohne zu wiffen, ob 
Frauen mitfommen, oder fie gar gefehen zu haben. Diefe 
köſtliche Entdeckung, welhe wir hier machten, bradte 
meine Schweſter plöglih um ihr ganzes Hausgefinde. 
Sie tröftete fih, Bad ſolche Unglücksfälle jegt hier nichts 
jeltenes feyen; fie beftimmte einen Tag, wo die ganze 
Sippſchaft entlaffen wäre und war gefhheid genug, «6 
mir zu überlaffen, ihr von den jest zur Anerbietung kom— 
menden Dienftboten die paflenden auszumwahlen. Der 
Auftrag war ehrenvoll, aber auch läſtig, genug; Doc) 
nahm ich ihn an, weil ich zwifchen uns Beinen Unfrieden 
ftiften wollte So hatte mir meine verfchlagene Schwe- 
fter eine: Befchaftigung übergeben, die mich den ganzen 
Tag in Anſpruch nahm. Meine Gemwiffenhaftigfeit er 
laubte mir doch nicht, nach dem erften beften Indivi— 
duum zuzugreifen, fondern ich mußte meine Auswahl 
unter einem Zulauf von mehreren hundert Perfonen 
treffen, bei welchen ich recht Fennen lernte, wie weit fid) 
die jeige Zeit von dem, was früher Anftand und Schul: 
digkeit mit ſich brachten, entfernt hat. Bekam meine 
Schweſter Befuh, fo mußt ich, wenn er faum einge 
treten war, ſchon wieder dad Zimmer verlaffen, weil fid) 
eine neue Anwartfchaft auf die erledigten Stellen ge: 
meldet hatte. Um mich nur ja recht lange aus ihren 
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Kreifen entfernt zu halten, verwarfen ‚wohl gar meine | 
leihtfinnigen Anverwantten wieder die Perfonen, die ic | 
aus einem großen Andrange gewählt hatte, Es war | 
faft, als hätten fie fi) verabredet, um fh auf diefe 


Weife meiner läftigen Perfon und der noch läftigern 
Bemerkungen die ich nicht unterdrücen Eonnte, zu ent: 
ledigen.. Doch habe ich nichts deſtoweniger mein Auge 
ſcharf gefpist und bin wohl bedacht darauf gemefen, daf 
mir nichts Wefentliches in der Geſchichte des Haufes ent: 
ging. Meine Schwefter hatte fid einem höchſt verderb— 
lichen und ihr anſehnliches Vermögen den Schwankungen 
der Tagesereigniſſe preisgebenden Handel mit Staatk: 
papieren ergeben. Sie wurde zu einer beftimmten Zeit 
des Tages von Juden und Mäklern überlaufen, welche 
durch allerlei hinterliftige DBorfpiegelungen fie in eine 
Menge von gemagten Unternehmungen verwidelten. Die 
- Töchter laſen dabei die Erzeugniffe einer Literatur, die 
in Sranfreih und England almahlig alle Sittlichfeit zu 
unfergraben droht. Mit gierigen Blicken hafteten fie 
an den leidenſchafilichen Gemälden, welche in diefen ſich 
jetzt täglich mehrenden Schriften aufgeſtellt werden. Ich 
hate dann und wann einige Blicke in dieſe verbrecheri— 
ſchen Anregungen ihrer Phantaſie hineingeworfen und 
erſchrack, wie in denſelben die laſterhafteſten Verhältniſſe 
ſich nicht etwa erſt im Verlauf der Entwicklung des 
Romans ergaben, ſondern ſchon auf den erſten Seiten, 
ohne andern Zweck, als den, verführen zu wollen, bei 
den Haaren herbeigezogen waren. Meine Schweſter, 
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ſtatt diefe Schriften zu verbrennen, las fie ſelbſt mit der 
» größten Theimahme und entgegnete mir, als ib ihr 
darüber Borwürfe machte, dab cd nur der Stol und 
die funftoolle Behandlungsweiſe wären, weldhe fie zur 
Theilnahme an diejen, wie fie ſagte, intereffanten und für 
die Bildung der jegigen Jugend beinah' unerläßlichen 
Schriften beftiimmte. Konnte es unter jolhen Umſtän— 
den fehlen, daß diefe dem Berderben entgegeneilende 
Familie ih auch Verhältniſſe zu ſchaffen juchte, welche 
gan; nah der romanhaften Mufterwirthichaft, die in 
ihrer Phantaſie lebte, eingerichtet waren! Wie viel 
Verwicklungen ihrer leidenichaftlihen Herzen mögen fie 
mir verborgen gehalten haben; aber wie bedenkflidy find 
ſchon diejenigen, die ich felber zu durchſchauen Gelegen- 
heit hatte! Sn einem Momente, wo meine Schwefter 
ſich gehen lie und die Rückſicht auf mich eben fo ver: 
geilen hatte, wie fait immer die auf ihre Kinder, fagte 
fie: „Unfere ganze jesige Gefellfhaft geht darauf aus, 
die Feſſeln der überlieferten Gewohnheit zu fprengen. 
Ein junges Mädchen war früher nur dazu beftimmt, 
ih son den Männern auffuhen zu laſſen und fich fo 
viel wie möglich das intereflante Züftre einer nonnenhaf: 
ten Zurüdgezogenbeit zu geben. Jetzt würde aber der, 
welcher fich zu verbergen ſucht, auch wirklich in die Gefahr 
fommen, verborgen zu bleiben; alles will jest heraus, alles 
will fich jetzt fehen laſſen und an dem Wettkampf der öffent: 
lichen Meinung Theilnehmen ; das Talent, was man gegen: 
wärtighat, kann man nur in feiner öffentlichen Entfaltung 
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bewähren, man Bann ſich nicht mehr auf fein Weſen 
verloffen, fondern muß fuchen, ed auch durch den Schein 
zu unterftügen. Meinen Töchtern verdenk' ich's nicht, 
wenn fie fih fo viel wie möglih in den Vordergrund 
ftellen, da es an ihrer Statt taufend andere geben wird, 
welche nicht faul, feyn werden, die Stühle einzunehmen, ' 
welche ihnen die Befcheidenheit gebietet, leer ftehen zu 
laſſen. Und nun fängt erft: die wahre Schwierigkeit an, 
die Männer zu fefleln. Wenn wir jest aller unfrer 
Reize warten und damit gleichfam alle Minen: fpringen 
lafien, fo wiffen die Manner recht gut, daß das, was 
wir hier geben, fo ziemlich alles ift, fo wir an Origi— 
nalität leiften Fönnen. ine ſo zurüdgezogene Nonne 
nad) der Art, wie wir erzogen find, liebe Schweiter, 
hat allerdings das Gute an fih, daß der Mann Wun— 
der denfen Pann, was hinter dem fittfamen und befchei- 
denen Wefen alles für feffelnde und leidenfchaftliche Fähig— 
feiten verborgen liegen. Wer fih aber, wie wir jest, in 
der großen Welt tummeln. muß, wer auf zmweideutige 
Sragen mit mehr Wis antworten foll, ald dem bloßen 
Wis einer Schamröthe, der Fann allerdings nur durch 
die größte Abjchweifung vom Gemöhnlihen im Stande 
ſeyn, die Männer auf etwas Originelles, das fir fo um: 
erläßlich wünfchen, aufmerkfjam zu machen. Dazu kommt, 
‚Daß feit allgemeiner Einimpfung der Kuhpocken ſich in 
der großen Welt nur- noch. felten Frauenzimmierlarven 
zeigen, die entichieden. Hißlih find. Da bleibt denen, 
weiche ſich auszeichnen wollen, nichts übrig, als fo viel 
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wie möglich die‘ Andern zu überbieten, und ich habe 
mich immer bereitwillig gezeigt, meine Töchter in dieſen 
Beitrebungen zu unterftügen. Go foll Cecilly jegt Reit: 
ftunde nehmen und eine von eud) andern bei der erften 
Luftfahrt, die nur wieder angezeigt werden dürfte, : mit 
in die Lüfte fteigen.“ Als Bab diefen Vortrag geendigt 
hatte, und fie ſowohl, wie die Mädchen, dabei ganz 
ernfthaft blieben, konnt' ich denn doch nicht umhin, die 
‚Hände über dem Kopf sufammenzufdhlagen und über dieß 
ruchloje Treiben in ein lautes Zetergejchrei auszubrechen : 
Kunſtreiter und Komödianten willft du aus deinen Kin: 
dern mahen? Bab, unfre Mutter muß fih ja im 
Grabe umdrehen. Keider wurd’ ich in dem Fluffe mei: 
ner Borwürfe von der Anmeldung einer Lektion unter: 
broden, die die jüngfte Tochter. regelmäßig des: Tages 
um diefe Stunde nahm. Und worin beftand diefe? Alle 
Tage Fam ein franzöfifcher Schauſpieler und gab Lettice 
Unterricht in mimiſch-plaſtiſchen Darftellungen, in dieſer 
ſchändlichen Kunft, durd) welhe Lady Hamilton den 
Admiral Nelfon zu feffeln mußte, Ich habe einmal durd 
dad Schlüſſelloch den Hergang einet folhen Stunde mit 
‚angefehen. Gin Sünder von Regiffeur trug. Lettice 
einen vollftändigen Eurfus der Reidenfchaften vor; er 
zeigte ihr für jedes ihren Bufen bewegende Gefühl eine 
entiprechende Attitüde; es war ein auf die Fomplettefte 
Verführung abgefehener Unterricht; fie mußte dabei 
immer auf einer Erhöhung ftehen, weil der ſchändliche 
Menſch ſagte: Eine Frau darf ſich an gar nichts anlehnen. 
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ie? wolkte ich durch's Schlüffelloch rufen, Sie, elender 
Komödiant, nicht einmal an Anftand und Sitte, an 
ihre Eltern und Anverwandten? Mein, antwortete der 
Menſch, als hätte er meine Stimme oder auch die fei- 
ned Gemiflend gehört, die Schönheit des Benehmens be- 
fteht in der Vorausfegung, zumächft nichts ald Luft um 
fich herum zu haben, der menfchlidhe Körper tragt fich 
felbft, und gerade in der Kunſt, feinen Schwerpunft da 
oder dorthin zu werfen, befteht das Charakteriftifche der 
plaftifhen Attitüden. Nun fing er an, Lettice zuerft zu 
zeigen, wie man mit Grazie ſtillſteht. Er ſchrieb ihr 
dabei ein gemwifies Wiegen des Oberkörpers vor; wobei 
jedoch der Unterkörper ruhen mußte. Nachdem fie dieß 
begriffen hatte, fagte er: :das nächſte Stadium wäre 
nun, aus der Ruhe plötzlich aufgefchrecdt zu werden; 
wie er dieß gefagt hatte, drüdte er eine Knallerbſe 
08, worüber ich felbft fo erſchrack, daß ich den Schreck 
meiner Nichte nicht fehen Fonnte. Der Gauner rief 
aber: Bravo! und Eorrigirte nur, zu der Natur müßte 
nun noch etwas Kunft Fommen. Er fagte: wenn auch 
nicht immer Knallerbſen oder Piſtolenſchüſſe fallen, fo 
kommen die Frauen doch oft in die Lage, erfchreden 
zu müſſen. Kindiſch ift ed, wenn ein Löffel auf die 
Erde fällt, darüber fo zufammenzuzuden, ald wenn ein 
Haus eingefallen wäre; hier genügt die bloße Bewegung 
der Berwunderung , ein leifes Zucken mit den Augen: 
wimpern. Nun zählte er ihr eine allmählige Steigerung 
von Schredensvorfällen auf, zeigte ihr, mie fie fi 
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Dabei mit Anftand ihrer Arme bedienen könne, hament: 
lich, daß es eine finnige Vorftellung erwede, wenn fie _ 
bei einer unangenehmen Nachricht den Bewegungen der 
Hand etwas Abwehrendes gäbe; die vorletzte Manier 
zu erfehreden war bei ihm die Bedeckung der Augen 
mit der Hand, welches feiner Meinung nach auch echt 
antik wäre; die letzte aber wäre der höchfte- Triumph 
der Romantik, nämlih mit Beobachtung aller plaftifchen 
Schönheitögefege in Ohnmacht zu fallen. Gie müßte 
mit Bewußtjeyn in Ohnmacht fallen, ſagte der Schuft, 
der vielleicht nicht die Ahnung hat, wie einem gefühl- 
vollen Weibe zu Muthe ift, wenn ihm ſchwach wird. 
Lettice, in einem leichten griechifchen Gewande, machte 
alle feine handgreiflihen Demonftrationen nach und fehien 
für des Menſchen abgefeimte Verftellungsfunft ein außer: 
ordentliches Talent zu befisen. Nun ging er mit ihr 
nah und nad die ganze Meihefolge der menfchlichen 
Leidenfhaften duch: Furcht, Neue, Verzweiflung; für 
alle diefe Affekte lernte fie die entfprechenden: pantomimi⸗ 
fhen Bewegungen. Endlich Fam er fogar auf ein Kapi- 
tel, wo ich mid, eigentlich der: Sünden fchämte, noch 
ferner zuzufehen; er fuchte ihr zuerft den Ausdruck einer 
fünftlihen Scham beizubringen, wobei ich aber in mir 
den heimlichen Triumph hatte, daß man das Erröthen 
doch durch feinen fo fchimpflihen Fintenmeifter erlernen 
konnte; dann zeigte er ihr jene Bewegungen, welche 
eine zärtliche Neigung ausdrüden, und erhob ſich allmäh— 
lig zur Darftellung aller nur möglichen. Künſte der 
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Coquetterie und der Verführung. Ich hielt mir die 
Hände vor die Augen, als ich dieß Locken und Girren 
betrachtete, welches meiner Nichte Lettice eine Aehnlich—⸗ 
feit mit den fchamlofeften Schaufpielerinnen , die nur je 
außer dem Publiftum auch Männer haben loden wollen, 
eine wahrhaft beweinenswerthe Aehnlichkeit gab; ic) wars 
tete das Ende diefer nichtswürdigen Kunſtſtücke nicht ab, 


ſondern ging-auf mein Zimmer, um dieſen Brief an Sie, 


ehrwürdiger Freund und Vetter, bis hieher zu vollenden. 
Fünf von den abgehenden Dienftboten habe ich ſchon er- 
jest; fo wie auch noch der Hausknecht und ein paffen- 
des Bettmädchen gefunden find, werd’ -ih wohl den 
Augenblik benugen und aus diefem Gewühl ſchlechter 
Sitten mich wieder unter den Schuß meiner ländlichen 
Einfalt und angei@iedenheit begeben ..= 222... 
Einige — ſpaͤter. 
— da bin ic) nun doch noch länger geblieben, als ich 
wollte... Die Verwirrung im Haufe meiner. Schweiter 
hat fo zugenommen, daß ih Bab in ihren. Nöthen un— 
möglich allein laſſen konnte. An allen Orten fehlt Troft 
und Hülfe. Dod will ich, ehrwürdiger Freund und 
Better, dem Zulammenhange meiner Erzählung . nicht 
porgreifen und Ihnen alles in demfelben — mit» 
theilen, wie es fid) zugetragen hat. 

Denken Sie ſich aber nur, der häusliche Störenfried 
war Niemand anders als Hilary. Bon ihm ging die Ber: 
breitung der Spottſchrift aus. Bon ihm kam alle die Angft 
und Beforgniß, daß man fich nirgends mehr hingetraute, 
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am wenigften an geheime Derter, ohne wieder eines 
neuen Bundes ſich zu gewärtigen. Ich hatte längft auf 
diefen Betrüger Verdacht geworfen und ihn innerlich für 
den böfen Feind gehalten, der das Unkraut der Wer: 
leumdung in den Weizen unferes häuslichen Friedens 
freute; allein ich wollte Gewißheit haben und verfchaffte 
ſie mir durch eine Liſt. Neben der Schlaffammer Hilary’s 
befand fih eine Geräthfammer, die inwendig durd eine 
Thür mit dem Zimmer der Bedienten verbunden war. 
Ich gab nun vor, daß der Schlüffel zu diefem Behälter 
verloren gegangen wäre, und ſcheute mid) nicht, in Abs 
mefenheit Hilary’s feine Kammer durdy einen Schloffer 
öffnen zu laſſen, um von hier aus durch Deffnung einer 
zweiten Thür in die Geräthfammer zu Pommen. Nachdem 
diefe Hinderniffe und die Gegenwart des Handwerkers 
befeitigt waren, fing ih an, in den Habfeligkeiten des 
elenden Menſchen zu Eramen, und entdeckte auch bald 
einen aufgeftapelten Ballen bedrudten Papiers. .Es 
waren die Abdrüde des Pasquilld und betrugen der 
Zahl nach gewiß noch mehrere Hunderte. Sogleich rief 
ich nad) der Unterſtützung des Unerfahrenften unter unfrer 
Bedienung (denn was brauchten die Dienftboten die 
Keckheit eines ihrer Genofien zu fehen!) und ließ das 
Dokument: der ftrafbaren Umtriebe Hilary’s in das Wohn: 
zimmer meiner Schwefter tragen. Leider war diefe nicht 
jogleich bei der Hand und marterte mich durch eine Abs 
weſenheit, Die ſich bis tiefin die Nacht verlor. Um zwölf 
Uhr Fam ſie endlich mit ihren Töchtern angefahren, alle 
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erhigt und ermüdet, alle in der nämlichen abgefpannten 
Stimmung, die immer die Folge ihrer Ballvergnügungen 
waren. Ich eröffnete meiner Schwefter die gemachte 
Entdeckung und hoffte fie fchon durch das bloße Faktum 
in Harniſch zu bringen. Allein das große Paquet war 
für fie und die Mädchen weit eher ein Stein, der vom 

‚Herzen, ald aufs Herz fill. Sie dankten Gott, daß 
Hilary den ſchlechten Streich begangen und nicht etwa. 
der Herzog von Somerfet, die Bicounteß vom Temple, 
der General Klingenfpringer und andere Perfonen aus 
der fafhionablen Welt, auf deren fatirifche Umtriebe fie . 
bei Erklärung des Spuks gerathen hatten. Worüber 
ih in Ohnmacht gefunfen wäre, darüber ladten fie. 
Sie heiterten ſich ordentlih auf und brachten mich mit 
ihren Glückwünſchungen, die fie fih unter einander ab— 
ftatteten , zur Verzweiflung. Kaum daß fie mir erlaub- 
ten, Hilary. am nächſten Morgen zur Rede zu ftellen 
und nad) dem Anftifter zu fragen, der ‚ihn gedungen 
hätte! In der Hoffnung, daß ich mich überzeugen würde, 
Hilary hätte nur auf Einflüfterung feiner eignen Unart 
gehandelt, wünſchten mir Schweitern und Nichten eine 
gute Nacht. 

Am folgenden Morgen war ich eben im Begriff, nach 
Hilary zu klingeln und ihm ſein Kapitel zu leſen, als er 
ſchon hereintrat, und zwar mit dem heiterſten Antklitz 
von der Welt. Ich hielt ihm ſeine Unthat vor; doch 

woar er frech genug, in ein lautes Gelächter auszubrechen 
ww mich mit folgender Lüge zu bedienen. Er hätte, 
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fagte er, den ganzen Pad, den ih mir mit Nach— 
fohlüffeln und einer übrigens widerrechtlichen Bifitation 
feiner Zimmer angeeignet hatte, zum Theil im Haufe 
verfteckt gefunden, zum Theil beftünde.er aus den vielen 
Eremplaren des Pasquills, die er aus Mitleid für die 
Herrihaft auf Flur und Treppe, hinter Defen und. 
- Thüren, hinter fpanifhen Wänden und Schränken her; 
vorgezogen hätte, da der GSatirift wie Arfenif gegen die 
Ratten im Haufe zerftreut geweien wäre. Bei diefer 
wohl erfundenen Ausſage beharıte er. Gie band er 
auch meiner Schweſter auf. Sch wurde noch dazu ſcheel 
angefehen, daß ich die Treue eines fo hingebenden und 
ſich aufopfernden Bedienten verfennen wollte, und mußte 
fowohl meine Anklage zurücdfnehmen, wie auch den ſchon 
brennenden Scheiterhaufen von Berwünfhungen, den ich 
dem Üüberwiefenen Berräther zugedacht hatte, wieder aus- 
löfhen. In dem fortan gänzlichen Unterbleiben des 
Spukes wurde mir die glänzendſte Genugthuung; allein 
meine Verwandten wareit zu verblendet, ald daß fie fie 
mir hätten widerfahren laffen. 

Ein .eigenthümlicher Zug meiner Schwefter und ihrer 
Töchter, den ich fehr gebilligt hätte, wär’ er aus einem 
ftarken und fchuldlofen Herzen gefommen, war ihre 
leichte. Ausfohnung. Sc hatte fie. oft den einen Tag einen 
Herrn oder eine Dame aus der vornehmen Welt ver: 
wünfchen hören und erfuhr Tags darauf, daß fie dort 
einen Beſuch gemadyt oder mit aller Freundlichkeit em- 
ppfangen hätten. Ich war nach vielen Anzeigen fiher,, daß 
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der Irländer Macready nicht allein den unartigen 
Scherz mit den inhaltlofen Briefen ſich erlaubt hatte, 
fondern daß auch wahrfcheinlih dad Pasquill von ihm 
ausgegangen war. Auf einem der bei Hilary ertappten 
Eremplare fand ich die Zahl der zur Dispofition des 
ſchlechten Menfhen geftellten Nummern in Zahlen mit 
Bleiftift bemerkt, wo die Handfchrift ganz diefelbe mit 


. der Adrefle auf.den erwähnten Briefen war. Und ob: 


fhon ich nun meiner.. Schwefter diefe Bermuthung mit⸗ 
theilte und fie fi aus dem .leichtfinninen Charakter des 
Irländers leicht folhe Streihe erflären konnte, fo war 
fie do im Stande, als der junge Mann die Kedkheit 
hatte, wieder: ihr Haus zu befuchen, ihn in Freundlich 
keiten und Aufmerkfamkeiten zu erftiden. Macready 
war ein fehr reicher Gentleman, der, wie es bei Leuten 
zu gefchehen pflegt, die eine ühle Nachrede zu wider: 
legen ſuchen, in allen feinen Manieren übertrieb und 
das Vorurtheil, was der Engländer gegen ihn als Ire hat,- 


.durd einen ausfchweifenden Dandysemus Lügen zu ftra- 


fen fuchte. Er PBleidete fich ſtets nach der Gefhmad: 
fofigfeit der neueften Mode. Er affektirte Grundfäge, 
die weit fchlechter waren, ald vielleicht fein Herz. Fa 
ed lag fogar etwas in feinem Wefen, das mich für ihn 
hätte einnehmen können und mir wohl erflärte, wie 
meine Schwefter genen diefen jungen Dann eine Neigung 
heate, die an's Auffallende grenzte. Ich hab’ es in den 
Sitten der Hauptftadt öfters bemerkt, wie fehr fie denem 


„zur Qual find, Die oft den meiften Enthuſiasmus für 
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fie zur Schau ftellen. Ich habe edle und gefunde Naturen 
bemerkt , die fih von der Tyrannei der Albernheit und 
des modiſchen Wahnfinnes Pnechten ließen und in dem 
Gewirr von Prankhaften Meinungen und Manieren wie 
der friichite und gefundefte Widerfpruh fterften. Ein 
wunderliher Narr war der junge Mann freilib. Er 
war reih und darbte aus Gourmandiſe. Er war 
blühend gefund und gab vor, an einem innern Fehler 
zu leiden. Er röcelte wie ein Sterbender, wobei man 
deutlich fah, wie viel Kunſt es ihm Eoftete, eine folche 
Natur zu affeftiren. Er gab vor, ſich vor dem dreißigften 
Jahre nicht verheirathen zu wollen, weil er erft die Krifis 
feiner wanfenden Geſundheit abwarten wollte und fehen 
" müßte, ob der in feinem Körper ſteckende fchwindfüchtige 
Keim die Oberhand gewinnen würde. Einen großen Theil 
diefer Thorheiten benugte Macready aud nur, um von 
fi die Bewerbungen meiner Schweiter abzuhalten, die, 
ich geſtehe e8 mit Schamröthe, alle Borftellung über: 
trafen. Ich Ponnte anfangs in diefer vielleicht ſchon 
Fahre lang währenden Verwicklung nicht Bar fehen, bis 
endli die Kataftrophe hereinbridt, die beweinenswerth 
genug if. Heute Morgen vermiffen wir Felicia und 
Lettice. Auch Hilary ift nirgends zu finden. Das ganze 
Haus ift in Alarm. Meine Schwefter will ſich in die 
Themfe ftürzen. Ich will zu meinem Bruder laufen und 
feine Hülfe anrufen . 
Am Abend beffeisen Tages. 
Mein Bruder iſt ein Ungeheuer. Er hat mit ſeinem 
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Waſſertrinken ſich fhon das Herz von allen Empfindungen 
klar geipült. Er bat mich, ihn nicht in der Behaglichkeit 
feiner Transpiration zu ftören. Er gönnt feiner Schwefter 
ein Bad in der Themfe und fagte: „Sie wird fo Plug 
feyn und in Gegenwart von Menfchen hineinfpringen, 
die fie für eine gute Belohnung wieder herausziehen. Die 
kühle Fluth mildert gewiß ihr heißes Blut. - Mit diefen 
Menſchen hab’ ich nichts gemein.“ In Thranen gebadet 
verließ ich den hartherzigen Evan und Eehrte zu meiner 
Schwefter zurück, die in Krämpfen lag und mit dem 
Tode rang; auch Eecilly, ihre einzige gerettete Tochter, 
dauerte mich, wenn ich auch geftehen mußte, daß in der 
Art, wie beide ihren Schmerz äußerten, etwas Anftößiges 
lag. Ich merkte wohl, daß ihr Unglück mehr aus dem 
Neide ald dem DVerluft zweier Töchter. und Schweftern 
herrührte. Sie fahen hier Macready’d Hand, von dem 
ich jest zum erftien Male hörte, daß: er zu Felicia eine 
kängft ausgefprochene Neigung hegte. Wie aber Lettice? 
Sollte fie ſich freiwillig diefer Entführung angeſchloſſen 
haben? Sch befürchtete, daß beide Mädchen durch ihre 
Neigung zu Abenteuerlichkeiten, die ihnen die Mutter 
eingepflanzt hatte, eine entfegliche Unbefonnenheit begangen 
hatten. Auffallend war es mir, daß der Profeflor der 
Mimoplaftit, welcher meiner jüngften Nichte den Unter: 
richt in den menfchlichen Leidenfhaften gab, nicht Fam, 
da heute doch der Tag war, wo die Lektion gehalten zu 
werden- pflegte. Und Hilary! — Einftweilen fuchten wir 
auf eine discrete Weife im Poft», Paß- und Polizeiweſen 
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Erkundigungen einzuziehen. An mehrere Freunde auf 
dem Lande ift gefchrieben und um Gotteöwillen um Still 
fchmweigen gebeten worden, wenn ihnen die Flüchtlinge 
begegnen follten. Was willen Frauen von politifchen 
Mapregeln? Mein Bruder ift ein Unthier. Er konnte 
uns retten. Allein er muß Wafler trinken. 
- Eineu Tag darauf. 

— Es find Briefe angefommen von Lettice und Felicia. 
- Beide find in der Umgegend Londons, aber untröftlich. 
Sie find entführt worden; von wen? verfchweigen fie. 
Reue find’ ich Beine in ihren Briefen; im Oegentheil 
jammern fie, daß die Sache mißlungen ift. Sie flehen 
uns um Hülfe an und nennen doc Niemanden, gegen 
den wir einfchreiten dürften. ' Felicia Flagt, daß fie den 
Brief heimlich fchreiben müffe, und fleht um Nettung. 
Was follen wir thun? Dürfen wir die Polizei um Hülfe 
angehen? Und nirgends ein Freund! Nirgends Beiftand ! 
Meine Schwefter muthet mir eine Reife nad) dem Dorfe 
zu, von wo aus Felicia gefchrieben hat. Sch will fie 
gern unternehmen. Sc) verliere die Befinnung. 

Yın Abend, 

— Mit einbrechendem Dunkel ward es endlich lichter für 
unfre Hoffnungen. Lettice ift ja zurück und mit Niemand 
anders, ald Macready. Es klärt fih auf, daß bei dem 
tragifchen Vorfall fehr komiſche Nebenumſtände obgewaltet 
haben. Lettice geſtand mit Scham, daß ſie von ihrem 
Lehrer in der Situationenmalerei überredet worden wäre, 
ſich entführen zu laſſen. Macready, der nicht ſelbſt zu 
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meiner Schwefter Fam, fondern über die Entführung 
Felicia's untröſtlich war und ſich Schon auf den Weg begeben 
hatte, fie einzuholen, Macready hatte Felicia entführen 
wollen. Meine Schweſter und Cecilly vernahmen dieß mit 
einem eignen Gemiſch von Freude, Neid und Aerger. Der 
Zufall hatte gewollt, daß beide Entführungen für einen 
und denjelben Abend beitellt waren. Die Schweſtern 
schliefen jede für ſich und konnten fomit gegeneinander 
unbemerft fi leicht in der Naht aus dem Haufe ent- 
fernen. Ein Wagen follte die Flüchtigen aufnehmen. 
Der Portier ſchlief und hatte fih nur darauf eingerichtet, 
das Haus von außen zu fhügen. Bon innen war es 
leicht entriegelt. Xettice erichrad, als fie ed offen fand; 
fie hatte nicht gedacht, daß eine Biertelftunde vor ihr 
Felicia fhon hinausgegangen war und von dem Manne, 
für den fie ſich beftimmt hatte, für die rechte angejehen 
worden war. In der Dunkelheit umarmte fie Macready 
und fuhr mit ihr davon. Die Enttäufhung erfolgte 
erft nad) einigen Stunden, da Macready zartfühlend 
genug war, das Gtillfhmeigen feiner vermeintlichen 
Felicia zu ehren und fie nicht eher anzureden, bis er 
vorausfegen konnte, daß fie ſich über den bedenklichen 
Schritt, den fie thaten, würde beruhigt haben. Man 
kann fih fen Erſchrecken vorftellen, als er Lettice im 
Magen bei ſich entderfte. Er hielt ganz in der Nähe 
Londons mit ihr an und veriprad ihr, fie gegen Abend 
zu uns zurüdzuführen. Lettice muß ſich inzwiſchen der 
Sünden ſchämen, den Einflüfterungen eines jo gemeinen 
Menihen wie jenes Mimoplaften gefolgt zu feyn. Ich 
hütete mich aber wohl, alle meine Vorwürfe nur an fie zu 
richten, fondern gab die meiften meiner Schweiter anzus 
hören, die geglaubt hatte, durch eine Ersichnng für das 
Adenteuerlihe ihren Kindern den meiften Reiz zu geben, 
Sest hatte fie die Strafe, daß Felicia von einem Schau: 
fpieier, wer weiß in welche Gegenden und Schlupfwinkel, 
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des Königsreichs gefchleppt wird. Diefem Elenden fiheint 
es gleichgültig gewefen zu feyn, ob er diefe oder jene in 
feinen Negen gefangen bielt. Der Abend vergeht, Felicia 
kömmt nicht zurüd. Es ift eilf Uhr. Wir werden alle 


mit Betrübniß zu Bette gehen. 
Drei Tage darauf. 


— Nody immer Feine Spur von Felicia. Verzweifelte 
Briefe von Macready. Mutter und Schwetern fcheinen 
fi) tröften zu wollen. Ich aber glaube, das unglückliche 
jedenfalld mit Gewalt zurüdgehaltene Mädchen Tag und 
Nacht um Hülfe rufen zu hören. Ye 


Am Abend. 


— Macready ſchreibt, daß er die Spur des Räubers 
gefunden hätte und für gewiß annehmen müßte, Felicia 
ſey nach Frankreich geſchleppt worden. Wie kann ich 
die fernere Entwicklung dieſes Dramas abwarten! Ich 
kehre zu Ihnen zurück, mein ehrwürdiger Freund und 
Better, ich fühle, daß ich ein Hinderniß im Hauſe mei— 
ner Schweſter bin. Meinen Bruder werd' ich nicht be— 
ſuchen, weil er ſich mehremal vor mir hat verleugnen 
laſſen und fogar die Liedloſigkeit hatte, mir zu’ ſchreiben: 
„Schweſter, dic anzuhören und dabei Waffer zu trinken, 
vertragt fih nicht. Zum Waſſertrinken gehört Gemüths— 
ruhe. Jede Störung derjelten erzeugt Kolik, bittern 
Nachgeſchmack und Unverdaulickeit.“ Was foll ih noch 
bier® Ich freue mid, Sie und mein Vieh wieder zu 
fehen. Unter meinen Hühnern und Enten, in meinem 
Gemüß- und Obitgarten: werd’ ich wieder zu neuem Reben 
fommen: Somit Goit zum Gruß und bald hinten nad 
Shre ergebenjte Freundin und Bafe: 

Rebekka. 
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Sollten fih unfre Leſer für das Schickſal Feliciens 
inniger interejiiren ald ihre Mutter und Schweſtern, fo 
müffen wir leiter geftehen: daß eine Darftellung deſſelben 
dem Zweck unfred Buches nicht angemefjen jeyn würde. 
Tante Rebekka hat uns nur eine ungefähre Fernfiht in das 
Kapitel: Sitte und Sitten der Zeitgenojfen er— 
öffnen follen. Der kleine Roman, der fi in ihrer Nähe 
entfpann, follte auch mit ihrer Rückreiſe aufs Land zu 
Ende feyn. Dennod) will ic hinzufügen, daß Felicia fid) 
allmählig an die Gewaltthätigfeiten ihres Entführers ges 
wöhnte und fogar von einigen geiftigen Worzügen des— 
jelben geblendet wurde. Diejer Abenteurer ſank zuletzt 
aus Mangel moralifc tief und zog Felicia mit in feine 
Kreiie hinab. Unter diefen Umftänden traf fie Macready 
und machte auf Felicia einen fo heftigen Eindrud, daß 
fie aus Reue über ihre Treulofigkeit und aus Scham 
über ihre veränderte und unwürdige Eriftenz ſich das 
Leben nehmen wollte. Macready verſcholl aber plötzlich, 
ohne daß man je wieder von ihm erfahren hätte. Hilary 
fehrte in Verzweiflung nad) England zurüd.. Er_hatte 
Macready von Kindheit an gedient und zu allen Strei— 
hen, die diefer im Haufe der Lady Windmill aus Nek— 
kerei und falhionablem Zeitvertreib verrichtete, die Hand 
geboten. Die fermere Löfung diejer Situationen hat. 
übrigens Aehnlichkeit mit dem vortrefflichen — iſchen 
Romane Leone Leoni, auf welchen ich meine Leſer 
verweiſe, wenn ſie vor Beginn des zweiten Bandes 
unſrer Zeitgenoſſen erſt eine andere zerſtreuende Ab⸗ 
wechslung haben wollen. 


Ende des erſten Bandes. 


# 


Inhalt des erften Bandes. 


Ekite 

Zueignung an Sir Ralph **** (einen berühmten Staats: « 
mann) . . . in en IM 
Der Menich des neunzehnten Zahrhunderte ES BR Te. | 
Tas Jahrbuntert . .. . nl ee re ar. FR 


Die neue Welt . . 2... — DE —————— 
we ee ae A 
REITEN 2 2 0 a a ee rer At 
Der Stein der Wein . 2 2 2 2 2 2 230 


Das Leben im Staate . 2 2 2 mn 20 
Die Griichung . in a0 ee 
Sitte un Site . - > 2 2 en 2 0 4 2414 





* = . A. ee + » -Ü mn m % a * 


J Zn ri A — ——— — — — — — — 


— 


Digitized by Googl 





— — — — — 


STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD AUXILIARY LIBRARY 
STANFORD, CALIFORNIA 94305-6004 
(650) 723-920] 
salcirc@sulmail.stanford.edu 
All books are subject to recall. 
DATE DUE 


MAR 2%2000 
v 


uU | 
-” 36105 020 011 354 


— — 
—U 


| 1 





Stanford Unive sity Library 


Stanford, California 


In order that others may use this book, 
please return it as soon as possible, but 
not later than the date due. 











